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Zum Geleif.

Zumer�ten Male wird hier der Der�uh gemacht, in knapper, zu-

�ammenfa��ender Dar�tellung eine Über�icht über den poeti�chen
Anteil zu geben, den un�ere Heimatprovinz an dem allgemeinen deut-

�chen Schrifttum genommen hat und nimmt. Wir er�ehen aus ihr, daß

au der deut�he Weich�elgau zu allen Zeiten, von der Pruzzenzeit bis

in un�ere Tage hinein, na< Kräften an der deut�chen Gei�teskultur mit-
gearbeitet hat, trozdem er mit fremder Art und Sitte hier an den Grenz-
marken hart hat ringen mü��en. Wir ver�tehen unter we�tpreußi-

�cher Dichtung den poeti�hen Ausdru> aller derjenigen Kräfte, die

dem Boden, den wir heute „We�tpreußen“ nennen, ent�tammen oder hier
gewirkt haben, von den Zeiten ab, als das Land die�en Uamen no<
nicht trug, bis in un�ere Gegenwart hinein. Der we�tpreußi�hen Dichtung
fehlte es von jeher, da dem Lande in völki�her und land�chaftlicher
Beziehung der einheitlihe Charakter mangelte, an einem gemein�amen,
das Dielerlei der Er�cheinungen zu�ammenhaltenden Bande. Es galt bei

meiner Arbeit, niht nur eine Anzahl bedeutender literari�her Er-

�cheinungen würdigend vorzuführen, �ondern überhaupt und vor allem

darum, ein Bild literari�chen Lebens in alter und neuer

Zeit zu �kizzieren. So kommt es, daß uns eine Fülle von Uamen

begegnet, die zwar oft keine hervorragende Bedeutung bean�pruchen dür-

fen, die aber, dien�tbar ihrer Zeit, zur Füllung die�es ange�trebten
Bildes erforderli<h waren. Denn auch in der Literatur darf niht nur

immer das Große und Größte berü>>�ihtigt werden; nur Halbbildung geht
an der heimi�chen Dichtung vorüber, weil �ie niht glei<h zu Gipfeln wei�t
oder die Mode niht mitmacht, weil �ie eben zu ge�und i�t. Der wahr-
haft Gebildete wird au< an den, wenn au< man<hmal be�cheidenen
kün�tleri�hen Äußerungen der Heimat �eine Freude haben; i�t doh nir-

|

gends ihr Bild und ihre Seele tiefer und blutvoller ausgeprägt als in |
ihren Dichtern. Wieviel vermag die Heimat zu geben! Auch in ihrem!
Klein�ten und Un�cheinbar�ten lächelt ein be�cheidener Wert:

„Heimatland! Sei es Moor und Strand

Oder Fluß und Sand!

Es i�t daraus etwas zu gewinnen,
So du's nur an�chau�t mit re<ten Sinnen!“

Johannes Trojan.



Erfreuen uns auf die�en Blättern zunäch�t eine Reihe bedeutender

Per�önlichkeiten und �<höner Talente — eben�o wertvoll und intere��ant
�ind die zahlreichen literari�<hen Beziehungen zur allgemeinen
deut�chen Literatur, die wir bei un�erer Betrachtung überall, man<mal
ver�te>t, auffinden.

Die�e be�cheidenen Blätter �ind das Ergebnis langjähriger Be�chäf-
tigung mit heimi�cher Literatur. Mögen �ie dem literari�chen Heimat-
freund die�elbe Freude bereiten wie dem Derfa��er bei der Arbeit. Man-

her Tame wird vielleiht vermißt werden; ih habe für die neuere und

neue�te Zeit etwas �treng �ihten mü��en. Immerhin aber glaube i<
mit dem hier verarbeiteten Material eine ziemli< er�höpfende Über�icht
gebracht zu haben.

Mein herzli<�ter Dank gebührt außer den Bibliotheken zu Berlin,

Königsberg, Thorn und Elbing vor allem der Danziger Stadtbibliothek,
deren reihe Bücher�häße mir zur Derfügung ge�tanden haben, au<
für die gütige Anfertigung von Abbildungen. Dem altange�ehenen
Beimatverlage danke i< für die �orgfältige Aus�tattung des Buches und

für de��en Illu�trationen, eben�o meinem Freunde, Herrn Kun�tmaler
Konrad Wiederhold-Oliva, für �eine �<mu>e Titelzeichnung.
So mag das Buch �einen Weg antreten und mit dazu beitragen, Liebe

zur Poe�ie der Heimat und damit au< zum Daterlande zu weden, zu

pflegen und zu erhalten; denn:

„Sonne �<heint von hohen Warten

Auf der O�tmark Saaten�eld,
Das als fri�hen Ueubruchgarten
Deut�che Kraft hier �i<h be�tellt.
Gotteshäu�er, Burgen, Städte,
Starker Bauern Einigung,
Wach�en froh�am um die Wette

Mit der Gei�ter ern�tem Shwung !“

Oliva, im Sommer des Kriegsjahres 1914.

Bruno Pompecki.



Einleitung.

Ut O�tmark i�t gerade in den legten Jahrzehnten ein bewegter
: Schauplaß geworden. Das Intere��e niht nur Preußens, �ondern
ganz Deut�chlands wendet �i< be�tändig ihr zu. Mit Recht. Erwach�en
doch auf o�tmärki�hem Boden �<hwere Fragen und große Probleme, die

jedem Deut�chen am Herzen liegen. Zudem �pielt un�er O�tland auh
in der Ge�chichte eine hervorragende Rolle. „Aus dem O�ten kommt das

Licht!“ Dies Wort darf auh auf den preußi�chen Staat �eine Anwendung
finden. Der O�ten war es, aus dem �ich der kleine brandenburgi�he Kur-

für�t die Königskrone holte; im O�ten �tieg leuchtend der Gei�t Kants

auf, und im O�ten er�tand dem zu�ammengebrochenen Staat Rettung und

Befreiung. Aber auh gefahrbringend kann das Licht wirken. Hier im

O�ten lebt der Kampf zwi�chen Landwirt�chaft und Indu�trie; hier tobt,

oft im geheimen,die alte Fehde zwi�chen dem �hwarzen und dem weißen
Adler. Polens Eintritt in die beglaubigte Ge�chichte datiert von �einem
er�ten Zu�ammen�toß mit Deut�chland. Schon im 10. Jahrhundert be-

gannen die lange andauernden Kämpfe der Deut�chen mit den Kleinen

�lawi�chen Stämmen ö�tli<h der Elbe; aber �hon in der�elben Zeit, un-

unterbrochen vom 10. bis an die Schwelle des 20. Jahrhunderts, bringen
deut�he Hände ins Weich�elland wertvoll�te Kulturgüter. Die Kun�t des

Buchdru>s, den Bumanismus, die Reformation empfingen die Polen
als deut�ches Ge�chenk). Wie �tark germani�cher Einfluß auf Polens
allgemeine Kultur gewe�en i�t, dafür zeugt noh heute die mit deut�cher
Terminologie na< allen Richtungen hin dur<�eßte polni�he Sprache.
Denn an den Grenzen wird das eindringli<h�te Leben entfaht. Dur
die Berührung mit fremder Kultur werden vielleiht niht immer die

höch�ten, wohl aber die �tärk�ten Kräfte, au<h in Kun�t und Literatur,
entwickelt und Werte ge�chaffen, die vielleicht der Öffentlichkeit noh nicht
zu gebührendem Bewußt�ein geworden �ind. Ganz ent�chieden muß der

fal�hen Auffa��ung entgegengetreten werden, un�er weites o�tdeut�ches
Grenzland �ei literari�< arm und unfruchtbar gewe�en. Gerade hier
�ind die Gei�ter der Entde>kung, Eroberung und Dermittelung auf-

1) Dgl. Kaindl, Deut�cher Kultureinfluß in Polen im Spiegel polni�her Schrift-
�teller und der polni�<hen Sprache, Wi��. Beil. der Leipziger Ztg. 1906, Ur. 71.
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ge�tanden *). Aus un�erm O�ten kamen Kopernikus und Kant. Wie

jener die Sonne zum Stehen und die Erde zum Krei�en brate, �o hat
die�er Gedanken und Außenwelt in neue gegen�äßlihe Beziehungen ge�eßt.
Aus dem O�ten kam Herder, der Erzieher des 19. Jahrhunderts, an

dem der junge Goethe emporwu<s, und Hamann, der tiefe Prophet.
Aus dem O�ten kam der große Schulmei�ter Gott < ed; aus �lawi�chem
Grenzland �ein literari�<her Gegner Le��ing, der große Anreger, der

Herder glükli<h ergänzte. Der preußi�he Uordo�ten war im 17. Jahr-
hundert eine Zeitlang der Sig der deut�hen Renai��ancelyrik. In

Königsberg, der Mu�ik- und Lieder�tadt, �ang Simon Dach und

�eine Schule; in Danzig, wo Opig literari�ch re�idierte und deut�che,
niederländi�che und polni�che Einflü��e �i<h mi�chten, herr�chte das reg�te
literari�che Leben, und zur Deut�chordenszeit erlebte hier im O�ten die

deut�che Dichtung, die im Süden �hon dahinge�torben war, in der Ordens-

literatur no< eine Uachblüte. Wie viele literari�he Kräfte �tammen aus

un�erm O�ten! Die Romantik wuchs aus den großen Preußen hervor.
Aus der Kantf�tadt kamen die phanta�ti�h�ten Romantiker: Zacharias
Werner und E. Th. A. Hoffmann, und in der Gegenwart hat O�t-
und We�tpreußen ihre Sudermann, Holz und Halbe in den litera-
ri�hen Kampf als mutige Reali�ten ge�tellt.

Auf dem Boden der O�tmark aber findet ni<ht nur der Politiker
�hwere und ern�te Aufgaben, �ondern auh den Dichter lo>t �ie in ihre
poeti�h reichen Bezirke. Einen poeti�<hen Widerhall der an den deut�chen
O�tmarken geführten Kämpfe haben wir darin zu erbli>en, daß un�er
Uationalepos gelegentlih au<h Polen gegen deut�che Helden ins Treffen
führt, �o den „�tarhen Bolan“ Wenezlan gegen Dietrich von Bern. Auch
die �höne germani�che Walter�age hat in Polen Eingang gefunden, �owie
gleichzeitig oder früher manches andere Element oder Motiv deut�cher
Beldenge�hihten. Au<h Walter von der Dogelweide hat Polen
�chon poeti�<h berührt, und man er�taunt, wenn man hört, daß die Schlacht
bei Ronceval in Wirklichkeit bei Prenzlau �tattgefunden haben
�oll und daß die Stettiner gleichbedeutend �ind mit den Sarazenen! Denn

neuere For�chungen über das Rolandslied haben ergeben, daß darin

zahlreiche Orte und Land�chaften in un�erm O�ten zu �uchen �ind. Man

hat 150 Uamen erklärt und als aus un�erm O�ten �tammend fe�tge�tellt;
�ie �ind �lawi�h-preußi�chen Ur�prungs. Die alten Schrift�teller erzählen
den Feldzug Karls des Großen im Iahre 778 als gegen Sarago��a ge-

richtet, während er in Wahrheit gegen Stettin �i< wendet. Daher
wird auch eine Stätte des O�tens jeßt mit andern Augen ange�ehen, das

1) Dal. Ro�engarth, Die Beteiligung von O�t- und We�tpreußen an der deut�chen
Gei�teskultur, Progr. Ueu�tadt 1911.
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i�t Fordon und die alte Shweden�hanze am Ufer der Weich�el, der

lezte Re�t der Burg Wi��egrod, auf der ein�t jener �tolze Herr�cher
wohnte, der über das ganze Land von der Weich�el bis zur Oder gebot*).

Das älte�te Denkmal deut�cher Polendichtung i�t ein PreisTied deut-

�cher Söldner auf ihren waffenmächtigen pia�ti�hen Be�ieger, und fa�t
ganz im O�ten läßt der Begründer des deut�<hen Familienromans Jörg
DWiWiram (Ff vor 1562) �einen „Knaben�piegel“ (1554) �pielen. Der

älte�te reguläre Polenroman un�erer Literatur findet �i< im er�ten Bande

der „Erzählungen“ eines �icheren Albert Klebe (1769—1843): „Szenen
aus der polni�chen Revolution. Iulie Kanowska und Alexander Wielenki.

Eine Familienge�hihte aus den Zeiten der legztern (!) polni�hen Re-

volution“ (1797).
Mit dem literarhi�tori�<hen Schlagwort „Polenliteratur“,die nament-

lih in den Iahren 1772, 1794, 1831 vor allem in der Lyrik *). 1848
und 1863 �tark hervortrat, ver�teht man jenen Teil un�erer deut�chen
Dichtung, der �eine Stoffe aus den Ge�hien des polni�chen Dolkes und

dem Kampf zwi�chen Deut�htum und Polentum entnimmt und zum Teil

al�o au< un�ern O�ten umfaßt. Platens Polenlieder hatten den

langen Reigen eröffnet; �ie bilden zu�ammen mit Ana�ta�ius Grüns

„Spaziergängen eines Wiener Poeten“ den Anfang einer ganz neuen

Lyrik in Deut�chland: der politi�chen. Ihre Flut �<woll in den

dreißiger Jahren immer mehr an und errei<hte gegen Ende der vierziger

ihren Höhepunkt. Unter die�en deut�hen Polen�ängern er�cheinen die

be�ten Dichternamen; allen voran der leiden�haftlihe Platen, dann

der �hwermütige Cenau, ferner Grillparzer, WacWmernagel,
Hebbel, Prußg, Herwegh, Be, Iulius Mo�en u. a. Ein be-

rühmt gewordenes Lied Mo�ens �treift au<h un�ereProvinz. Die�er
hatte im Januar 1832 �ein Gedicht „Die leßten Zehn vom vierten Re-

giment“ in die Welt ge�chikt, das �ih auf die Schlacht von O�trolenka
bezieht. Ceider multipliziert die Ge�chichte die Zehn mit 180; denn es

waren 1800 Mann, die bei un�erm Strasburg über die Grenze
flüchteten und �i<h dort von einigen Preußen gefangen nehmen ließen.
Treit�chke, der fein�innige Schilderer des Ordenslebens und der Dra-

matiker Heinrich von Plauens, berichtet uns, wie �i< die�e Helden in der

Gefangen�chaft benahmen. Als man �ie im Iahre 1832 zu Fi�chau bei

Elbing ver�ammelte, um ihnen neue Kantonierungen anzuwei�en, drangen
�ie mit Knütteln und Stangen auf die �<hwache preußi�he Wachtmann�chaft
ein, und der kommandierende Offizier ließ na< wiederholten Mahnungen

1) Dal. Mann, Das Rolands[lied als Ge�hichtsquelle und die Ent�tehung der

Roland�äulen, Leipzig 1912; auh: Aus dem Po�ener Lande, 1913, Heft 6.

2) Dal. Timm, Die Polen in den Liedern deut�<her Dichter (Li��a 1907), wo das

Wahrheitswidrige und Irreführende in die�er Lyrik nachgewie�en wird.
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endli<h in den meuternden Haufen �chießen. Ueun lagen tot, etwa zwölf
verwundet auf dem Plage. So endeten die „leßten Zehn vom vierten

Regiment“. Das Pari�er polni�he Uationalkomitee hat den König von

Preußen �päter vor aller Welt des Meuchelmordes angeklagt. Der

„Meuchelmord von Fi�chau“ gehört zu den vielen �hamlo�en Lügen jener
verworrenen Tage. Auch Heine hat damals zu die�er Fi�hauer Affäre
Stellung genommen. 1832 {rieb die�er raffinierte Spötter folgende
Worte, die ihm ein Preuße nicht leiht verge��en wird: „Die Polen! Das

Blut zittert mir in den Adern, wenn i< das Wort nieder�hreibe, wenn

ih daran denke, wie Preußen gegen die�e edel�ten Kinder des Unglücks
gehandelt hat, wie feige, wie gemein, wie meuchleri�<h. Der Ge�chichts-
�chreiber wird vor innerem Ab�cheu keine Worte finden können, wenn

er etwa erzählen �oll, was �ih zu Fi�chau begeben hat. Iene unehr-
lichen Heldentaten wird vielmehr der Scharfrichter be�<hreiben mü��en.
Ich höre das rote Ei�en �chon zi�chen auf Preußens magerem Rücten.“

Auch ein Politiker aus We�tpreußen, der Danziger Karl Ern��t
Jar>e (1801—1852), den Heine den „ob�kuren Iar>e“ nennt, tritt

in jenen Tagen in Platens „Berliner Uationallied“ vom Augu�t 1832 auf !).
Auch in der polni�chen Kriegslyrik jener Reévolutionszeit begegnen uns

mehrfa<h we�tpreußi�he Orte*).
Der Titerari�he Ausdru>> für die�es Derhältnis der Deut�chen zu den

Polen reiht viel weiter zurü> und viel breiter umher, als man annehmen
�ollte. Er i�t �o alt wie die�es Derhältnis �elb�t und �hon in den frühe-
�ten Zeiten allen �einen �taats- und Kkulturhi�tori�<h bedingten Wand-

lungen gefolgt. Das hat uns Robert Franz Arnold in dem 1900

er�chienenen hervorragenden, grundlegenden er�ten Band �einer „Ge-

�chichte der deut�chen Polenliteratur“ gelehrt, der bis zum Iahre 1800

reiht. Sie gibt eine �ehr eingehende Betrachtungder literari�hen We�el-
beziehungen zwi�chen Deut�chen und Polen im Laufe von vier Jahr-
hunderten, verfolgt mit größter Sachkenntnis, wie die deut�che Literatur

vom Mittelalter ab bis 1800 auf die ver�chiedenen Ereigni��e in der

Ge�chichte Polens reagiert, und verzeichnet dabei mit gewi��enhafter Doll-

�tändigkeit �owohl die Erzeugni��e der Halbliteratur, ja die hier ein-

�hlägigen Kurio�a deut�chen Schrifttums �owie die Produkte der kun�t-
gemäßen Literatur.

Der PolenkKultus in der er�ten Hälfte des 19. Jahrhunderts i�t ver-

derblih gewe�en. Die �tets rege polni�he Propaganda wurde dadur<h
nur noch ge�teigert, und die Sympathie der Süddeut�chen für Polen trug

1) Dal. Timm a. a. O. S. 10, 15 �f., 22., 28.

2) Dal. Cybulski, Ge�chichte der polni�<hen Dichtkun�t, Po�en 1880, Bd. 1,
S. 162 ff.
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dazu bei, die alte Kluft zwi�chen Uord und Süd no< zu erweitern. Die

politi�he Bildung des deut�chen Bürgers war damals eben no< gering.
Das wurde nah 1848 anders. Je näher die deut�che Reichsidee ihrer
Derwirklihung kam, de�to größer wurde die Zahl der Polengegner, und

auc die Polendichtung ver�iegte bald ganz. Er�t in un�erer Zeit wieder

i�t die Polenfrage und damit auch un�ere O�tmark wieder Gegen�tand
literari�her Bearbeitung geworden. Die Zahl derartiger O�tmarken-
dichtungen, namentli< von O�tmarkenromanen, i�t Legion, und jährli<h
legt uns der Büchermarkt neue O�tmarkendihtungen auf den Ti�h. Schon
Goethe, der �elb�t ganz kurze Zeit in der O�tmark (Schle�ien) weilte,

‘hat zur Polenfrage Stellung genommen und die deut�che Dichtung in

den Dien�t der Eindeut�hungsarbeit �tellen wollen. Doch haben wir es

in die�er ganzen Flut von O�tmarkenromanen nur ganz �elten mit wirk-

lih kün�tleri�<h wertvollen Produkten zu tun. Oft �ind es nur wertlo�e,
von ein�eitigem Partei�tandpunkt aus ge�chriebene Tendenz�tü>ke. Die

Lyrik, die ein�t zu Platens Zeit den Höhepunkt der deut�chen Polen-
dichtung bildete, �pielt in der gegenwärtigen O�tmarkendichtung, kKün�t-
leri�h betrachtet, nur eine unwe�entlihe Rolle, obwohl auh die Zahl
der O�tmarkenlieder bedenkli<h an�<willt.

Der O�tmarkenroman, trog Clara Diebig, der O�tmarkdichter
fehlt uns no< immer. Diele Dichtungen gehören in die große Reihe der

�ogenannten o�tmärki�chen Erzählungen, die aber mit der Provinz nichts

andereszu tun haben, als daß �ie hier �pielen oder hier zwangswei�e
mit dem Boden verbunden werden. Das berühmte „Milieu“ mit allem

Drum und Dran allein macht keine O�tmarkdichtung. Die wirt�<haft-
lichen und �ozialen Eigentümlichkeiten warten immer no< auf ihren
poeti�chen Ge�talter, der �eine Dichtung mit e<t kün�tleri�hem Heimat-
tum durchtränkt hat. Dielleiht wird er uns nun durch den vom O�t-
markenverein ausge�eßten Preis endli<h gebracht werden.

Aber niht nur in der Gegenwart wird un�ere O�tmark mit ihrer
Politik, ihrer Land�chaft und ihren Uen�chen als poeti�hes Objekt ver-

wertet. Außer den zahlreichen Polendihtungen hat die deut�che Literatur

eine Menge von Dichtungen aufzuwei�en, die auf dem Boden der Ge�chichte
un�eres preußi�<hen O�tens �pielen. Bereits am Ende des 18. Jahrhunderts
begegnen uns poeti�he Werke, die uns in die Ge�hihte des deut�chen
Ordens führen. Die O�tpreußen Cudwig von Baczko (1756—
1823) *) und Zacharias Werner (1768—1823)?*), Augu�t von

1) Baczko, Hans von Boy�en (Rom.), II, 1795, — Der Ehrenti�<h oder Erz. aus

den Ritterzeiten, II, 179395. — Witold (Rom.), II, 1796. — Konrad Leykau, Bürger-
mei�ter von Danzig (Trag.), 1791.

2) Werner, Die Kreuzesbrüder, dram. Ged., 1803. — Das Kreuz an der O�t�ee,
Trag. 1806.
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Kotßebue (1761—1819)!), die Marlitt des 18. Jahrhunderts Chri-
�tiane Benedikte Uaubert (1756—1819)*) und �päter Eichen -

dorf f (1788—1857) mit �einem Heinrich von Plauen-Drama (1830) �ind
da zu nennen; vor allem aber die O�tmärker neue�ter Zeit: Gu�tav
Freytag und Ern�t Wichert. Was Wicherts preußi�hen Romanen

einen be�onderen Charakter gibt, das i�t ihre politi�<he Seite, und �hon
dadurch erheben �ie �i<h hoh über die ungeheure VUa��e der Ge�chichts-
romane �eit Ulrich von Braun�chweig bis zu Samarow. Als Anfang der

fünfziger Jahre des vorigen Jahrhunderts das Stadttheater zu Königs-
berg ein dramati�ches Preisaus�chreiben für hi�tori�he Dramen erließ,
die Altpreußen zum Gegen�tand haben �ollten, ging eine ganze Reihe mehr
oder weniger talentvoller Arbeiten ein, und bis in die neue�te Zeit hinein,
bis zu Sudermanns auf Hela �pielenden „Strandkindern“ (10. Aufl.
1911) und Agnes Miegels virtuo�en Ordensballaden i�t der deut�che
Grden und �eine reihe Ge�chichte poeti�h fru<htbar verwertet worden ?).
Auch die vielverkannte O�tmark hat ihre Schönheiten und Dorzüge“), �ie
hat aber auch �elb�t jederzeit, bis in un�eren Tagen ihre Dichter gehabt.
Gerade unter ihren Söhnen finden �i<h die Pfad�ucher und Bahnbrecher,
wie �chon früher, �o auh in der Kun�t der legten Jahrzehnte.

Es i�t mißli<, G�t- und We�tpreußen, die�e beiden, �i<h trog ihrer
nahen Derwandt�chaft �ehr �harf voneinander unter�cheidenden Stammes-

haraktere, gemein�am zu betrahten. In We�tpreußen, das �hon in alter

Zeit dur �eine Wa��er�traße unmittelbar zu Polen in Beziehungen �tand,
tritt das �lawi�che Element mehr in den Dordergrund als in O�tpreußen.
Der We�tpreuße i�t ein mehr weicher, �<mieg�amer, nicht allzu tief gehen-
der, zu Kompromi��en geneigter, leihter Charakter. Der O�tpreuße i�t
zäh, knorrig, kon�equent, den kategori�hen Imperativ verkörpernd. Die�e
typi�chen Vlomente unter�cheiden auh mehr oder weniger die literari�<hen
Per�önlichkeiten O�tpreußens von denen des Weich�ellandes. Zur Illu-

�tration die�es �tammestümli<hen Unter�chiedes mögen nur einige Tamen

1) Kogtebue, Heinri<h Reuß von Plauen oder: Die Belagerung von Marienburg
(Traa.), 1807 in Danzig aufgeführt.

2) Uaubert, Konrad und Siegfried von Feuchtwangen (Rom.), 1792. — Heinrich
von Plauen (Rom .), II, 1793. — Eli�abeth Cegkau, 1808.

3) Dgl. Pompecki, Die Marienburg in der deut�chen Dichtung, Danzig 1913,
wo au< eine große Anzahl von neueren Dichtungen bibliographi�<h zu�ammen-
ge�tellt i�t, die zur Pruzzen- und Ordenszeit �pielen.

4) Dgl. Brand�täter, Die Wei�el, 1855. — Pa��arge, Aus dem Weich�eldelta,
1857. — Die Provinz We�tpreußen in Wort und Bild, 2. Aufl. 1914. — Ambra��at,
We�tpreußen, 1899. — Braun, Landeskunde der Provinz We�tpreußen, 1912. —

Der�elbe, Im Lande der Weißmäntel, 1913. — Luntowski, We�tpreußi�he Wande-

rungen, 1914 u. a. — „Aus dem deut�chen O�ten“, fünf Kün�tler�teinzeihnungen
von Artur Bendrat, Leipzig 1906. lune ‘ Aua e o, Porn
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dienen: Kant — Schopenhauer, Ho��mann — Scheerbart,
Sudermann — Halbe. Eigentlih hätte man begründetes Recht, die

literari�hen We�tpreußen mit denen der Provinz Po�en zu gemein�amer
Beurteilung zu�ammenzu�tellen, weil beide Landesteile die angedeuteten
Charaktermomente gemein�am haben.

Doch niht nur die literari�he Gegenwart wei�t uns eine Reihe
talentvoller Heimatpoeten auf; �<hon in den älte�ten Zeiten wehte ein

lei�er poeti�her Hauch auc in un�ern Weich�elfluren. . .



Die alfen Pruzzen.

VN0°heute in un�erm �hönen Weich�elgau, der �einen Uamen „We�t-
preußen“ er�t von �einem wahren Landesvater Friedri<h dem

Großen erhalten hat, blühende Felder und rau�chende Wälder im Lichte
des herben norddeut�chen Himmels leu<hten; wo der alte, floßbelebte
Weich�el�trom, über den �i< mehrmals gewaltige Ei�enbrücken �pannen,
�eine �<hweren La�ten dahinträgt; wo heute volkreiche, gewerbfleißige
Städte ihre Türme in die Lüfte re>en; wo in Fabriken und Werften
der heiße Atem moderner Technik weht; wo an der waldbekränzten O�t-
�eekü�te rie�ige Panzerkolo��e kreuzen und über wogende, wie�engrüne
DDerder in un�ern Tagen bereits der Triumph au< heimi�cher Technik:
der Rie�enleib eines Luft�chiffes und zahlreihe andere Flugzeuge dahin-
ra�en; wo ho und niedrig, in nationalem Gei�t vereint, treu und fleißig
an deut�cher Kultur mitarbeiten, war das Land zwi�chen Oder und Weich�el
in den älte�ten Zeiten von germani�chen Dölker�tämmen bewohnt, bevor

es durch einwandernde Slawen be�eßt wurde. Doch wi��en wir niht, wann

und unter welchen Um�tänden die�e Dölkerver�chiebung �tattgefunden hat,
die �ich in der �lawi�chen Sage von der Einwanderung und Trennung der

beiden Brüder Le< und Tzech wider�piegelt. Es waren die Goten, jener
germani�che Dolks�tamm, aus de��en we�tlihem Teil �päter ein Ulfilas
(f 383) als Bibelüber�ezer in die deut�che Literaturge�chichte übergehen
�ollte. Seit dem zweiten und dritten Iahrhundert, na<h dem Abzug der

Goten, �aßen nördlih von der O��a und dem Kulmer Land die mit den

Letten und Litauern nah verwandten Pruzzen. Ihr Mi��ionar, der heilige
Adalbert (} 997), i�t �<hon in der Ordenszeit und �päter in der Dichtkun�t
oft verherrliht worden; er galt lange als Derfa��er eines uralten

Kirchenliedes, das die Polen in der Schlacht bei Tannenberg (1410) als

KriegsTied ange�timmt haben �ollen, eines WMuttergotteshymnus, der zu-

er�t 1408 aufge�chrieben wurde. Die Pruzzen, �prahli<h verwandt mit

den Litauern und Letten, werden er�tmals Ende des 10. Jahrhunderts
mit dem �päter gebräuchlihen Uamen (lat. Pruzzi, Prussi, Prutheni;
„Boru��en“ i�t eine gelehrte Erfindung des 16. Iahrhunderts) genannt.
Der Schatz poeti�her An�chauungen, der in der indogermani�chen Uamen-

gebung enthalten i�t, gehört au< zum Kulturbe�ißz der Pruzzen. Ihre
Dichtung i�t mit der Totenbe�tattung, mit Erntefe�ten, Bochzeitsgebräuchen
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u�w. verknüpft. Die elegi�hen Lieder ihrer Prie�ter, der Tuli��onen und

Ligu�chonen, zum Prei�e der ver�torbenen Helden �ind verhallt. .. . Es

war eine im Dolke lebende Dolkspoe�ie. Re�te der preußi�hen Sprache
aus dem 16. Jahrhundert �ind uns noch erhalten im �ogenannten Elbin -

ger Dokabular und in dem weniger bekannten Dokabular des Dan-

ziger Chroni�ten Simon Grunau, der um 1500 lebte. Außerdem haben
wir noc drei minderwertige Über�ezungen des lutheri�chen Kleinen Kate-

<ismus, urkundliche Glo��en und eine große Menge von preußi�chen
Orts- und Per�onennamen. Die preußi�che Sprache i�t �eit etwa 250

Jahren ausge�torben; gegen Ende des 17. Jahrhunderts konnte �ie niht
[mehr als lebende Sprache gelten. Zu des altpreußi�chen Hi�torikers
Bartkno< (1644—87) Zeit gab es nur noch einige wenige alte Leute,
die �ie ver�tanden. Im o�tpreußi�chen Dialekt lebt no< heute die alt-

preußi�che Eigentümlichkeit in Tonfall und Aus�prache fort. Die Ge�änge
der Litauer, die �ogenannten Dainos?*), für die �i<h Le��ing und

Goethe intere��ierten und in denen uns oft un�er Danzig begegnet, er-

innern no< in poeti�cher Hin�icht an die alten Pruzzen. Die Klänge des

alten �lawi�< en (wendi�chen) Idioms we�tlih der Weich�el leben noh
heute in einem Zweige des alten Wenden�tammes, in dem �ogenannten
ka�hubi�chen Dialekt, in dem noh heute das DolkslIied �ingt, in einigen
kleinen Bezirken Pommerellens, der Ka�chube i, fort *).

1) Dgl. die Sammlungen litaui�her Dainos von Rhe�a, neue Aufl. von Kur�chat,
1843, Ue��elmann, 1853; Schleicher, 1857; Brugmann und Leskien, 1882; Bart�ch,
1887—89; Teßner, 1897.

:) Dal. Tegner, Die Slawen in Deut�chland, 1902. — Seefried-Gulgowski, Don

einem unbekannten Dolke in Deut�chland, 1911.
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Die Ordenszeit.

IN“ dem Kreuze für den Glauben und mit dem Schwerte zur Erobe-

rung kam um 1230 der deut�che Orden in das Pruzzenland. Ein

Fahrender, Schon doc, hat in der er�ten Hälfte des 14. Jahrhunderts
in einem Gedicht „Der Littauer“ die Ge�chichte eines heidni�chen Littauer-

für�ten zu Thorn behandelt, wie die�er für das Chri�tentum gewonnen
wird. Im 17. Jahrhundert dramati�ierte der Thorner Jakob Herden
die Bekehrung des Landes, und no< 1806 behandelt der O�tpreuße
Zacharias Werner das Mi��ionswerk bei den Pruzzen in �einem
be�ten Drama „Das Kreuz an der O�t�ee“. 1231 kam Hermann Balk

im Lande an. Ihn mögen die Gedanken be�eelt haben, die ihm Felix
Dahn unterlegt:

„Wo des Perkunos Steine ragen,

Don Urwaldfichten �hwarz um�äumt,
Wo wilde Steppenheng�te jagen
Und im Ge�trüpp der Rohrwolf heult,

Dort, �tatt am Iordan zu vergeuden
Des Ritters Mut, des Bauern Kraft,
Dort �ollt ihr fe<hten, baun und reuten

Mit Axt und Grab�cheit, S<hwert und Schaft!“

Dor einem Bilde im Danziger Landeshau�e �ehen wir: heidni�che
Pruzzen de>en mit ihren Leibern ihre alten Gögenbilder vor den �ieg-
rei<h eindringenden Rittern, die ihnen das Chri�tentum predigen. Als

1646 die polni�che Königin Lui�e Maria Gonzaga in Danzig weilte, woll-

ten die Danziger Flei�cher ihr zu Ehren ein Turnier veran�talten, bei dem

ein Kampf zwi�chen den Ordensrittern und den heidni�<hen Pruzzen dar-

ge�tellt werden �ollte, aber aus Be�orgnis, es möchte dabei zu Blut-

vergießen kommen, �agte die Königin das Turnier ab. Schon der Zi�ter-
zien�ermönch Bi�chof Chri�tian hatte das Bekehrungswerk na<h Adal-

bert wieder aufgenommen. Ulit dem neuen Glauben kam auch eine neue

Sprache in das Land. Ein neuer Dialekt bildete �ih im 15. und 14. Jahr-
hundert in der neuen Uordo�tmark deut�cher Kultur durch die Der�chmel-
zung und Berührung �o vieler mannigfaltiger deut�<her Mundarten in

den Reihen der Ordensritter aus. Die�er Dialekt hatte Ähnlichkeit mit

dem Mitteldeut�chen. Mit dem Einzuge des Ordens in un�ern Weich�elgau
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�trömte au< Kultur ins Land. Deut�che Koloni�ten aus vieler Herren
Länder bevölkerten den alten Pruzzenboden. Ein Bild im Danziger
Landeshau�e zeigt die Einwanderung deut�cher Bauern mit ihrem Dieh
und ihren Gerät�chaften. Das er�te Produkt deut�chen Gei�tes auf dem

neu gewonnenen Boden war die Kulmer Handve�te (zu Kulm auf
dem Rathau�e), ein Dokument, das den Ausgangspunkt und das Funda-

ment der ganzen weiteren hi�tori�hen Entwickelung des Landes bildet.

Die eigentlihen Zentren der Germani�ations- und Koloni�ations-
be�trebungen waren die Städte; in ihnen lag der Kulturelle Schwer-
punkt. 1386 hatte Urban VIII. dem Hochmei�ter Konrad Zöllner

für die Stadt Kulm ein Studium generale bewilligt. Aber eine philo-
�ophi�he Fakultät war das einzige, was beinahe 100 Jahre �päter, 1473,
unter Leitung der Brüder vom gemein�amen Leben errichtet wurde,

Es war natürli<h, daß mit dem Eindringen des deut�chen Kultur-

�tromes auch die deut�che Dichtung �ich in un�erm Weich�elgau regen

mußte. Und in der Tat hat der deut�che Ritterorden hier in un�ern
Gegenden, innerhalb �eines Wirkungsgebietes, Dichtungen, namentli<
Reimchroniken und gei�tli<he Poe�ien hervorgebracht. Die

Kultur und Literatur Preußens kann als Urtyp aller Koloni�ierten
Kü�tenländer gelten, die �i<h an ein a>erbaufleißiges Hinterland lehnen !).
Aber au<h außerhalb Preußens �ind aus dem Orden Dichter hervor-

gegangen. Ferner �ind während der Ordenszeit mehrere in der Literatur-

ge�hihte bekannte höfi�he Dichter in un�erm Weich�elland gewe�en und

geben von ihm poeti�che Kunde, und endlich i�t der Orden �elb�t oft von den

Dichtern der Zeit und �päter, bis in un�ere Gegenwart hinein, zum

Gegen�tand poeti�cher Behandlung gema<ht worden. Die�e ganze Gruppe
von Dichtungen fa��en wir zu�ammen unter dem Uamen „Ordens-

dihtung“?). Be�onders in jüng�ter Zeit hat man mit der Deröffent-
lihung �olcher poeti�hen Ordenswerke begonnen.

In der Deut�chordensliteratur des 13. und 14. Jahrhunderts lebt

und webt Kreuzzugsatmo�phäre, aber in charakteri�ti�her Wandlung.
Die Stelle der Kreuzfahrten zum heiligen Grabe nehmen jegt die

Preußenfahrten ein; das ur�prünglich religiö�e Motiv hat �i< in

ein nationalpoliti�hes verwandelt. Schon im 13. Jahrhundert, in den

Anfängen des Ordens, i�t die�er mit der Literatur der Zeit lei�e ver-

bunden. Man kann von einem fünfzigjährigen Preußenkreuzzug (1233
bis 1283) �prechen, der dann in der zweiten Hälfte des 14. Iahrhunderts

1) Uadler, Literaturge�hihte der deut�<hen Stämme und Land�chaften, Regens-
burg 1913, II, S. 31.

2?)Dgl. Phil. Strauch, Die Deut�hordens[iteratur des Mittelalters, Halle 1910,
und Fr. Gulhoff, Der deut�he Ritterorden in der deut�hen Dichtung des Meittel-

alters, Zabrze 1907, Progr. — Horn, Kulturbilder aus Altpreußen, Leipzig 1886.
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bereits in bloße Abenteuerlu�t ausartet. Aus allen Teilen Deut�chlands,
aus den mitteldeut�chen, oberdeut�<hen und hier vor allem aus ö�ter-
reichi�chen Gegenden �trömten die Kreuzfahrer in Scharen in un�erm O�ten
zu�ammen. Be�onders blühte die�er Sport der Litauerjagden im 14. JIahr-
hundert. Einzelne Rei�eberichte �ind uns voll�tändiger erhalten, zum Teil

in Der�en. Weil deren Derfa��er �ih oft auf un�erm Heimatboden auf-
gehalten haben, �o haben die�e Berichte �prachlichen und poeti�hen Wert

für uns. Es �ind Schilderungen voll Leben aus eigener An�chauung.
Eine der bekannte�ten Preußenfahrten i�t die des Königs Ottokar

von Böhmen (1254), den Grillparzer in �einem groß angelegten ö�ter-
reichi�hen Seiten�tüW> zu Klei�ts „Prinzen von Homburg“ dramati�<
verewigt hat (1823). Felix Dahn knüpft in �einem „Scheidetrunk von

Marienburg“ an die�e Fahrt an, an der wohl au< der Spruchdichter
Sigeher teilgenommen hat. 1267 führt der Sohn des Minne�ängers
Ulrich von Lichten�tein die Ritter ins Ordensland, wovon uns

die berühmte Reimchronik Ottakers von Steiermark berichtet.
Die Fahrt des ö�terreichi�hen Herzogs Albre<t II. (1347—1395) im

Jahre 1377 hat der ö�terreihi�he Wappen- und Beroldsdichter Peter
Suchenwirtper�önli<h mitgemacht und in einer poeti�chen Ehrenrede
im Stil des höfi�hen Romans und der SpielmannsKkun�t verherrlit,
wobei er von den ga�tlihen Stätten im Weich�ellande fe��elnd erzählt.
Außer in mehreren Spruchreden biographi�ch-heraldi�<hen Inhalts führt
uns der Suchenwirt auch in einer �einer anderen allegori�chen Reden in

preußi�che Derhältni��e, in der 29. „Don dem Pfenning“, zwi�chen 1358 und

1378, wo wir einiges über die alten Herren�ige hören. Da le�en wir von

un�erer Weich�elheimat:
„in Prauzzen pin ich alle stunt

lieb und wert an manigem ding:
zu Toran und zu Melbing,

zu Chüngesperch mir nie geprast,
dar pring ich manigen werden gast
auz manigen landen her und dar,
des man nimpt schôn und eben war

durch meinen willen alleweg.
Ze Mergenburch mit lieber phleg
pin ich besezzen und bechlaust,
dâ pin ich wirt und wol behaust!“1)

Aud der Minne�änger Hugo von Montfort (1357—1423) nahm
an die�em Zuge teil, eben�o der �pätere „lezte Minne�änger“ Oswald

von Wolken�tein (1367—1445) als Reiterbub, der dann in Preußen
blieb und die �lawi�hen Sprachen erlernte. Unter �einen Liedern finden

1) Script. rer. Pruss. II, S. 155 ff.
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wir eine flott ge�childerte Uacht�zene in einer polni�chen Schenke, die

on die Kun�t Teniers gemahnt. Auch engli�he Edelleute kamen na<
Preußen. Ein Percy war darunter und auh ein Douglas, der in

die�en Kämpfen ritterli<h fiel, wobei wir uns an Fontanes Ballade

erinnern. Dor allen andern aber Graf Heinrich von Derby (1390),
der �pätere Heinrich IV., den Shake�peare dramati�< un�terblih ge-

macht hat. Sogar in der deut�chen Helden�age i�t im Gedicht von Biterolf
und Dietleib eine Preußenfahrt König Egzels einge�chaltet.

Es fehlte aber au< niht an poeti�hen Stimmen, die in der�elben
Zeit gegen die oft bloß abenteuerlichen und �elb�t�ühtigen Ritterfahrten
ins Preußenland energi�< und mit guten Gründen loszogen, �o z. B.

Beinrich der Teichner!), ein Landsmann des Suchenwirt, und au<
im Dolksbuh von den �ieben wei�en Ulei�tern le�en wir von den mora-

li�chen Schäden mancher Preußenfahrt.
Der Deut�chorden hat aber auch �elb�ttätig die Literatur bereichert,

�owohl an �einen außerpreußi�chen Stätten als au< im preußi�chen Ge-

biet und hier au< in un�erm Weich�elgau. Don den [iterari�hen Inter-

e��en, infolge deren in den zwanziger und dreißiger Iahren des 14. Jahr-
hunderts eine reihe preußi�he Ordensdihtung emporwu<s, haben wir

in �üd- und mitteldeut�hen Ordenshäu�ern �hon früher �ihtbare Kunde,

zum Teil no< im 15. Jahrhundert. Eine Reihe von Dichtungen �teht dem

Orden nahe, die au< im Ordens[and �ehr beliebt waren; viellei<t �ind
�ie hier gar nit einmal ent�tanden, oder falls das der Fall war, brauchte
der Dichter hier niht heimi�h zu �ein; �o z. B. eine „Judith“, eine

poeti�che Über�ezung von Esdras und Ueemyas und eine deut�che
Thomas-Apo�tellegende in Reimen. Eben�o be�tanden wohl Berührungen
mit dem Deut�chorden für das �ogenannte Däterbuch*) und das

Pa��ional?), zwei großen Legenden�ammelwerken von vielen Tau�en-
den von Der�en, jedenfalls von einem ins Preußenland eingewanderten
Mitteldeut�chen.

Be�timmtere, mehr heimatlihe Züge nimmt das Bild preußi�cher
Ordensdichtung er�t mit der Jahrhundertwende an, al�o zu Beginn des

14. Jahrhunderts. Sinn für Poe�ie war überhaupt in den Ordenskrei�en
vorhanden. Ab�chriften fremder, in Deut�chland erzeugter Dichterwerke
lie man �i< kommen. Konrad von Iungingen hielt �i<h einen

eigenen Ab�chreiber und einen eigenen Illu�trator. Aber auh im Lande

�elb�t entfaltete jezt die Dichtkun�t ihre Blüten, hier im fernen O�ten,

1) Dgl. Script. rer. Pruss. an der�elben Stelle.

?) Brsgea. von Palm, 1865.

3) Zum er�ten Ual hrsgeg. von Köpke, 1852; neuerdings im Leipziger In�el-
verlag er�chienen.
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auf einem eben er�t gewonnenen UÜeuland für deut�<he Sprache, während
im Süden Deut�chlands, der alten Heimat des Ge�anges, der Quell des

Liedes allmähli<h ver�iegte . ..

Mit der beginnenden Blütezeit des Ordens unter den Hochmei�tern
Luther von Braun�chweig (1331—1335) und Dietrich von

Altenburg (1335—1342) begann �i< im Weich�ellande von Thorn
bis Danzig und Königsberg eine re<t eifrige literari�he Tätigkeit
zu entwi>eln. Dem Charakter des Ordens ent�prechend lehnt �i<h die�e
Ordensdihtung oft an Bibel und bibli�he Ge�chichte an. Es ent�pricht
dem Gei�t des 14. und 15. Jahrhunderts, daß mit einigen einheimi�chen
Erzeugni��en auh die damals beliebten didakti�chen, moraltheologi�chen
und apologeti�chen Werke vertreten �ind.

Die Blütezeit der gei�tlihen Dichtung im Ordens[lande hebt
unter den beiden genannten Hochmei�tern an. Luther, ein Mann von

wi��en�chaftliher und kün�tleri�her Bildung, ein Freund des Kirchen-
ge�anges und Förderer der religiö�en Dichtkun�t, war �elb�t dichteri�<h
tätig als Derfa��er von libri vulgares, d. h. deut�< ge�<hriebenen Werken,
u. a. einer um 1300 na< lateini�<her Dorlage gedihteten, aber ver-

lorenen Legende von der heiligen Barbara, die im Ordens[ande �ehr
verehrt wurde. Luthers viel�eitige Be�trebungen �eßte �ein Uachfolger
DietrichvonAltenbuxrg fort, der literari�he Arbeiten mit gleihem
Wohlwollen begleitete. Gewi��ermaßen den Rahmen für das Literatur-

bild die�er literari�hen Periode bilden Heinrich von HeslIer und

Uikolaus von Jero�c<hin, zeitli<h die bekannte�ten Uamen der

Deut�chordensdihtung, ritterlihe Schilderer zeitgenö��i�her Ge�chichte,
die mit dem. �päthöfi�hen Gedicht Schle�iens, der Kreuzfahrt des Land-

grafen Ludwig, innerlich lei�e verbunden �ind, beide auh wi<htig für
die mittelhohdeut�he Uetrik. Don dem Uiederdeut�chen Hesler, der

�ich eine Zeitlang in Uebre (Uebrau) aufhielt, haben wir zwei umfang-
reihe Dichtungen: eine poeti�che Behandlung des Evangeliums Uicodemi!)
�owie eine Apokalyp�e ?), eine Derdeut�hung des bibli�hen Buches; ein

kleines Fragment von ihm i�t der Erlö�ungsge�hichte gewidmet. Er

war ein Wann von Bildung, ein freimütiger Kritiker, bele�en und im

Orden �ehr beliebt.

Die Mi�chung religiö�er und kriegeri�cher Uomente im Orden fand
ihren poeti�chen Ausdru> in einem deut�hen Makkabäerb

u

<?*), kor-

rekt gearbeitet, aber trowen und breit. Son�t bevorzugte die Ordens-

dichtung das alte Te�tament. Unter dem Einfluß des Makkabäerbuches

1) Brsgeg. von Belm, 1902.

2) Grsgeg. von dem�elben, 1907.

3) Hrsgeg. von dem�elben, 1904.
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Die Marienburg, die gei�tige Zentrale des Ordenslandes.
N

i�t eine Danielparaphra�e!) ent�tanden, auf Wun�h Luthers,
zwi�chen 1331 und 1335 vollendet.

Mit dem kun�tfreudigen Luther �tand no<h ein anderer Ordens-

dichter in Beziehung: Tilo von Kulm, der ihn auh in zwei lateini-

�hen Gedichten gefeiert hat. Sein Gedicht „von siben ingesigeln“*), be-

endet 1331, i�t dem Heliand vergleihbar. Dielleicht i�t er au< der

Derfa��er einer poeti�chen Paraphra�e des Buches Hiob*). Am S<luß
�chlägt er einen Ton an, auf den auh Jero�chins Reimchronik ge�timmt
i�t; mit die�er poeti�h-hi�tori�hen Schöpfung erreicht die Deut�hordens-
dihtung ihren Höhepunkt.

Uikolaus von Jero�chin, Deut�hordenskaplan, gebürtig von

der polni�chen Grenze, der in Marienburg, Kulm und Wi��egrod
(Fordon) lebte, hatte �i Luther �hon dur< eine Adalbertdihtung
empfohlen. Seine „KronikevonPruzzinlant““), eine deut�<he Um-

1) Brsgeg. von Hübner, 1911.

2) Grsgeg. von Kochendörffer, 1907, und Reißmann, 1910.

s) Brsgeg. von Kar�ten, 1910.

Brsgeg. von Strehlke, Script. rer. Pruss. I, S. 291 f�. — Dal. W. Zie�emer,
von Jero�hin und �eine Quelle, 1907.
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arbeitung der „Cronica Terre Prussie“ Peters von Dusburag, JIero-

�hins Ordensbruders, i�t, unter Dietrich vollendet, die er�te der die

Ge�chichte des deut�hen Ordens behandelnden Reimchroniken. Sie i�t
das bedeutend�te Ge�hihtswerk in deut�her Sprache aus die�er Zeit, das

aus un�ern ö�tlichen Gegenden �tammt, ein Kulturbild voll Weltfreude
und Lebenswärme, Ern�t und Humor; lebendige und an�chauliche Schilde-
rung, Uovelli�tik und poeti�he Ausmalung wech�eln ab. Kö�tlich �ind die

lu�tigen Erzählungen von „Zweier wîbe krîgen um einen man“ und „Don
dem zaghaften ritter Swantopolks“. Zahlreihe Orte un�eres O�tens
�pielen hier natürlich eine Rolle.

Ein Hauch von Wolframs �pra<h�<öpferi�<hem Gei�t weht dur
die Strophen. .… . Au< metri�< i�t das Werk, das �ehr populär war,

von Bedeutung. Es erzählt die Ordensge�chichte von ihren Anfängen bis

zur Wahl Luthers 1331. Tine der �{<hön�ten Stellen i�t das Kapitel, in

dem die Überführung des Hauptes der heiligen Barbara von Sartowißgß
nah Kulm erzählt wird. Wunderhüb�< i�t die Lautmalerei, wo tiefe
Töne (Glo>en) mit hellen Stimmen (Ge�ang) abwech�eln:

„Darnâch brûdir Dîterîch

schicte vil genendiclîch
brûdre und gewäpinte man,

dî dî burc soldin vorstân

unde ir pflein mit warte,

und selbir dannin karte

mit einre sumelîchin schar,
dî mit im kumin wären dar,
und vûrte kein dem Colmin hin

den sô tûwrin gewin
‘daz heilictúm sô wêhe.

Und dô sî in dî nêhe

quâmen sô hin zu der stat,

vil wol geordint kein in trat

dî lobelîche pfafheit
mit ornâte angeleit
und gezîrit schône

in processiône
mit heilictúm und vanen,

Ouch volgite der banen

mit andâcht zwär vil reine

al daz volc gemeine
ûz der stat, wîb unde man.

Barvûz sach man dise gân.
sô gîngin gene wullîn,

Ouch sach man dô vil manche sîn

mit inprantin kerzin.

1) Script. rer. Pruss. I, S. 378 f.

Alsus in lûtirm herzin

und mit vil grôzir zucht

gînc dî cristinlîche trucht

dem heilictum inkegin.
Und dô sî wurdin nêgin
unde quámen, dâ iz was,

langis nidir an daz gras

vîlin sî dô alle

mit gebetis schalle

kegn dem houbte vrône.

Darnäâch in sûzim dône

irhûb dî pfafheit einin sanc

unde richtin iren ganc

widir kegn der stat wart

mit dem heilictúme zart.

Darumme wart ein michil dranc

und ein wunninclîchir clanc.

DÎ pfaffin sûze Sungin,
dî glockin lâte clungin,
dî leigin ire leise

sungin dî wegereise,
und daz ich ôt dem geb ein ort,

dô wart vroude grôz gehört
von der cristinlîchin schar,
dar sich doch vil manic zâr

mischte in der zît inmanc,
als ir innekeit sî twanc“ 1),



Ueben den Werken JIero�chins �teht als wichtige und poeti�che Er-

gänzungder hi�tori�hen Quellen über die Ge�chichte des deut�chen Ritter-

ordens im 15. Jahrhundert die livländi�heReim<ronik!), di<-
teri�<h bedeutungslos, aber Kkulturhi�tori�h wertvoll, die oft als Quelle

benugzter�cheint. Sie fand in der Mitte des 14. Jahrhunderts eine poeti�che
Fort�eßung in der jüngeren livländi�chen, fragmentari�< erhal-
tenen Reimchron ik. Uur in winzigen Fragmenten i�t uns der dritte

Dertreter der poeti�hen ODrdenshi�toriographie Wigand von Mar-

burg, hochmei�terliher Wappenherold, erhalten. 1393 wurde er in

Danzig durch ein Ge�hichtswerk zu �einer Derschronik ?) angeregt, die

eine Ge�chichte des Ordens �eit hundert Jahren gibt. Die Ordensglanz-
zeit �teht im Uittelpunkt der oft herodoti�chen, an lebendigen Schilde-
rungen reichen Dichtung. Den Be�chluß der poeti�hen Ge�hihtswerke
aus die�em Jahrhundert machen die Fragmente einer kurzen Reim-

<ronik?), die �i<h auf die Ereigni��e zwi�hen 1252 und 1338 bezieht.
Die�e dichteri�h niht hoch�tehende Chronik i�t au<h ein Beweis, daß man

jezt lieber zu weltlichen Stoffen griff; denn jeßt trat das gei�tliche Ele-

ment des Ordens vor dem weltlichen allzu�ehr zurüK.
Mit dem Ausgangdes 14. Jahrhunderts Klingt die Deut�chordens-

dichtung aus; doch das literari�che Intere��e im Orden lebte fort. Die

Pflege und Dermehrung der Ordensbüchereien lag den Hochmei�tern am

Herzen; in den Ordenshäu�ern �tanden zahlreihe poeti�<he Bücher:
Strikers „Rolands[ied“, das Däterbuh, das Pa��ional, Balaam und

Jo�aphat, Reimchroniken u. a.

Auch juri�ti�he und theologi�che Be�trebungen in deut�<her Sprache
la��en �i<h im Ordensland nachwei�en. Johannes von Marien-

werder (1343—1417), „der gelehrte�te Theologe des Deut�chordens-
�taates“, Domherr an der Kathedralkirche �einer Dater�tadt, Beichtvater
der �eligen Dorothea von Montau (1336—1394), der preußi�chen
Di�ionärin und Klausnerin (no< heute wird ihre Zelle im Dom zu

Marienwerder gezeigt), ein�t viel umworben und von wunderbarer

Schönheit, in der die Uly�tik des We�tens lebte, be�chrieb ihr Leben „�elt-
�am �üß, treuherzig und ergreifend“). Die�e wie eine poeti�<he Cebens-

beihte anmutende Frauenbiographie, die eins der er�ten größeren Werke

in deut�cher Pro�a auf preußi�hem Boden i�t, �tellt zuglei<h das älte�te
in Preußen, und zwar in Marienburg 1492 von Jakob Kar-

1) Abgedr. in Script. rer. Pruss. I, S. 625 ff.

2?)Ebenda II, S. 429 �; IV, S. 1 ff.

3) Script. rer. Pruss. TI, S. 1 ff.

1) Ebenda II, S. 179 �. — Dal. Bipler, Mei�ter Johannes von Marienwerder

und die Klausnerin Dorothea von Montau, 1865.



wey��e gedru>kite Buch dar!). In die�er Zeit finden wir in Danzig
auch den er�ten Buchdrucker: Konrad Baumgarten, der hier 1499

den Dru einer lateini�hen Agende vollendete.

Der Mann aber, der uns für die Literatur, das ganze gei�tige Leben

des Ordens�taates an der Shwelle der neuen Zeit Derkörperung �ein
kann, i�t der Ordenspädagoge Konrad Bit�chin aus Danzig, ein

Frühhumani�t, Stadt�ekretär in Kulm (1431—36). In �einem „Laby-
rinthus vitae conjugalis“ (1432) webt das ganze Leben des Kkir<lihen
Militär�taates in allen �einen Beziehungen. Kla��i�he Dichter, Philo-
�ophen und deut�che Literatur zitiert er, zahlreiche Shwänke und Mären

kennt er, �ogar Boccaccios Buch von den berühmten Frauen hat er gele�en.
Doch fehlen in Einzelheiten nähere Beziehungen zur Land�chaft.

Ueben der gei�tlihen und hi�tori�hen Epik im Ordenslande trieb
die weltlihe Cyrik hier ihre fri�hen Blüten. Umherziehende Spiel-
leute, Pfeifer, Fiedler, Jokulatoren und Lied�precher, fahrendes Dolk

aller Art hatten �ich �eit dem 14. Jahrhundert au< in Preußen eingefunden
und waren die Derbreiter von Dolksge�ängen ?). Sie kamen von weither
oder aus Danzig, Graudenz, Oliva, Elbing oder Thorn.
Manche wurden in Preußen �eßhaft und �cheinen �ih hier �ogar organi�iert
zu haben; �o �chlo��en �ih bereits in die�em Zeitraum Spielleute zu M ew e

zu einer Bruder�chaft zu�ammen.
Auch von dem Leben des gei�tlihen Liedes, dem Kirchenliede,

das oft in Kriegszeiten zum Schlahtge�ang wurde, haben wir aus die�er
Zeit, wenn auh nur �pärli<h, Kunde (z. B. „Christus surrexit“ und �eine
deut�che Über�ezung). Auch das weltliche Lied, der Dolksge�ang in

engerem Sinne, muß als jedenfalls �hon heranblühend in Preußen gedacht
werden. Die zahlrei<h eingewanderten deut�hen Koloni�ten braten ihre
DolksTieder mit, und die�e wurden �iherli<h bei dem außerordentli<hen
Auf�tieg des deut�hen DolksTiedes im 15. und 16. Jahrhundert bedeu-

tend vermehrt. Die Wogen des deut�hen Dolksge�anges im 14. und

15. Jahrhundert werden �icherli<h au< bis in un�ere ö�tlichen Gegenden
gedrungen�ein, und in der Tat finden �ich �chon aus die�er Zeit in Preußen
DolksTieder vor.

Die älte�ten uns erhaltenen, auf die Ge�chichte un�erer Heimat
bezüglichen Dolks[lieder �tammen aus dem 15. Jahrhundert. Es �ind eine

Anzahl von Liedern, die zu heimatlih-politi�hen Ereigni��en in Be-

ziehung �tehen; �ie �ind in DolkskKrei�en ent�tanden, gingen von Mund

1) Re�te eines anderen Druckes des Karwey��e, der in deut�<hen Der�en die

Leidensge�hi<hte von vier heiligen Iungfrauen wiedergibt, �ind in jüng�ter Zeit aus

dem Deckel eines Folianten des Königsberger Staatsarchivs hervorgezogen worden.

2?)Dgl. Doigt, Das Stilleben des Hochmei�ters, in Raumers hi�t. Ta�henbuch
18350; dazu Treit�hkes wertvolle Studie „Das deut�he Ordensland in Preußen“.
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zu Mund und wurden ge�ungen und hand�chriftlich verbreitet. Ueben

dem umfangreichen, dramati�<h bewegten Lied auf den Danziger
Koggenaufruhr vom Iahre 1456, welches das Wort�piel benußt, daß
Kogge?!)zugleich den Aufruhr und ein großes La�t�chiff bezeihnet und das

Unternehmen Kogges als die Fahrt eines von kühnen Reedern bedienten

Schiffes dar�tellt, das �chließli<h in Danzig vernichtet wird, begegnen uns

zahlreiche einzelne hi�tori�he Reime. Als es �i< um die Ab�ezung des

Hochmei�ters Paul von Rußdorf (1422—41) handelte, fand man in

der Marienburg vor �einem Gemach folgende Ver�e ange�chrieben:

„Das magk nymant eyn gebittiger seyn,

her sey den Beyer, Swobe adder Frankeleyn !“

A�s �ih Ritter und Städte durch die Mißregierung des Ordens zum

Ab�<luß des preußi�chen Bundes veranlaßt �ahen, kam das „Liedt
von ordensherrven“ auf, das �i<h gegen Ludwig von Erlichs-
hau�en richtet. Dem hi�tori�hen Dolkslied nahe �tehen au< vereinzelte
Der�e, die ein hi�tori�hes Ereignis oder eine hi�tori�che Per�önlichkeit kurz
charakteri�ieren, bald epigrammati�chen, bald rein <ronikali�<hen Cha-
rakters. Auf die Schlacht im Pußiger Winkel 1462, wo die Danziger
das legte Heer des Ordens �chlugen, bezieht �i<h der Spottvers:

„Lampert slug Fritzen

gar na Puttczig op gene glitschen.“

Dergleichen Der�e ließen �ih viele zu�ammenbringen, be�onders wenn

man die In�chriften öffentlicher Gebäude und Denkmäler, Grabmäler,

Schügen�childe u�w. berück�ichtigte; ja, die ganze Reimchronik des Johann
Ha�entödter (gedr. 1569), auf die wir no< zurü6ikommen werden,

hat mehr oder weniger einen ähnlichen Charakter*).
Auch die Ausübung und Pflege der Mu�ik blieb im Ordenslande

niht zurük. Traugott Eugenius gab 1490 in Thorn fünfzig
mehr�timmige neue Lieder heraus. Mittelpunkt der Mu�ik war die

Marienburg, die überhaupt Zentralpunkt der damaligen Kultur in

Preußen war. Singende Schüler warteten beim Uahle auf, Fremde gaben
oft Ga�t�piele; da kamen die Fiedler und Trompeter des Bi�chofs von

Pome�anien, die Fiedler aus Prag, die Pfeifer des Königs von Böhmen
und viele andere.

1) Der Danziger Werftarbeiter Gu�tav Kroß hat die�e Figur neuerdings drama-

ti�<h wiedererwe>t (1913). Dgl. Pompecki, Danzig im deut�hen Drama, Heimat
und Welt (Danz. Ztg.) 1912, Ur. 49, 50. — Über andere in die�er Zeit �pielende
Dichtungen vergl. im Anhang die poeti�he Bibliographie.

2) Dgl. Toeppen, Dolkstümliche Dichtungen, zumei�t aus Hand�chriften des 15.,
16. und 17. Jahrhunderts, Königsberg 18753.
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Zu den literari�hen Äußerungen die�er Zeit �tehen auh die fe�t-
lichen Veran�taltungen der Artushöfe in Beziehungen, deren Heimat
England war. Seit der Gründung der �e<s preußi�<hen Handels�tädte
drangen �ie �ofort in das neue Bürgertum ein. Die Handwerker ge-

wannen er�t allmähli<h Zutritt. In Thorn, der älte�ten preußi�chen
Stadt, der „Königin der Weich�el“, erbauten die Artusbrüder um 1310

ihr eigenes Haus. 1319 wird der Elbinger Hof erwähnt !), der Hof in

Danzig ?), das im 14. und 15. Jahrhundert mächtig emporblühte, ent-

Inneres des Artushofes in Danzig.

�teht zwi�chen 1348 und 1350. Bei dem Danziger Reimchroni�ten Ha�en-
tödter (1569) le�en wir:

„Ein König war in Engelland,
Arthurus oder Artus genannt,
Ein gar weidlicher tapferer Held,
All �eine Feinde hat er gefällt.
Seine Tugend i�t in manchem Land

Auch an der O�t�ee wohl bekannt,
Die Höf’ und Gärten er fundiert,
Drin es gar ehrbar gehalten wird,
Da i�t kein Zank no< Hauen, Stechen,
Mit Frieden tut ein Jeder zehen.“

1) Der Thorner Artushof wurde 1796 ein Schau�pielhaus, der Elbinger 1786

ein Po�thaus.
z) Dgl. Bolte, Das Danziger Theater im 16. und 17. Jahrhundert, Hamburg

und Leipzig 1895. — Sim�on, Der Artushof in Danzig und �eine Brüder�haften,
die Banken, 1900.

22



Im Artushof kam man zu Wein und Zwie�pra<h, Mahl und Tanz
zu�ammen, und gab es etwas Ueues, dann las man öfters am Artushof
ange�chlagene Ver�e, wie 1458, als das Ordensvolk Ueuenburg er�tieg
und man in Danzig Herrn Heinrich von Staden des Derrats be�chuldigte:

„Es ist schande

in diesem lande,
herr Heinrich von Staden

hefft die Newburg verrathen!“

Stattliche Aufzüge und Fe�te fanden�tatt; beim Trarat, dem Abend-

tanz, glänzte die Pracht des Patriziertums, die das Dolk au<h auf Tur-

nieren und be�onders bei dem

Maife�t bewundern konnte.

Ein Bild im Danziger Rat-

haus zeigt uns eine �olche
Szene, wo der �pätere, im

DolksTied oft auftretende Bür-

germei�ter Eberhard Fer-

ber 1493 von einem „Mayen-
ritt“ in die Stadt nah dem

Langenmarkt zurü>kehrt. Auch
Fa�tnachtsmummereien
�ind gewiß �chon im 15. Jahr-
hundert häufiger im Krei�e der

Artusgeno��en�haften veran-

�taltet worden. Die Artushöfe
�ind, da �ie bürgerliches Leben

�ammelten, wichtige literari�che
Grundlagen. Auch in den Dolks-

Rrei�en waren damals �on
Fa�tnachts�piele, in

denen private oder aktuelle

Begebenheiten �atiri�<h auf of-
fener Straße behandelt wur-

den, an der Tagesordnung. Wir wi��en von �olchen dur<h die Heimat-
<roni�ten Simon Grunau (1526), den oft lügneri�<h phanta�ti�chen,
�hwänkereihen Danziger Schwarzmön<h, und Ka�par BHennen-
berger (1584) aus der Zeit um 1440 in Marienburg, Thorn
und Elbing; oft hatten �ie wegen ihrer Roheit bö�e Uach�piele. Als

der Schulze der Ueu�tadt in Thorn (1453) �ih zu Fa�tnacht die Spiele
auf dem alt�tädti�hen Markt an�ehen wollte, �ang man ihm das neue

Lied vor, das auf den Rat in die�en unruhigen Zeiten gedihtet war,

und bewarf ihn mit Schneebällen.

Der Arftushof in Thorn.
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Auch in den Ordenskrei�en haben wir dramati�che Aufführun-
gen, allerdings religiö�er Uatur, zu vermuten. Die Eroberung der „Jeru-

�alems“, wie �ie in Marienburg, Danzig, Elbing, Graudenz
und Rie�enburg be�tanden, �ollte �ymboli�<h die Be�iznahme der

heiligen Stätten im fernen Morgenlande ausdrücken.

Uach Beendigung des EroberungskKrieges (1283) und der Erwerbung
Pommerel�llens (1309) war auch die Ausbreitung und Weiterentwickelung
der deut�hen Sprache Aufgabe des Ordens. Es wurde �treng darauf
gehalten, daß im Ordensgebiet überall nur deut�<h ge�prochen, die preußi�che
Sprache aber unterdrü>mt werden �ollte. Das Deut�che wurde be�onders
dur< die Schulen verbreitet. Im ganzen wurde größtenteils mittel-

hohdeut�<h ge�chrieben, aber niederdeut�<h ge�prochen. Uoch im 18. Iahr-
hundert war das Platt die Umgangs�prache auh der gebildeten Stände.

Es i�t ein vielfarbiges Literaturbild, das uns die Ordenszeit bietet.

Eine reiche deut�che Kultur hatte der Orden in un�erm Weich�elgau
ge�chaffen, und heute, �eitdem ältere und jüngere Romantik den deut�chen
Orden poeti�<h verklärt haben, �eitdem die Ge�hichtsfor�<hung uns die

gewaltigen Kulturtaten die�er Rittermönche er�t wirkli<h zu würdigen
gelehrt hat, �eitdem die Marienburg, das Wahrzeichen des Deut�ch-
tums im O�ten, wieder in neuem, königlihen S<hmu> er�tanden i�t,
von Uenzel, Bendrat, Hellingrat und Ulbrich auh im Bilde

mei�terhaft fe�tgehalten, kommt es uns merkwürdig vor, wenn in �päteren
Säkularfe�t�<hriften, im 17. und 18. Jahrhundert, die Zeit der Ordens-

herr�chaft manchem Poeten wie eine drü>iende Periode er�cheint, an die

�ich die Zeit der Polenherr�chaft wie eine Befreiung ange�chlo��en habe !).
Sie war mit der für den Orden unglüWlichen, poeti�<h rei< verwerteten,

auh von litaui�hen Dichtern dramati�ierten S<hlaht bei Tannenberg
(1410) gekommen, mit der der polni�che Dichter Sienkiewicz �einen
hi�tori�<hen Roman „Die Kreuzritter“ ab�<ließt, der auf Grund von

Einzelerlebni��en das Verhältnis der polni�hen Stämme zu dem erobernd

vordringenden Deut�chorden �childert. Uach 1466 begann dann von polni-
�cher Seite der Kampf um die volle, unum�hränkte Herr�chaft. Die

heimi�che Literatur aber die�er Zeit zeigt, daß der deut�che Gei�t auch
unter dem fremden Herrn nicht erlahmte, �ondern daß die vom Orden ge-

�chaffene deut�he Kultur auch poeti�h viele �höne Blüten hervorbrachte
und �o mithalf, den Gei�t des Deut�htums in un�erer Heimat lebendig
zu erhalten.

1) Arnold a. a. O., S. 216.
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Das Zeitalter der Reformation.

UU"Weich�elgau hatte am Ende der Ordensherr�chaft einen dur<-
aus deut�chen Charakter. Iezt kam mit den polni�hen Beamten

auch polni�che Sprache und Sitte ins Land, keineswegs aber in dem Maße,
wie es bei der weitreichenden hi�tori�hen Unbekannt�cha�t mit preußi�<-
polni�chen Verhältni��en oft angenommen wird. Die Kultur an un�erer
preußi�chen Kü�te war bürgerli<-patrizi�<, im Innern kirchlich; die

Gemeinwe�en am VWUleere republikani�<h-ari�tokrati�<h regierte Han�a-
�tädte, im Hinterlande landesherrliche CLand�tädte. Mitteldeut�che, Schle�ier,
waren im O�ten die eigentlichen Träger literari�her Keime von Breslau

über Thorn bis fa�t an die Kü�te. Der Humanismus war er�t �pät na<
dem O�ten gedrungen; daß er in Preußen die Renai��ance <ri�tiani�ierte,
war charakteri�ti�< preußi�<!). Im Laufe des 16. Iahrhunderts be-

herr�hten drei freund�chaftli<h verbundene Männer nacheinander das

gei�tigeLeben im preußi�chen O�ten: der Danziger Johann Dan-

tiscus, Stanislaus Ho�ius und Martin Kromer im Erm-

lande, der �ich als polni�cher Hi�toriker au< ausführli<h über den Wert

der deut�chen An�iedlung geäußert hat, Schilderungen, die der Lemberger
Chroni�t Zimorowicz in der zweiten Hälfte des 17. Iahrhunderts
wiederholt. An die�en Schrift�tellern, die deut�<, polni�<h und lateini�<
�chrieben, erkennen wir deutli den lebhaften literari�<hen Austau�h in

un�ern Grenzgebieten. Die Literatur die�er Zeit i�t gewi��ermaßen eine

Erläuterung der geographi�chen, volkstümlichen und wirt�chaftlichen Ver-

hältni��e des Landes; die polni�che Poe�ie erlebt in die�em Iahrhundert
�hon ihr goldenes Zeitalter.

Die Städte Thorn, Elbing und Danzig haben vor allem

während der Abhängigkeit Preußens von Polen deut�che Sprache und Sitte

im Weich�ellande bewahrt. Wie lebendig deut�cher Gei�t auh in die�em
Zeitraum in un�erm Weich�elgau war, davon gibt uns die Dichtung,
wie �ie in die�en drei großen Städten und in Rie�enburg blühte, �höne
und erfreuliche Kunde. Kleidet die�e Poe�ie �i<h au<h mei�tens, dem Zuge
der Zeit ent�prechend, in fremdes Gewand, �o weht in ihr do< mei�tens
deut�ches Fühlen und Denken, das au< im Dolks- und Kirchenlied und

in ge�under, humorvoller Spruchdihtung �einen Ausdru> findet.

)) Uadler a. a. O.
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Danzig.

D= war im 16. Jahrhundert eine blühende und volkreiche Stadt,
eine Empore des deut�h-polni�hen Handels und Derkehrs, ein

Denedig der O�t�ee. Der Hafen bot ein buntes, belebtes Bild. Auch die

unter deut�chem Einfluß �tattfindende Flößerei blühte hier �hon. Wegen
des regen Floßverkehrs auh in dem Städtchen Ulanow am San wurde

die�er Ort „galizi�hes. Danzig“ genannt. Don dem polni�chen Dichter
Seba�tian Klonowicz (1551—1608) aus dem Po�ener Lande haben
wir ein für uns intere��antes Gedicht „Der Fli��e“, das Ergebnis einer

14 tägigen Rei�e, die er auf einem na< Danzig fahrenden Getreide�chiff
gemacht hat; es �childert das Leben der D�chimken, die in un�ern Tagen
der Altmei�ter Danziger Malerei Profe��or Stryowski maleri�<h oft
verwertet hat.

Die Reformation war in Danzig �eit etwa 1525 eingedrungen.
Es hat Mühe geko�tet, daß lutheri�he Lieder hier ge�ungen werden

durften. Hier führte die Reformation, der �ih die deut�he Bürger�chaft
�chnell und fa�t vollzählig an�hloß, wiederholt zu Konflikten mit der

Zentralgewalt, die im Liede der Zeit ihren poeti�chen Uieder�chlag fan-
den (1524—26). Es waren die Zeiten der mächtigen Patrizierfamilie
Ferber und die Tage Georg Kleefelds. Das Patrizierhaus der

Ferber tau<ht in Clara Quandts tre�flicher hi�tori�her Erzählung
aus der Zeit der Danziger Reformation „JIohannes Knades Selb�t-
erkenntnis“ (zweite Auflage 1889) in prächtig gezeihnetem Zeitkolorit

auf. Zu dem kirchlichen Gegen�agz trat no<h der nationale zwi�chen
Deut�chtum und Polentum und der politi�che zwi�chen Königs- und Adels-

herr�chaft und bürgerlicher Freiheit. Durch die�e Gegen�äße vor allem

wird die Ge�chichte Danzigs im 16. und 17. Jahrhundert charakteri�iert.
Trog die�er inneren Wirren aber blühte in jener Zeit in Danzig, einer

wiétigen Austau�ch�tätte deut�hen und polni�chen Gei�teslebens, neben

der Kun�t die Gelehr�amkeit. Der er�te Rektor an dem 1558 gegründeten
akademi�chen Gymna�ium war Joh. Hoppe. Die er�ten humani�ti�chen
Bücher nah Danzig brachte wohl der Pfarrer von St. Marien Matthias
We�tfal. Auch ein rheini�her Humani�t, Chri�tophorus Heyl (1499

—1585), lebte in Danzig vier Jahre. Unter den Lehrern des Gymna�iums
befanden �i zahlreiche Dertreter der Poe�ie, die Ueulateiner, die uns

no< im 17. Jahrhundert in un�erer Heimat begegnen. Ungezählt �ind
unter den damaligen weltlichen Gedichten die hochtrabenden Gelegen -

heitspoe�ien, in denen die Poeten Pe�tverheerungen und andere Plagen
eben�o be�ingen, wie �ie ihre Könige, deren Geburtstage, Hochzeitsfeiern,
Einzügeu. a. poeti�ch feiern �owie das Lob von Gönnern und Kollegen ver-
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künden und gei�tlihe und weltlihe Fe�te, Taufen, Begräbni��e und Hoch-
zeiten mit Gedichten begleiten *). Fa�t jeder Gebildete machte damals

lateini�he Der�e.
Diel Anregung und Förderung erhielten die lateini�hen Poeten

un�eres O�tens damals von GeorgSabinus (1508—1560), dem er�ten
Rektor der Königsberger Univer�ität und Schwieger�ohn Melanchthons,
von dem großen Danziger Dantiscus (1485—1548) und dem berühm-
ten Eobanus He��us (1488—1540), der eine Zeitlang am Rie�en-
burger Bi�chofshofe dichtete, den Becher �<hwang und jagte. Andere An-

regungen waren �chon früher von dem großen Humani�ten Konrad

Celtis (1459—1508) aus Krakau gekommen, dem er�ten deut�chen
(1487) gekrönten Poeten, der die Weich�el und die Reize ihrer An-

wohnerinnen in eleganten Der�en zu loben gewußt hat.
In dem poe�iereihen Danzig zeichneten �i<h als Kenner der latei-

ni�chen Sprache und als ihre Dichter die Lehrer des Gymna�iums aus,

�o Michael Retellius (f um 1576) aus Zittau und Achatius
Curaeus (1530—94) aus Marienburg, der �eine „Praecepta
moralia“ für den Gebrauch �einer Marienburger Schule in Der�en ge-

�chrieben hatte (1557). 15653 er�chien von ihm in Danzig eine lateini�che
poeti�che Be�chreibung des Klo�ters Paradies in Po�en. Ferner Heinr

i

<
Moller (1529—67) aus Franken�tein, der vorher in Kulm gewirkt
hatte, und Clemens Friccius (f 1589) aus Uagdeburg. Berühmt
war der Altenburger Dalentin S<re> (1527—1602), den Ka�par
Süß (f 1594) na< Danzig gezogen hatte, der �eit 1562 Profe��or der

Poe�ie und Arrangeur von Komödien in Königsberg war. Prussiae Liber

primus, sermone ligato (1563) i�t der Anfang einer poeti�<hen Chronik,
die Shüg in Der�en zu �chreiben beab�ihtigte. Schre> blieb lange be-

Rannt als Derfa��er eines Danziger Spruchbuches für Schulen. Ein deut-

�cher Rirchenliederdihter war Franz Burghardi, ein Prediger aus

Schle�ien, der 1590 zu Groß-Zünder �tarb; er i�t im Danziger Ge�ang-
bu< von 1587 vertreten. Größeren Ruhm als die�e alle genoß der

Phy�ikus Dalerius Fidler (1525—95), ein Gün�tling Kai�er Karls V.,
der in Elbing und Königsberg wirkte. Beinahe gleichen poeti�hen
Ruf hatte �ein gelehrterer Bruder Felix Fidler, der 1553 als kai�er-
licher Kriegsrat �tarb, ein Schüler des berühmten Elbinger Rektors

und Schuldramendichters Wilhelm Gnaphaeus. Auch einen Reim-

<hroni�ten hat Danzig in die�er Zeit aufzuwei�en; es i�t der He��e Hans
Ha�entödter (1517—86), Derfa��er religiö�er und weltliher Gedichte,
„der alte Mu�ikus von Preußen“. Sein Feind war der Elbinger In-

1) Die Stadtbibliothek zu Danzig bewahrt aus dem 16. bis 18. Jahrhundert
etwa 5000 �olcher Gelegenheitsdi<tungen in lateini�<her, deut�<her und polni�cher
Sprache auf.
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trigantpoet Michael Fridwald. In Ha�entödters formlo�er und

trowener Reimchronik (1569), die oft Bezug auf Danziger Ereigni��e
nimmt, wird die ganze: Weltge�chichte bis 1569 in etwa 15600 Der�en
abgehandelt. Außerhalb �einer Dater�tadt war als lateini�her Dichter
auh Alexander von Suchten bekannt, ebenfalls ein Schüler des

JOANNESDANTISES EPISCOPVS C VLMLENSIS,
Pri@œlindelcribis victriaaque urma Poíom:

Et quam �cateanttemporanostra mas
Saca m terras Ubi atroña frgoranautPiertus Lufum fat parcrrarecaion

|

Johannes Dantfiscus (1485—1528).

Gnaphaeus, aus dem Danziger Ka�chubenge�hle<ht von Zuchta, ein ge-

�chäßter Arzt und Chemiker. Seine eleganten Der�e �ind eben�o �tark
von der polni�hen wie von der deut�hen Entwickelung beeinflußt. Der

größte Danziger die�er Zeit aber war JohannesDantiscus (1485—
1548), ein paloni�ierter Deut�cher, in dem der Austau�h literari�cher
Güter in die�em Grenzgebiet deutli<h zum Ausdruk kommt (Uadler a.

a. O.). Er war die preußi�che Uote in der Renai��ance und erfand �chlichte
Lieder im Kirchenton. Polen und Deut�che nehmen ihn glei<hmäßig in An-

�pruch. Er war Philolog, Philo�oph, Juri�t, Diplomat,zuleßt ermländi�cher
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Bi�chof, �ehr beliebt und verehrt, ein Kenner des Auslands. 1523 war

er bei Luther. In ihm, dem nachkla��i�hen Humani�ten, �piegelte �ih die

ganze Seit wider. Er �tarb als unver�öhnlicher Feind �einer Dater�tadt,
über die er cine poeti�he Unglücksprophezeihung ausge�prochen hat, wie

ein�t Ionas, auf die dann �pätere, Danzig abgeneigte Literaten noh im

18, Jahrhundert immer wieder zurückkommen (1734). Mit Eobans

„Briefen <ri�tliher Heldinnen“ und dem „Siebenge�tirn“ des Koper-
nikus i�t �ein poeti�cher Brief an Kon�tanz Alliopagus der Aus-

dru> humani�ti�her Poetenfreude auf dem kir<li<h beherr�hten Boden

des O�tens; die�e drei Männer �tellen die preußi�he Form des Huma-
nismus dar.

Ueben allen die�en verdienten Literaten blieb die Danziger drama-

ti�he Dolkspoe�ie niht untätig. Im Zeitalter der Reformation
hat von allen poeti�hen Gattungen das Fa�tnachts�piel �i<h in

Deut�chland am eigentümlich�ten entwickelt. Roh, derb und zügellos ging
es oft dabei her. Es war eine Art von Theater im Umherziehen. Die

Stände, be�onders die Gei�tlihen, �owie aktuelle, oft private Begeben-
heiten wurden ver�pottet. Auch hier an der balti�hen Kü�te kam die

gewaltige Erregung der Gei�ter im Fa�tnachts�piel zum Ausdruk>. So

wi��en wir von einem Spiel der Reinholdsbrüder in Danzig vom Iahre
1522, wo Kai�er, Pap�t und Teufel auftreten. Au von feierli<hen Um -

zügen und anderen Fa�tnahtsmummereien hören wir, an denen be-

�onders die Kür�chner beteiligt �ind. Don den Fa�tna<hts�pielen des

Jahres 1570 und der folgenden Iahre haben wir an�chauliche Berichte
in der Familienchronik des Danzigers Martin Gruneweg. Ueben

den Kür�chnern finden wir auch die Geno��en einer Danziger Mei�te r-

�inger�<hule, die 1597 erwähnt wird. 1571 dichtete auh in Marien -

burgHans Einhorn ein Vei�terlied und eben�o 1596 der in Breslau

an�ä��ige Elbinger Balzer Schreier. Schüler von Hans Sachs
war der Danziger Salomon S<hönwald. Die�e Schule �eßte auch
dramati�che Aufführungen ins Werk.

Ueben den Dar�tellungen im Artushof und den Be�trebungen der

Handwerkerregt �i<h um 1560 in Danzig die unter der Pflege der Huma-
ni�ten ent�tandene und unter dem Schuge von Pädagogen weiter gediehene
Schulkomödie �tärker. Es waren theatrali�che Dar�tellungen dur
Schüler. In Danzig blühten �ie aber nict �o wie in Thorn und Elbing
und hielten �i< au< niht lange. Moller und S<re> traten all-

jährlich mit lateini�hen und deut�chen Stücken um die Fa�tnachtszeit vor

das Danziger Publikum, und andere Schulmei�ter folgten ihrer Sitte;
au in Privatkrei�en �heinen Schüler und Lehrer �olhe Dor�tellungen
gegeben zu haben. In mehreren preußi�chen Städten waren wohl �hon
damals die Shülerumzüge am Gregoriustage (12. März) übli<; eine
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�olhe pomphafte Feier veran�taltete 1572 Schre> in Danzig. Dereinzelt
blieb der Der�uch, die Shulkomödie au< in Mädchen�chulen einzuführen.
Unterde��en waren aber in Danzig auh �chon Berufs�chau�pieler
aufgetaucht. Als die älte�ten �ind in Danzig nahweisbar die wan-

dernden Puppen�pieler, die im leßten Diertel des 16. Jahrhunderts
hier Dor�tellungen gaben; 1587 er�chienen in Danzig bereits auh eng -

li�che Schau�pieler, mit denen Shake�peare �einen Einzug ins

Weich�elland hielt. Doch mit ihnen konkurrierte als er�ter Deut�cher
no<h immer der Danziger Profe��or Philipp Waimer (f 1608).
Unter �einen Aufführungen findet �i<h auh die er�te Spur mundart-

licher Zwi�chen�piele. In �einer Komödie „Eli�a“ (1591) glaubt man

das bunte Treiben des Danziger Marktes klingen zu hören, auf dem

Polen und Italiener, Holländer und Engländer mit den Einheimi�chen
durcheinander�<hwagzen, und in des Schle�iers Georg Roll dramati-

�iertem Roman von „Pontus und Sidonia“ (1576) erinnert eine Szene
an das berühmte Bildchen im Danziger Artushof, das in E. T. A. Hof f-
manns „Serapionsbrüdern“ eine Rolle �pielt. Es war heimi�cher Gei�t,
der die niederdeut�che Literaturentwikelung von Hamburg bis Königs-
berg ab�chloß.

Am Endedie�es Zeitraumes �cheint der literari�he Derkehr in Danzig
�ehr ausgedehnt gewe�en zu �ein; denn 1595 gab es hier zehn Buchhändler.
Die er�te öffentlihe Buchdruckerei in Danzig wurde 1539 angelegt, von

Franz Rhode (f 1559), einem Gelehrten und Dichter. Sie exi�tiert
noch heutigen Tages; es i�t die Wedel�he Hofbuhdru>erei. Hans Wein-

reid brachte 1524 die er�te Buchdruckerei von Danzig nah Königsberag.
Auch eine Zen�ur gab es �hon damals in Danzig, die au< �päter ziemli<
�treng gehandhabt wurde. 1580 begann die Anlage einer Ratsbibliothek,
der 1592 der Marquis d’Oria �eine reihen Bücher�häßge überließ; �ie
wurden der Grund�to> der heutigen Stadtbibliothek.

Die bewegten, an we<�elvollen Ereigni��en reihen Zeitläufte boten

demhi�tori�henDolkslied zahlreihe Anregungen; eine Fülle poli-
ti�cher Lieder erklang die ganze deut�he Kü�te entlang von Hamburg
bis über Danzig hinaus um 1500 und �päter. Dor allem i�t es die

Danziger Ge�chichte der Zeit, die �ich in einer Anzahl �olher Gedichte
poeti�<h wider�piegelt. Schon 1493 kommt Danzig in einem Liede auf
die braun�hweigi�he Fehde vor:

„Die von Danzig waren inen al�o feren,
Des roten Goldes �<hi>ten �ie de�to mer

Den �teten alle zu fromen.“

Uamentlich aus der kriti�chen Zeit (1524—26) wu<�en �olche Cieder

hervor. Auch des Reuter- oder Frankenkrieges (1520—21) bemächtigt �i<
die Dolkspoe�ie, und im Sinne der Söldner des Hochmei�ters i�t das „große
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liedt von dem Preußen krieg“ abgefaßt, in dem eine Reihe von Kriegs-

ereigni��en, wobei u. a. Danzig, Elbing, Chri�tburg, Stargard,
Thorn und Tolkemit eine Rolle �pielen, mit voller Teilnahme des

Gemüts aneinandergereiht werden. In die Danziger Derhältni��e der

Jahre 1515, 1520, 1525 und 1526 führen ebenfalls zahlreiche Der�e, wel<he
die Dorge�chichte des „Danziger Aufruhrs“ vom Iahre 1525 und

die�en �elb�t behandeln !).
Ke> und fröhli<h �chließt der Sänger eines die�er Lieder vom

_„Papi�tenaufruhr“ �einen lang�trophigen Sermon:

„Das Liedlein i�t ge�ungen
Zu Redlau in dem Kruge
Don einem Landsmann jungen,
Gut Bier hat er geno��en.
Das Lied laßt eu< gefallen,
Es trägt ein weißen Ro.

Er wün�<ht mit lautem Schalle,
Fahrt wohl, ihr Herren alle,
Lebt wohl, ihr vier und S<ho>!“

Außerdem kennen wir Der�e auf die gewalttätigen Angriffe der Polen
auf die Rechte der we�tpreußi�hen Stände, ein Gedicht, das in un�ern
eben�o politi�h-bewegten Zeiten geradezu modern anmutet:

„Sulches (bö�e Zeit) erreget sich wider itzt auf neu

Durch großen neidt vnd schnode untreu,
Mit dem uns die Polen setzen zu,

Achten nicht mehr der Preußen nu“ u�w.

Auch der exfolglo�e �prihwörtli<h gewordene „Uußkrieg“ (1563)
wurde mit Ver�en begleitet, und als 1577 StephanBathor y?) Danzig
belagerte, enthu�iasmierten �i<h die bedrängten Danziger poeti�<. Mit

vielen anderen ent�tand das �chneidige Kampflied eines �tädti�hen
„Reutterjungen“, der „Polni�h Der�tand“, ein in nieder- und hochdeut-
�her Mundart weit verbreitetes Lied, gegen das dann ein polni�cher
Humani�t in Kkla��i�hen Lateinver�en polemi�ierte. Es beginnt:

„Zu Danzig in dem Thore,
da ligen fünff hündelein,
�ie bellen alle Morgen
vnnd la��en kein Polen ein.

Desagleichen auff dem Walle,
Da �ind der Dogel vil,
�ie �ingen �üß und �awre,
darnah mans haben vil.

1) Dal. Altpreuß. Monatschrift 9, S. 387—414, und 14, S. 536.

2) Dal. H. Z<hokke, Stephan Bathory, König von Polen. Ein hi�tori�<-roman-
ti�ches Gemälde“ (1796), ein �onderbares Produkt. Auf den Polen la�tet hier no<
die ganze Antipathie der Aufklärung.
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Ade, ade, jr Polen!
Dis Lied �ey eu<h gemacht.
Der Teuffel �oll eu< holen
in einem Leddern �a!
Das er eu< ni<t vorzittel
vnter wegen in nobis krugk
er blew eu< vol den rüden

vnd halt euch in guter hut!“

Und eben�o fand die wa>ere Derteidigung von Weich�elmünde poeti-
�ches Lob. Früher hatte das Dolk im Liede über die Uiederlagen der

verhaßten Weißmäntel gejau<hzt und dem JIagiellonen gehuldigt:
„Durchlauchter König hochgeborn,
Wir haben dir ein Eidt ge�<worn,
Bei dir �o woln wir �terben!“

Später aber �ehnte �ih do<h wieder das Land nah dem ge�trengen
Orden, und bald finden bittere Klagen über die Wortbrüchigkeit der Polen
im Liede poeti�hen Widerhall; �ogar im Danziger Drama die�er Zeit

(1576 und 1591) tauchen als Uieder�chlag die�er antipolni�hen Stimmung
polni�che komi�che Per�onen auf.

Ueben den ern�ten, politi�hen und Kkriegeri�hen Epi�oden, die im

hi�tori�chen Liede auftreten, kam auch die Dolksweisheit und der

DolTlkSshumor in der Spruhdihtung der Zeit zu poeti�<hem Aus-

dru> "). Ob die uns erhaltenen Proben gerade im Weic�elland ent-

�tanden �ind, läßt �i<h ni<ht nachwei�en; �ie waren in ganz Preußen im

Schwange und werden gewiß daher auh in un�erer Heimat verbreitet

gewe�en �ein. |

Ge�under, kerniger, herzfri�cher, oft derber Humor �prudelt aus die-

�em Reimborn. Ge�unde Sinnenfreude �<haut aus weltklugen Augen.
Welche rührende Genüg�amkeit �te>t in dem allerlieb�ten Sprüchlein:

„Th liebe, was �<ön i�t,
Ob's glei<h niht mein i�t.
Undt ob's mir �hon niht werden kan,
So �ehe ih do< mein lu�t daran.“

Wie ho< wahre Freund�chaft zu �hätzen �ei, lehrt der Ders:

„Ein freundt in der not,
Ein freundt na< dem todt,
Ein freundt hinterm rücken,
Das �ind drey fe�te brücken.“

Oder:

„Achte di< klein,
Halte di rein,
Mache dih niht gemein,
So wir�tu woll gehalten �ein!“

1) Dal. Toeppen a. a. O., S. 72 ��.

392



„Diel wiszen und wenig �agen,
Uicht andworten auff alle Fragen.
Lasz einen jeden �ein, wie er i�t,
So bleib�tu auh, wer du bi�t.“

Wie Kkö�tli<hwird uns ein ze<hfroher Ge�elle in einer Wirtshaus-
�zene vorgeführt:

| wie ih lachte,
Da mir der wirdt bier brachte!
O wie i< �angk,
Da ich bier tran>!

O wie ih flute,
Da i geldt �uchte!
O wie i< mi< kram,
Da mir der wirdt den mantel nam!“

Un�er Reim�chmied �cheint ein großer Frauenkenner gewe�en zu �ein,
und er weiß au<: Gelegenheit ma<ht — Liebe:

„Ein turteltaube beim raben,
Ein mägdtlein beim jungen knaben,
Die �ein gewiß �o wol behüt,
Als wen man �<haffe zum wolffe thut.“

Oder:
„Junger ge�ell, raht, wie der hiesz,
Der �ich von Frawen niht narren liesz?
Uullus und Uemo i�t er genandt,
Uusquam i�t �ein vaterlandt.“

Er weiß, daß oft die „Partie“ über einer Ueigungsehe �teht, und

bemerkt �arka�ti�<: „Amor vincit omnia!

Das leug�tu, �priht Pecunia,
WWoi< pecunia ni<t bin,
Da komb�tu Amor �elten hin!“

Er weiß auh re<t wohl, daß ein herb ge�chlo��ener Mädchenmund
�ich denno< gern kü��en läßt:

„Es i�t allezeit der jungfraw �it,
Bit man �ie darumb, �o �agen �ie „nit“,
Sie �agen zwar mit dem munde nein,
Das Herz �pri<ht: Mochts ißt Hochzeit �ein!“

Und mit derbem Wig trifft der Pfeil �eines Spottes die famo�e
Selb�tbe�hönigung des Landsknechts, der da beim Pferde�tehlen philo-
�ophiert:

©

„Wech�eln i�t kein raub, �agte der landtskne<ht, da er ein pferdt von der weide

�tal und ein lauß an die �telle �ezte.“

Einen anderen Zweig der Volkspoe�ie damaliger Zeit bildeten die

�ehr beliebten Dolksbücher. In einem von ihnen i�t au< die tief-
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�innige Sage von Ahasverus, dem ewigen Juden, behandelt. Die�e
Sage �cheint au< in Danzig und Umgegend lebendig gewe�en zu �ein;
denn auh hier �oll er �i<h im Dezember 1599, wie das Dolksbuch meldet,
aufgehalten haben. Uoch im 17. Jahrhundert macht über ihn der Dan-

ziger Ratsherr Georg Schröder (1635—1703) in �einem Tagebuch
eine kurze Aufzeichnung, und Abraham von Fran>enberg (1593
bis 1652), der Freund und Biograph Iakob Böhmes, der �päte�tens
1642 aus S<hle�ien na< Danzig kam und hier bis Ende 1649 blieb, ver-

faßte hier u. a. während die�er Zeit jenes merkwürdige Büchlein, in dem

er für die Exi�tenz des ewigen Juden eintritt (1647). Und noch in den

vierziger Jahren des vorigen Jahrhunderts wurden in einem Dorfe der

Ka�chubei (bei Ueu�tadt) die Zeichen gezeigt, die Ahasver dort in einem

Bauernhau�e zur Erinnerung an �einen Aufenthalt hinterla��en haben�ollte.

Elbing.

D em literari�chen Leben in Danzig �tand Elbing in die�em Zeitraum

relativ wenig nah. Die Stadt hat kaum �o glänzende Epochen wie

die lezten Dezennien des 16. und die er�ten des 17. Jahrhunderts erlebt.

Lange galt �ie für eine �tarke Fe�tung. Hier hatte die Reformation, �eit
1522, zuer�t in We�tpreußen Eingang gefunden. Mit ihrem Einzuge hob
fih auh das Schulwe�en. Elbing �ollte im Uordo�ten die Stelle einnehmen,
die Kulm im Südwe�ten behauptete. Zu Beginn des 16. Jahrhunderts
plante hier der Oheim des Kopernikus, Bi�chof Cukas von Waßgel-
rode, eine gemein-preußi�he Hoch�chule. Hier in Elbing war das Gym-
na�ium die er�te gelehrte S<hule in Preußen (1531). 1599 wurde die

Gymna�ialbibliothek begründet, eine der älte�ten Büchereien in den deut-

�chen O�tgauen. Wolfgang Dittmar war der er�te Elbinger Buch-
drucker. Jegzt fanden au< moderne Kultur und Bildung in der alten

Drau�en�tadt Eingang. Auch hier war die lateini�che Dichtung
am Gymna�ium vertreten, de��en Zierde eine Zeitlang der er�te Rektor

war: der Uiederfranke Wilhelm Gnaphaeus (1493—1568), ein

Schuldramatiker, unter de��en dramati�chem Einfluß die ganze Zeit �tand.
Hier wirkte au< zehn Iahre der Humani�t Chri�tophorus Heyl
(1499—1585) aus Wiesbaden als Lehrer und Arzt. Hier [lehrte und

reimte der Rektor Peter Himmelreid< (1564—65) aus Königsberg,
zugleih ein bekannter altelbingi�cher Hi�toriker, ferner Bartholo-
mäus Kalkreuter (156—67), Dalerius Fidler (1582—85),
der Danziger Jo�ias Menius (1562—64), Schüler Melanchthons,
Thomas Rotus (1587), der „Horatius prussicus“, der vorher in

Marienburg und Danzig gelehrt hatte, und Baltha�ar Pan-
cratius (1590—96).
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Außer die�en lateini�chen begegnen uns in die�em Zeitraum in

Elbing zwei Poeten, deren Schri�ten auh für die Stadtge�chihte von

Bedeutung �ind. Aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts i�t für
die Lokalhi�torie außer der Chronik Peter Himmelreihs der poeti�che
Lob�pruch der Stadt Elbing von Chri�toph Falk von Be-

deutung, 1548 gedichtet, in erweiterter Ge�talt 1565 gedruckt, der einen

Rundgang um und in der Stadt in Der�en erzählt, eine Be�chreibung der

Stadt in poeti�hem Gewande. Die Schilderung des Junkergartens und

des Gymna�iums bilden den Höhepunkt der ganzen Dar�tellung; man<-
mal wird man an Jero�chin erinnert, den er kannte. Schilderungen der

O�t�ee, des Ha�fs, der Flü��e, der Bern�teinfi�herei we<�eln ab mit Remi--

ni�zenzen an die ältere Ge�chichte Preußens und der Stadt. Falk �tammte
aus Annaberg und �tand um 1546 im Schuldien�t der Stadt Elbing. Die�e
Lob�prüche von Städten, die den hi�tori�<hen Dolksdihtungen einiger-
maßen benachbart �ind, waren eine beliebte Gattung jener Zeit und den

damals no< weit beliebteren Pasquillen entgegenge�eßt. Im Gegen�aßz
zu Falk �teht ein anderer Elbinger jener Zeit: Michael Fridwald

(1525—97) !), de��en in Der�en verfaßte und 1579 und 1591 gedru>te
Traktate über �eine Derrichtungen in Elbing und Danzig man zu
den damals üblichen Pasquillen re<hnen kann. Die�e poeti�hen Epi�teln
Fridwalds, des „LCeuentöters“, wie er �ih ingrimmig darin nennt, geben
wohl den ausführli<�ten Einbli> in die Elbingi�chen Verhältni��e jener
Zeit. Der Derfa��er, der na< einem we<�elvollen, leiden�haf�tbewegten,
an Ehrungen und Kränkungen gleich reihen Leben gebrochen und ver-

ge��en �tarb, i�t �elb�t oft während �einer langen Streitigkeiten Gegen-
�tand zahlreicher Reimereien gewe�en.

Auch in Elbing kam die Reformationszeit im Fa�tna<hts�piel
zu literari�hem Ausdru> (1522). „Sie zogen mit einer Komödie dur
die Stadt“ (1531), �o �agte man damals von die�en Schau�tellungen. Oft
waren �ie höch�t an�tößig, wie jene gegen den ermländi�hen Bi�chof
Moritz Ferber aus Danzig gerichtete. Au<h öffentliche Auf-
züge der Schüler fanden �tatt, �o am Fe�t des heiligen Pantaleon
(27. Juli), z. B. in den Jahren 1568, 1569, 1570, 1571, 1575 und 1589.

Haupt�ächli<h in Elbing waren die S<huldramen zu Hau�e, die noh
bis 1816 mit geringen Unterbrehungen �tattfanden, lateini�< und deut�c,
in Pro�a und Poe�ie, und weltliche hi�tori�che oder volkstümliche Erzäh-
lungen dramati�< behandelten. Sie tauchen �hon in der Mitte des

16. Jahrhunderts auf; öfters wird auh das Platt in die Handlung
eingeführt.

1) Dgl. E. Dobbert, Ein Intrigantenleben, biogr. Skizze aus Elbings Der-

gangenheit, Altpr. Ztg. 1905, Ur. 255.
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Die älte�ten gedru>ten Schuldramen rühren von dem Holländer
Wilhelm Gnaphaeus her, dem er�ten Rektor des Elbinger Gym-
na�iums") Sein weltberühmter „Akola�tus“ (1536), �hon im Haag
aufgeführt, fand in Elbing eine eindru>svolle Wiederholung. Er war

VIRTVS
INVIDIAE VICTRIX

ATATIS SVA-S 3°

Fryduualdi Egregii, En vera hec Michaelis imago ef,
Sic vulcuin, barbam,&X(alem Habitum dle tulit,

Nempe Gedanen�es RedÂores quando rebelles,

REGIS ina�pectg derulit mtrepides

michael Fridwald (1525—1597).

eins der einflußrei<h�ten Dramen des 16. Jahrhunderts und verpflanzte
die bibli�<he Komödie auf deut�hen Boden. Eine freie deut�che Bearbei-

tung davon i�t der „verlorene Sohn“ von Hans A>cermann in

Zwickau, der 1536 aufgeführt wurde?). Die Elite der Elbinger Bürger-
�haft wohnte �einen Dor�tellungen bei. Sein „Triumphus eloguentiae“

1) Dgl. Reu�<, Wilhelm Gnaphäus, er�ter Rektor des Elbinger Gymna�iums,
Elbinger Progr. 1868 und 1877.

'

2) Creizena<, Ge�ch. d. neueren Dramas 1905, Bd. 3, S. 360.
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(1541), der 1545 au< in Königsberg zur Aufführung kam, be�tand in

einem Fe�tzuge mit Ge�ang und Deklamation und �tellte den Einzug
des Humanismus in Elbing �ymboli�ch dar. Unter Gnaphaeus war die

Blütezeit des Elbinger Gymna�iums (1535—41). WUichaelFridwald war

ein Schüler von ihm. Gnaphaeus gab au<h zuer�t poeti�he Schüler-
arbeiten heraus, wie �päter Heinri< Moller in Kulm.

Thorn.

S' wie �ich in Elbing das literari�che Leben der Zeit vornehmli<h am

Gymna�ium ab�pielte, �o i�t auch die Ge�chichte des Thorner Gym-
na�iums nicht nur mit der politi�chen und Kirchenge�hichte der Stadt

verknüpft, �ondern auh mit der Literatur die�er Periode. 1530—59

vollzog �ich hier die Reformation. Thorn gehörte politi�< zwar zu Polen,
war aber deut�<h bis in den Kern. Uach Thorn führt uns Freytags
„Markus König“ !), der be�te Band der „Ahnen“, der uns feine Szenen
voll Duft und Reiz �childert. Wieder i�t es der ge�hi<htli<he Gegen�aß
deut�chen und �lawi�chen Blutes, den der Dichter uns in den Motiven

�einer Hauptper�onen �childert. Der Roman �pielt zu Beginn die�es Iahr-
hunderts und unter den Wirkungen und Gegenwirkungen des Humanis-
mus und der Reformation. Die Glanzzeit der Stadt war zu Beginn
des.16. Iahrhunderts �hon vorüber, �ie war von Danzig überflügelt
worden, doch erhielt �ie �i< bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts in er-

heblihem Wohl�tand. In den Kirchen �ang man deut�che Lieder Luthers,
die �hon vorher in den evangeli�<h-polni�<hen Gemeinden erklungen
waren. Als [lateini�che Dichter wirkten hier am Gymna�ium Huldreid<>
Schober (1585—98), ein Schle�ier, und der Pommer Lukas Schubbe,
Konrektor, vorher Rektor in Marienburg. In Thorn wurde der

Humani�t Laurentius Corvinus, ein Schüler von Celtis, Derfa��er
von Städtegedihten, 1506 Stadt�chreiber und trat zu Kopernikus
in Beziehungen, der ihn lange vor dem Er�cheinen �eines berühmten
Buthes in �eine Gedanken einweihte. Seit 1515 war hier Hierony-
mus Gürtler (f 1558), der Goldberger Schulmei�ter, als Stadt-

phy�ikus tätig, ein Studienfreund des Erasmus; 1501 war er Leiter

der Schule in Kulm gewe�en. Der Kaufmann Jakob Hübner machte
�ih als er�ter um die Druckerei verdient, und Bürgermei�ter Heinr i<
Stroband ließ 1568—88 die pädagogi�chen Schriften Sturms und

andere wichtige literari�he Er�cheinungen druken. Am Ende des Jahr-
hunderts war der literari�he Derkehr ziemli<h groß; auh hier wurde

Zen�ur geübt.

1) Über einen ge�<i<tli<en Markus König vgl. Mitteilungen des Koper-
nikusvereins zu Thorn, Heft UI, S. 124 f., der aber ein Feind des Ordens war.
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Am Gymna�ium wurde auch die Shulkomödie gepflegt. Zwei-

mal jährli< wurde ein lateini�<hes und deut�hes Stü> gegeben. Die

Artusbrüder pflegten weiterhin ritterlihe Sitten; 1593 wurde ein

Kröllen- und Junker�tehen abgehalten. Uatürlich zeitigte auh hier, wie

in Danzig und Elbing, die Gelegenheitsdi<htung üppige Blüten,

Nikolaus Kopernikus (1273—1543).

und als Dichter gei�tliher Lieder wurde der Pa�tor Sigismund
S<hwab (1526—96) bekannt.

Der berühmte�te Thorner aber aus die�er Zeit i�t Uikolaus

Kopernikus (1473-——1543),der mit �einem Freunde Dantiscus zu den

bedeutend�ten preußi�chen Gelehrten des ausgehenden Mittelalters gehört,
gei�tig verwandt mit �einem großen Uachbar Kant, der �ih mit �einer
Theorie von der Ent�tehung der Weltkörper dur< Anziehung und Ab-

�toßung an�eine Seite �tellt. Des Kopernikus „Libri VI de revolutionibus

orbium caelestium“ (1543) �ind �elb�t voll �<hwingender Bewegung. Er

hat die Sonne zum Stehen gebracht und die Erde aus ihren Angeln ge-
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hoben. Seine Großtat be�chäftigte viel Friedrih den Großen. Ihm gibt
Doltaire bei der polni�chen Teilung re<t und nennt ihn einen „Kkoper-
nikani�hen Für�ten“; Thorn mü��e ihm gehören, da Friedri<h ein Für�t
�ei in den Staaten, wo Kopernikus geboren �ei. Zahlreich �ind die Dih-
tungen, in denen der große A�tronom in alter und neuer Zeit gefeiert
und behandelt wird. Der junge Gryphius!) in Danzig (1634—36)
intere��ierte �ih �ehr für ihn. In den Der�en zahlreicher altpreußi�cher
Dichter taucht �ein Uame auf. Der Königsberger Ludwig Rhe�a, der

verdiente Sammler von litaui�chen Dainos, widmet ihm 1800 die Strophe:

„Au un�rer Wei�en Scheitel krönt

Des �päten Enkels Hand,
Wie Platons ew'’ger Uame tönt

Kopern und Dach und Kant!“

Auch der italieni�<he Dichter Giacomo Leopardi (1798—1837)
�chrieb einen Kopernikus, den Paul Hey�e ins Deut�che über�etzt hat ?),
und 1873 �<hrieb der Pole Jo�eph Szujski aus Galizien das fau�t-
ähnlihe Drama „Kopernikus“, eine tiefphilo�ophi�he Schöpfung, die,

obwohl niht rei< an Handlung, doh dur< große wi��en�chaftliche, poli-
ti�che und religiö�e Gedanken mächtig ergreift?). Als Dichter i�t Koper-
nikus eigenartig und neu in der Form. Auch bei ihm findet �i, wie

bei Dantiscus, der Humanismus in preußi�h-kirhli<her Färbung; au
er wird von Deut�chen und Polen als Dolksgeno��e reklamiert. In �einem
„Siebenge�tirn“ be�ingt er in �ieben kö�tlichen Liedern die Hauptereigni��e
aus dem Leben Je�u. Das er�te Ge�tirn lautet in der Über�ezung:

„Den verheißenen Herrn �ehnet zu �<hau'’n ihr eu,
Ihn, der ein�tens eu< frei ma<t und zum großen Volk,
Euch zu Herren erhebet
Und im ewigen Reich beglü>wt.

Uur ein Weniges no< harret, und er er�cheint,
Uicht i�t härter er als pari�her Marmor�tein,
Au kein Anòd'’rer �o eilig
Eurem edelen Wun�ch willfahrt.

1) Dgl. �ein Epigramm auf Kopernikus in Tittmanns Ausgabe �einer Ge-

dichte, Leipzig 1880, S. 219.

2) We�termanns Monatshefte 1876, Maiheft, S. 156—161.

3) Dgl. auh: Alex. Frhr. von Ungern-Sternberg, Kopernikus, in: Uovellen,
1835. — Adolf Prowe, Kopernikus und �ein Jugendfreund, Erz., 2. Aufl., Thorn 1872,

— Unter dem�elben Titel eine Erz. von W. von Polenz. — Prowe, Kopernikus, dram.

Gedicht, Berlin 1874. — Marquart, dram. Gedicht, Thorn 1852. — Kopernikus in

Frauenburg, Dolks�age in Ver�en, Gumbinnen 1868. — Ip�en, Kopernikus. Allen-

�teiner hi�t. Fe�t�piel, 1909. — Auch bei Frig Reuter �pielt ein Spizname „Koper-
nikus“ eine Rolle.
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Uur vertaget des Gei�ts fe�ten Ent�chluß er noc,
Daß, indem wir auf ihn harren mit glüh’ndem Wun�ch,
Er uns, als ein Er�ehnter,
Ein noch lieberer Ga�tf�reund �ei.

Doch wenn endli< der Hirt kommt von Olympus Böh'’n,
O, dann werden ge�hwellt tragen von weißer Milch
Ihre Euter die Herden,
Bergend edeles Unterpfand.

Uicht zerflei�het alsdann Libyens £öw' die Herd’,
Mit dem �hüchternen Lamm kKo�et der Wolf gezähmt.
Hier wird Bal�am erblühen
Und dort Zimmet und Zukerrohr,

Und die wolligen Schaf" weidet alsdann der Hirt,
Bietend fröhli<he Weid’ jedem in reiher Füll’,
Und er tränket mit einer

Quelle Hunderte, Tau�ende.

O Quell, heller no< als �himmernder Bergkri�tall,
Du vom höch�ten Gebirg fließend und anfangsIos,
Ströme endli< zu uns auh
Und ver�cheuh? deinem Volk den Dur�t!“

Seine Weihnachtsodei�t die prächtig�te Blüte die�es hri�tli<hen Huma-
nismus im preußi�chen O�ten !). Seine Dater�tadt, die „Königin der

Weich�el“, hat ihren Dorrang unter den preußi�hen Städten mit wenig
Unterbre<hung bis zum Aufhören der preußi�<hen Landesverfa��ung be-

hauptet.

Rie�enburg und Marienwerder.

H“ im Lande der Rhe�en, wo um 1277 ein fe�tes Schloß erbaut wor-

den war, an das �ih bald eine Stadt an�<hloß, bildete das Herz
Pome�aniens, Rie�enburg, eine Zeitlang eine andere lTiterari�he Zen-

trale des Weich�elgaus. Hier hatte Hiob von Dobened> (1501—21),
der „ei�erne Bi�chof“, eine gelehrte Ge�ell�haft gegründet. Auch eine

Schule und Bibliothek gab es hier. Er war der gei�tige Führer in die�em
Bistum; von �einem bi�höflihen Hofe gingen literari�he Beziehungen
weit na< auswärts. Man trieb hier Latein und Griechi�h, Mu�ik und

Poe�ie. Den Zwickauer Bürgermei�ter Erasmus Stella regte Hiob
zu einem Auf�az an: De antiquitatibus Borussiae, 1510; von die�em
�tammt auch die Bezeichnung „Boru��i“. Dem Rie�enburger Krei�e ge-

hörten Graf Peter von Dohna, die Königsberger Gelehrten Rektor

1) Dal. BHipler,Des Johannes Dantiscus und �eines Freundes Uikolaus Coper-
nikus gei�tlihe Gedichte, Mün�ter 1857.
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GeorgSabinus (1508—60), Stephan Gerhard und Seba�tian
Mivitius an, ferner der Erfurter Dichter Temonius und JIo-

hannes Dantiscus, damals Sekretär König Sigismunds I. von

Polen. Das poeti�<he Haupt von allen aber war Helius Eobanus

He��us (1488—1540)!), der Liebling des Bi�chofs, der ihn 1510 ins

Preußenland berufen hatte. Im Dichten, Schwimmen, Fechten, Reiten

und Tanzen war Eoban gleih groß; auh �hweren Becher�turz hatte er

hier im O�ten gelernt. Hier {huf er einige �einer be�ten Gedichte; im

Lande des chri�tlihen Humanismus ent�tanden �eine Heroiden, Briefe
<ri�tli<her Heldinnen (1513) und das ganze neunte Buch �einer „Syl-
varum“. Oft findet un�ere Weich�elland�chaft bei ihm poeti�ches Lob.

In der aus Preußen an Mutian Rufus abgela��enen Elegie -nennt er

Rie�enburg �einen Mu�en�iß, wenn er �agt:

„Non procul inde meis Riseburgum nobile Musis

Arx vetus in parva condita colle iacet.“

1519 wurde der unverwü�tliche, launige Poet dur<h den Krieg ver-

trieben, und die mu�enfreundlihe Ge�ell�haft verfiel.
Wurde �o die deut�che Sprache durch die Be�trebungen und Poe�ien der

Ueulateiner vernachlä��igt, �o wurde �ie doh wiederum �eit der Refor-
mation dur< die Einführung deut�cher Kirchenge�änge gehoben, und

manches Kirchenlied, gemütvoll und ehrli<h empfunden, ent�tand au<
in un�erm Weich�elgau. In Marienwerder re�idierte �eit 1530 als

pome�ani�cher Bi�hof Paulus Speratus (1550—5$1) aus dem Augs-
burgi�chen, von Luther an Herzog Albrecht empfohlen, hogebildet,
arbeitsfreudig, tieffromm.

Dier Kirchenlieder von Speratus �ind ganz im Stile des Mei�ter-
ge�anges gedichtet. Das berühmte fünfte „Es i�t das Heil uns kommen

her“ enthält den tief�ten Gegen�aßz zwi�chen Katholizismus und evan-

geli�her Heilserkenntnis. Cuthern ging Speratus erfolgrei<h zur Hand,
als jener �i< daran machte, deut�<h-evangeli�he Kirchenlieder zu �chaffen.
Daser�te preußi�che evangeli�he Ge�angbuch, das 1527 in Königsberg
bei Hans Weinreich er�chien, hat er �icherlih gefördert. Man nennt

ihn mit Recht neben und näch�t Luther als den älte�ten lutheri�chen
Kirchenliederdihter?). Bis auf den letzten Bi�hof Johann Wigand
(1575—81), der die preußi�chen Pflanzen verzei<hnete und das Leben von

112 berühmten Männern �einer Zeit be�chrieb, waren die Kirchenfür�ten
des we�tlichen Bistums auch die Führer des gei�tigen Lebens.

1) Dgl. Krau�e, H. Eobanus He��us, �ein Leben und �eine Werke, II, Gotha 1879.

— Sé<walm, Chronik der Stadt Rie�enburg.
2?)Dal. T�chackert, P. Sp. von Rötlen, Ha�le 1891, und Co�a, P. Sp. Leben

und Lieder, 1861.
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Auch polni�<he Ge�angbücher (,„Kantionale“) der evangeli�chen
Polen tau<ten zahlreih in Uach- und Ueudrucen auf. Doch enthielten
�ie mei�tens nur über�etzte gei�tliche Lieder aus dem Deut�chen. Aus

die�er und der folgenden Zeit �ind es etwa 2000 �olcher Über�etzungen *).

Sehr ge�häßzt und verbreitet war das Kantional des Petrus Arto-

mius (1552—1609), das in Thorn herauskam, mehrmals aufgelegt
und nach �einem Tode 1640 in Danzig wieder gedru>t wurde. Das

er�te polni�he Ge�angbuh wurde von Johann Seclutian (7 1578),
einem per�önlichen Freund Luthers, 1552 in Königsberg herausgegeben.

Auch in Marienwerder wurden na< dem Ge�hmack der Zeit

von den Schülern der Stadt�<hule „Comödien agirt“, z. B. 1573 unter

Leitung des Schulmei�ters, 1574 unter der des Kantors*).

1) Dal. Oloff, Polni�che Liederge�hichte, Danzig 1744.

2) Toeppen, Ge�ch. d. Stadt Marienwerder, 1875, S. 154.
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Das Jahrhundert des großen Krieges.

D“ 17. Jahrhundert brachte für un�er Weich�elland �<were Zeiten.

Drei große Kriege haben Schweden und Polen miteinander ge-

führt, und in allen drei i�t un�ere Heimat oft Kriegs�hauplaß gewe�en
und hat mehr als andere Gebiete Polens dulden mü��en. In �einem
hi�tori�chen Roman „Mit Feuer und Schwert“ �childert der Pole Sien -

kiewicz die blutigen Kämpfe und Wirren, die das Polenrei<h im

17. Jahrhundert unter den Königen Wladislaw IV. und Johann Ka�imir
zu be�tehen hatte. Diele Flüchtlinge „aus dem Reich“ fanden im Weich�el-
gau eine Zufluchts�tätte; dadurh wurde die Zahl der wi��en�chaftlichen
Männer vermehrt, und poeti�che Talente erhielten Anregung und Auf-
munterung.

Die Poe�ie des 17. Jahrhunderts war vor allem Gelehrtenpoe�ie
und hatte bald hier, bald dort ihren Sig gefunden. Dom Südo�ten her-
kommend, wurde �ie dur Martin Opigß (1597—1639) nah Schle�ien
Und von dort na<h un�erm O�ten verpflanzt, wo Königsberag, die

Lieder- und Komponi�ten�tadt, und Danzig literari�he Zentren wurden.

Um 1600 gingder polni�<h und germani�ch gemi�chte deut�che O�ten litera-

ri�<h von dem�elben Punkte aus, wo der We�ten 1150 und Polen 1550

begonnen hatte. Drei Literaturherde bildeten �i<h im 17. Jahrhundert
heraus: Schle�ien-Lau�itz, Ueißen und un�er Altpreußen; do gehörten
�ie innerli<h zu�ammen. Das Binnenland Altpreußen war vornehmli<h
von Meißen und Schle�ien be�iedelt worden. Un�erm modernen Gei�t wird

es �chwer, �i<h in den �elt�amen Ge�hmack die�er Zeit zu ver�egzen; die

Dichtungen jener Epoche er�cheinen uns fro�tig und einförmig wie eine

Schneeland�chaft. Sie �ind nüchtern und tro>en und �piegeln eine vater-

landslo�e Zeit wider. Die herr�chende Dichtart die�es SäßKulums war die

Lyrik. Gei�tlihe und weltlihe Lyrik aber wurde �treng ge�chieden,
obgleih �i< die mei�ten Dichter in beiden ver�uhten. Auch die latei-

ni�che Dichtung wurde in die�em Jahrhundert noh immer eifrig gepflegt,
au< im Weich�ellande, und viele un�erer heimi�chen Poeten bedienten �i<
neben der deut�chen der lateini�hen Form.

Der l[iterari�he Mittelpunkt un�erer Heimat in die�em und im

folgenden Jahrhundert war Danzig. Während das Leben der groß-
und Kleinpolni�chen Städte �eit Reformation und Gegenreformation ganz
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und gar er�tarrte, blieben Thorn und mehr no<h Danzig rege und

unternehmend, wichtige politi�he Faktoren, Um�chlags�tätten des deut�<h-
polni�hen materiellen und gei�tigen Derkehrs. Ein Reichsdeut�cher der

Zeit charakteri�iert die Stadt Danzig: „Di�e geewaltige und hohberühmte
Stadt und Schlü��el des ganzen Königreichs Polen.“ Polen und Deut�che
haben �i hier �eit 1600, mit Ausnahmevon kleinen häuslichen Fehden,
ganz gut vertragen. Um 1650 hörte man hier Deut�ch und Polni�ch etwa

glei<h häufig.
Troß der �hwedi�<h-polni�hen Kriege, troß der Pe�ten, troß heftiger

�tadtpoliti�her und religiö�er Unruhen blieb das gei�tige Leben der

Stadt �ehr rege. Unter den gebildeten Ständen herr�<hte ein lebhafter
Sinn für Kun�t und Wi��en�chaft. Die Kun�t, vor allem Architektur und

Mu�ik, blühten, wie es damals in nur wenigen anderen Handels�tädten zu

Finden war. Bier liefen die Zeitungen aller Welt in den Kontors zu�ammen.
1656 er�chien in Danzig au< eine vom Buchhändler Jakob Weiß
herausgegebene poln i �< e Zeitung. Die�er Weiß wurde 1666 neb�t dem

Buchdrucker Rhe te, da �ie „�i< unter�tanden, einen verdächtigen discours,
moriens Polonia tituliert, ohne ge�<hehenes Anmelden und erhaltenen
Zulaß drucken und distrahieren zu la��en“, zu ahttägiger Haft verurteilt.

An der feinen Stadtkultur nahmen auh die Frauen teil). Gründliche
Gelehr�amkeit herr�chte in allen Fächern des Wi��ens. Schrift�tellerei
war zu jener Zeit in Danzig das Ge�chäft fa�t jedes Gelehrten, und man

er�taunt über die ungemein fleißige literari�he Tätigkeit, die man aus

den zahlreichen Schriftenverzeichni��en der damaligen Profe��oren und Pre-
diger wahrnimmt. Der gelehrte UYlittelpunkt der Stadt war das Gym-
na�ium, das fa�t von der ganzen Dichtergeneration des O�tens be�ucht
und an dem auch die Poe�ie von Lehrern und Schülern eifrig ausgeübt
wurde. Diel Zeit wurde Deklamationen eingeräumt, die im Dortrag
eigener poeti�cher Erzeugni��e be�tanden. Auch auswärts erwarben viele

Danziger ihrer Dater�tadt An�ehen und Ehre als Theologen, Philo�ophen,
Juri�ten, Ärzte, Philologen, Hi�toriker, Bibliographen und Dichter.
Philipp Cluverius (1580—1623) wurde der Begründer der wi��en-
�chaftlichen hi�tori�hen Geographie. Fremde Sprachen wurden gepflegt.
Fremde aller Uationen mi�chten �i< in Ga��en und auf Märkten. Berühmt
war in ganz Preußen die Danziger Druckerei des GeorgRhete (Ff 1647)
aus Stettin, in de��en Offizin 1633 die zweite Ausgabe der Janua lin-

guarum des berühmten Pädagogen Amos Comenius (1592—1670)
er�chien. 1645 ließ der Rat die er�te Buhdruckerordnung publizieren, die

1) Schon zur Ordenszeit hat Danzig eine gei�tig hoch�tehende Frau aufzuwei�en;
es war DeronikaWred>< t, eine �ehr gebildete Frau, die vollen Anteil an den Ge-

�prächen und Studien der Männer nahm. Mit ihrem Hau�e war Konrad Bit�chin
in Kulm, der Pädagoge des Ordenslandes, befreundet.
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1662, 1684 und 1759 revidiert und erweitert wurde. Auch Privat-
drulereien gab es. So hat z. B. der berühmte A�tronom Johann
Hevelius (1611——87)in Danzig in den JIahren 1662—79 eine Reihe
�einer Schriften mit eigenen Typen gedru>t.

In Danzig er�chien 1632 au<h die neue Ausgabe einer polni�chen
Bibel, die vor allem in den polni�chen Gebieten Preußens in Gebrau
kam, wo �ie bis auf den heutigen Tag �ich in den Händen der evangeli�chen
Polen befindet. Streng war in die�er Zeit der Zen�urzwang, was auh
die bekannte, �<höne Chronik des Curid> e, ein typographi�<hes Unikum,
1642 erfahren mußte, und 1665 war der Rat �ehr unwillig darüber, daß
der Ratsherr Elias Trewen Schröder (1625—80) �ein Jus publi-
cum Gedanense herausgegeben und es dem Könige dediziert hatte.
Dermittler der Bildung und literari�hen Unterhaltung waren die B u < -

händler. Ihre Aus[agen befanden �i< zum Teil im Artushof („Bur�e“),
wo �ie eine Gelegenheit zur Zu�ammenkun�t von Gelehrten bildeten, wie

�päter in Königsberg zu Kants Zeiten die Kanter�<e Buhhand-
lung. Zum Dominiksmarkt er�chienen dann noh fremde Buchhändler.
Auch außerhalb der Gelehrtenkrei�e herr�hte ein reges wi��en�cha�tlihes
Intere��e, was die zum Teil noh erhaltenen großen Privatbibliotheken
bezeugen. Man darf �agen, daß es in Danzig damals gab, was die mei�ten
deut�chen Städte allmählich verloren hatten: bürgerliche Kultur!).

Zwi�chen den beiden Schwedenkriegen liegt die Blütezeit des Dan-

ziger literari�hen Lebens. Zu Königsberg, wo der deut�chen O�tmark in

SimonDadch(1605—59) der er�te deut�<he Lyriker erwu<s, �tand Danzig,
wo haupt�ächlich Dichter aus der Fremde wirkten, in literari�hem Gegen-
�ag. Danzig wurde in die�er Zeit vor allem durch politi�chePoe�ie
und durch das Drama charakteri�iert; hier blühte die gereimte JIour-

nali�tik. Königsberg aber war vornehmlich „die Stadt feiner, klagender,
weicher Lieder“. Im 16. JIahrhundert war es eine der er�ten Pflege-
�tätten des evangeli�chen Kirchenliedes für alle Sprach�tämme des O�tens *).
Danzig bildete damals eine Zeitlang einen Mittelpunkt der deut�chen
Renai��ancedihtung. In die�er Zeit liegen die Wurzeln jener gei�tig vor-

nehmen Traditionen, aus denen dann �päter eine Gott�<hedin und

ein Shopenhauer hervorgehen konnten.

Der gefeierte Mittelpunkt des Danziger literari�chen und ge�elligen
Lebens war Martin Opitz?) (1597—1639), der er�te Textdichter einer

1) Einen intere��anten Einblick in das Leben der Patrizierge�hlehter und der

um �ie ge�harten Kün�tler und Gelehrten gewährt das aus jener Zeit no< vor-

handene Stammbuch des Schle�iers Heinrich von Böhm �owie das Rei�etage-
buch des franzö�i�hen Ge�andten Ogier aus den JIahren 1634/35.

2?)Joh. Seclutian �tellte 1552 hier das polni�he Ge�angbu<h zu�ammen; auch
wurden deut�che Kirchenlieder ins Citaui�he über�etzt.

s) Dal. �eine Biographie von Strehlke, 1856.
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deut�chen Oper, in dem zum er�ten Mal die Literatur des O�tens als

ver�päteter Gleichklang des 13. Jahrhunderts deutli<h wird. 1635 hatte
er �einen Wohn�iz von Thorn nah Danzig verlegt, wo er die Ruhe
literari�her Muße und eines frühen Grabes fand. Heute erinnert an ihn

‘OFITIVM,nuit:2 le {aude /ecunddu, '

Flac manus in tatula STROBELIANA Cedat
Siggaia lætafui cunu fè 1 actat Alumanttrcumdert. xugrargre, ZULa n

L'ete Atiue. RGedan“fe

Martin Opifz (1597—1639).

in Danzig noch ein Porträt, von der Hand �eines Landsmannes Strobel

gemalt, in der Danziger Stadtbibliothek, �owie ein Stammbuch der

„Fruhtbringenden Ge�ell�haft“ vom Iahre 1629 aus �einem Be�iß. Opig
erwarb �i<h dur< �ein Buch von der teut�hen Poeterey (1624) den Ruhm
des Begründers der deut�chen Renai��ancedihtung. Hier in Danzig hatte
er allerdings auf dem Gebiete der Poetik �hon einen Dorgänger gehabt;
es war Ern�t Shwabe von der Heyde, der �i<h um 1616 in Danzig
aufgehalten hat. Opig �elb�t leugnet zwar jede Abhängigkeit von ihm.
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An den Uamen Opig, den „Für�ten und Phönix der deut�<hen Poeten“,
den „�üßen Schwan vom Bober“, den „deut�<hen Homer und Horaz“, knüpft
�ih für Deut�chland nicht bloß die verbe��erte Metrik, �ondern au< ein

neuer Stil und �cheinbar der Anfang einer neuen literari�<hen Epoche.
Opigzhatte �chon, ehe er na<h Danzig kam, mit Danziger Druckern Derbin-

dungen angeknüpft und war au<h manchen Danzigern �chon von früher
her bekannt, z. B. Mochinger, einem fein gebildeten Profe��or am

Gymna�ium, dem „Licht der Weich�el, dem Wann, der �o viel Sprachen
kann“. Don Danzig aus unternahm Opig im März 1636 Kleine Rei�en
nah Thorn und na< Königsberg im Juli 1638, wobei er au< in

Elbing verweilte. Opiß, Privat�ekretär des Königs und polni�cher

Hi�toriograph, bewegte �i<h vielfach in der Ge�ell�chaft des polni�hen Bo-
adels, aber dies tat �einem mannhaften Deut�chempfinden keinen Ab-

bru<h. Er war mäßig groß, �<lank, mit edlen, bla��en Zügen. Mit be-

deutenden Männern der Zeit �tand er im Briefwech�el. Die Danziger Jahre
waren �eine glü>li<h�ten. Diel verkehrte er mit dem kalvini�hen Gei�t-
lihen Uigrinus (Ff 1646) von St. Petri, dem Lutheraner M ochinger,
dem Kalvini�ten Uicla�ius (f 1651) und mit den Familien Cziren-
berg, Iaski, Proite, Ker�chen�tein, S<hwarzwald und von

Gehema. Gewiß hat er au< den Stern der Danziger Ge�ell�chaft, die

„balti�he Sirene“ Con�tantia Czirenberg (1605—53), die der

Franzo�e Ogier in �einem Tagebuch (1634/35) an�<hwärmt, eine Shön-
heit, Sängerin und �prachenkundig, gekannt; ihrem Dater widmete er die

Ausgabe �eines Annoliedes, das in �einem Todesjahr in Danzig er�chien.
Daß in den Danziger Patrizierfamilien lebhafte literari�<he Intere��en
herr�chten, bewei�t die hand�chriftlih erhaltene Über�ezung von Gua-

rinis (1538—1612) Schäfer�piel „I pastor fido“ dur< den Ratsherrn
Geinri<h S<hwarzwald (f 1705), und Johannes Schwarz-
wald (71608), Be�ißzer des Gutes Tempelburg bei Danzig, hatte hier Ge-

lehrte, Kün�tler und gebildete Rei�ende ver�ammelt. Seine Danziger Muße
widmete Opig haupt�ächlih den Be�trebungen der „Fruchtbringenden Ge-

�ell�haft“!). Mit Bünefeld, �einem Danziger Derleger, dem Feind und

KonkRKurrenten Rhetes, und dem Dru>er For�ter �tand er in Derkehr.
Hüne�eld war ein Wann von wi��en�haftliher Bildung und veran�taltete
1640 eine Ge�amtausgabe von Opigens poeti�hen Werken. Bei ihm er-

�chien au die Selenographie des Hevelius. Aus �einer Offizin ging

1) Sie wurde 1617 in Weimar ge�tiftet in enger Anlehnung an die italieni�chen
Akademien, be�onders an die Academia della Crusca in Florenz. Ihr vornehm�ter
Zwec> war eine Abwehr gegen den Einfluß des Fremden in Sprache und Sitte. Auf
der Danziger Stadtbibliothek befindet �i< ein Druck des Vocabulario degli accademici

della Crusca, Venetia: G. Alberti 1612. Die�es Buh wurde von dem Danziger
Georg WMehlmann Ill. (1587—1641) aus Padua, wo er �tudiert hatte, mitgebracht.
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die er�te in Danzig gedru>ite deut�che Bibel (1624—25) hervor, der 1632

der er�te hier gelieferte Abdru> der polni�chen folgte.
Auch mit dem Königsberger Dichterkreis, den er am 29. Ju�i 1638

be�ucht hatte, blieb Opiß in Beziehungen, obwohl die dortigen Poeten
größtenteils ihre eigenen literari�hen Wege gingen. Mit Robert

Roberthin (1600—48) dort, der �tark auf Dach wirkte, dem Der-

mittler der neuen Kun�t des O�tens, hielt er Freund�chaft. Roberthin hat
auh über Opigens leßte Tage ausführlih berichtet. An Heinrid<
Alberts (1604—51) in Königsberg er�chienenen Arien (1638—50) i�t
Opig mit Gedichten vertreten. Auch andere we�tpreußi�he Poeten �tan-
den zu dem Königsberger Krei�e in Beziehungen. So i�t auh JIonas

Daniel Co�hwigß (1614—64) aus Liegnig, der in Danzig das Gym-
na�ium be�uchte und �päter als Arzt und Leibarzt Johann Ka�imirs von

Polen in Konig wirkte, an den Texten die�er Arien beteiligt (VII, 18).
Über �eine anderweitige dichteri�he Tätigkeit läßt �i<h nur mitteilen, daß
unter den lateini�hen Gedichten, die der Poetik des Danziaers Joh.
Peter Tig vorangehen, �i<h au< ein �olhes von Co�hwiß befindet, der

�ih als de��en Freund bezeichnet. Tiß �tand mit den Königsbergern in

enger Derbindung. Eben�o gehörte Abraham Calov (1612—1686),
Rektor in Danzig, ein Studienfreund Dachs, als Profe��or der Theologie
in Königsberg die�em Sirkel an, ferner der Komponi�t Johann
Stobäus (1580—1646) aus Graudenz, der mit �einem Lehrer
Eccard der Begründer des norddeut�hen Choralge�anges wurde. Don

ihm er�chienen 1634 gei�tlihe Lieder bei Rhete in Danzig. Ein anderes

auswärtiges Mitglied in We�tpreußen war der elegante Ueulateiner

Joachim Pa�torius von Hirtenberg (1611—81), der in Danzig
und Elbing als Profe��or wirkte. Dielleicht gehört zu die�er Gruppe auh
Joh. Rutger zur Hor�t, der von Tig in einem Brief als secretarius

civitatis Gedanensis bezeichnet wird, Derfa��er lateini�her Gedichte. In

Elbing war Mitglied die�es Poetenbundes der Theologe Baltha�ar
Doidius (1592—1654), der „preußi�he Ovid“. Königsberg war um

die Mitte des 17. Jahrhunderts die er�te deut�che Sänger�tadt.
In Danzig unterhielt Opigz eine ausgebreitete Korre�pondenz.

Unter �einen Brief�ammlungen i�t die von Andreas Köhne von

Iasky (Ff 1632 in Rom) 1670 in Danzig veran�taltete die bedeutend�te;
�ie i�t für den Biographen unentbehrli<h und legt ein ehrendes Zeugnis
für das Herz des Dichters ab. So lebte Opitz in Danzig einige Jahre, weit

und breit geehrt. Da kam 1639 die Pe�t, und unter den mehr als 7000

Opfern,die �ie forderte, befand �ih auh un�er Dichter. Ein einfacher Stein

in der Marienkirche de>t �ein Grab. Die Danziger und �eine zahlreichen
anderen Freunde betrauerten ihn in einer Flut von Liedern, die aus

allen Gauen Deut�chlands, in vielen Sprachen, zu�ammen�trömten. Aber
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Keins �pricht �o an als eine lateini�he Grab�chrift von AndreasIask i.

Uoch im 18. Jahrhundert, z. B. 1749 in einer Elbinger Schulkomödie,
ja �ogar noh im 19. und in un�ern Tagen hat man Opigzens Gedächtnis
in un�erm Heimatgau poeti�h geehrt. Das von Opiß bewohnte Haus
i�t das heutige Brotbänkenga��e 46. Aus Opigens Danziger Zeit �tammen
außer einer Anzahl Panegyriken, Gelegenheitsgedihte, <ri�tli<her Oden

folgende, �ämtli< in Danzig gedruckte Schriften: Die Über�eßung der

„Antigone“ (1636) in Alexandrinern, noch heute lesbar, die er�te wirkliche
Über�ezung in Deut�chland; die P�almen Davids in deut�chen Ver�en,
die bis zu �einem Tode in vier Ausgaben er�hienen. 1636 „Variarum
lectionum, in quo praecipue Sarmatica“. Drei lateini�che Schriften: „Flori-
legium variarum epigrammatum“, den Bürgermei�tern zu Thorn und

Elbing gewidmet (1639). In �einem Todesjahr 1639 er�chien dann

no der „Lobge�ang auf den heiligen Hanno“, das althohdeut�he Anno-

lied, dem Andenken �eines Freundes Johann Czirenberg gewidmet.
Außerdem be�chäftigten den Dichter in den lezten Iahren noh zwei andere

Werke, die indes niht vollendet wurden. Das eine i�t eine Über�ezung
der Schrift des Augu�tin „De civitate Dei“ und das andere jenes Werk,
mit dem er �i<h bei �einem Aufenthalt in Dacien zu be�chäftigen ange-

fangen hatte: „De Dacia antigua“). Aus der Fülle von lyri�hem Wu�t
und poeti�cher Trockenheit jener Zeit ragen folgende Strophen von Opiß

vorteilhafthervor :

Auff Lend kompt Freud.

Die Seele gehet auff mit macht,
Das Graße grünt in vollem Pracht,
Die Bäume �<lagen wider auß,
Die Blumen madchen �i<h herauß!

Sey wolgemuth, laß trawren �eyn,
Auff Regen folget Sonnen�<ein,
Es gibet endli<h do< das Glü>

Uach toben einen guten Bli.

Dor hat der rauhe Winter �i<
An uns erzeiget grimmigli<,

Das Dieh in Felden innigli<,
Das Wild in Pü�chen frewet �i,

Der ganzen Welt Revier gar tieff
In einem harten Traume �<hlieff.

Weil aber jeßt der Sonnen Lieht
Mit vollem Glanz herau��er brit,
Und an dem Himmel höher �teigt,
Auch alles frölih �i< erzeygt,

Der Dögel �<haar �i< fröli< �<wingt
Und liebli<h in den Lüfften �ingt.

So �telle du au< trawren ein,
Mein Hers, vnd laß dein Zagen �ein,
Dertraue Gott vnd glaube fe�t,
Daß er die �einen niht verle�t !“

Derjenige Mann, der Opigens Kun�t nah Danzig brate, war

Johann Peter Tig?) aus Liegniß, 1619—89, im Derkehr mit Opiß

1) Über Opigens �ämtliche in Danzig er�hienene Schri�ten vgl. Oe�terley, Biblio-

graphie der Einzeldrucke von Martin Opiß' Gedichten und Schriften, Zentralbl. f.
Bibliothekwe�en, 2. Iahrgang (1885), S. 383 ff.

2) Dal. Fi�cher, Joh. Peter Tiß' deut�che Gedichte, Halle 1888.
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und Moch inger, Mitglied des Königsberger Krei�es; für Alberts Arien

�teuerte er im 6. Heft fünf Lieder bei. Er dichtete lateini�h und deut�ch.
Seine kleinen Erzählungen �ind mei�t na< holländi�hen Mu�tern ge-
arbeitet. Auch Heroiden �<hrieb er. Durch �eine Kenntnis des Boccaccio �tellt

Johann Peter Tifz (1619—16d9).

er noch einen Re�t des Humanismus in Preußen dar. Weite Studien-

rei�en hatte er gemacht. Sein Freund Adrian von der Linde Ill.

in Danzig trug �i< mit der Ab�icht, nah dem Dorbild der damals be-

�tehenden Dichterge�ell�haften einen „Weich�elorden“ zu �tiften. Bürger-
mei�ter Pahl war Tigzens Gönner. Tiß war Schüler des Danziger Gym-
na�iums, �päter Profe��or an die�er An�talt. Zu �einen Freunden gehörten
als Lands[eute der junge Hofmannswaldau in Danzig, Andreas
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T�cherning, Augu�t Buchnexr,dieLKönigsbergerD alentin Thilo,
GertrudMöllerin, Chri�toph Kaldenba ><,in Elbing Fried-

rich ZSamehlu. v.a. Groß i�t die Zahl �einer gei�tlichen Lieder und Ge-

legenheitsgedihte. Auch epi�<h hat er �ih ver�u<ht. Das Haff und das

Jä�chkental be�ang er, eben�o lateini�< eine Weich�elüber�hwemmung in

�einer Vistula exundans. Au als Über�eßzer und Gelehrter war er tätig.
Sein Hauptwerk i�t �eine 1642 er�chienene Poetik. Zahlreiche lateini�che
Gedichte beziehen �i< auf Ereigni��e der Zeitge�chichte und auf Danziger
Patrizier�amilien. Eins �einer �chön�ten lyri�hen Gedichte i�t das gei�t-
liche Lied „Will�tu in der Stille �ingen“, das einen �<hönen abgerundeten
Gedanken in einfacher, wohllautender Form dar�tellt, dem aus die�er
nüchternen, <wül�tigen Zeit wohl kein ähnliches an die Seite zu �tellen i�t:

„Wil�tu in der Stille �ingen I�t dein Herz, als �ih's gebühret,
Und ein Lied dem Höch�ten bringen: Recht mit Andacht ausgezieret,
Lerne, wie du kann�t allein Die�es Buch dann bringet dir

Sänger, Buch und Tempel �ein. Wort und Wei�en gnug herfür.

I�t der Gei�t in dir bei�ammen Wo dein Leib vom Wu�t der Sünden

Doller Eifer, voller Flammen, Rein und �auber i�t zu finden,
Die�er Sänger ohne Mund Die�en Wohnplag, die�es Haus
Tut Gott dein Begehren Kund. Sieht ihm Gott zum Tempel aus.

Kann�tu in der Stille �ingen,
4 Kann�tu dies dem Höch�ten bringen,

Dann wir�t du dir �elb�t allein

Sänger, Buh und Tempel �ein.“

Tit �tellt �ich in �einen Gedichten als frommer Chri�t, treuer Freund

und friedfertiger Untertan dar. In Uorddeut�<hland bis Ro�tock und

Hol�tein war �ein An�ehen bedeutend. Seine Schule erhielt �i<h. Gott-

�hed erwuhs durch Tigens Schüler Johann Valentin Piet�<
(1690—1733) in Königsberg in ihren An�chauungen. Tig i�t ein ge�<hi>ter
Schüler und Uachfolger �eines Ulei�ters Opig, ein beahtenswerter Dichter
des 17. Jahrhunderts, de��en Gedichte un�ere Kenntnis von der durh Opiß
heraufgeführten Entwickelung der Poe�ie in Deut�chland vervoll�tändigen.

Auch Michael Albinus (1610—53) aus Pröbbernau, Prediger
in Wo��ig und Danzig, nimmt durch die Fülle �einer poeti�hen Arbeiten

niht den legten Plag unter den Danziger Poeten die�er Zeit ein. Sein

Lehrer war der Danziger Sonetti�t Plavius. Eine fromme Gefühls-
�hwelgerei lebt in �einer Dichtung. Seine „Sioniti�<he Wallfahrt“ (1653)
i�t ein allegori�her Roman religiö�en Inhalts. Zahlreiche poeti�<he An-

dahtsbücher (,„Güldene Ro�e“) rühren von ihm her und wurden von

den Zeitgeno��en mit großer Erbauung gele�en. Andreas Gärtner

aus Königsberg, der er�te Danziger Theaterprinzipal, einer der er�ten
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Dertreter der Schau�pielkun�t in Preußen, führte von ihm in Danzig die.

„Königin von Liebenthal“ auf, ein allegori�<h-patrioti�hes Schau�piel.
Dielleiht war die�es Stück das�elbe, das 1651 aufgeführt wurde, als

König Johann Ka�imir am 19. September Danzig be�uchte. Ö�ter �teht
Albinus als gei�tlicher Ciederdihter Paul Gerhard nahe. Ein Gedicht von

ihm auf die Uehrung �teht in des Danzigers Uixdorff „Ueringia“
(Danzig 1653), wo �ih au< Uehrungsgedichte von Pa�torius von Hirten-
berg und dem Elbinger Zamehl befinden. Chri�toph Werner, Kantor

an St. Katharinen, war der Komponi�t von des Albinus „Cieb- und

Lobliedern“ (1649). De��en umfangrei�tes Werk i�t die „Bibli�he Cinde“

(1641), auf Deranla��ung Adrians von der Linde gedichtet !). Ein echter
-

Gefühlston durhweht �eine Strophen, die �i<h oft gün�tig von der Trocken-

heit der Zeit abheben:

„Auff, du mein Gei�t, mein Sinnen-Cicht,
Mein Herge, �ey zu Gott gericht,
Ihr, meine Lippen, �inget.
Dnd ihr, Begierden meiner Seel,
Auff, auff, vnd von des Leibes Höl
Euch in den Himmel �hwinget.
Seeli<, frölih
Sey mein Leben nur ergeben
Ihm zu eigen:
Weg mit Trawren, Furcht und Schewen!“

Tig an Begabung und Viel�eitigkeit überlegen war Georg Greb-

linger (um 1600—77), der Dermittler zwi�chen �üddeut�cher Dolks- und

norddeut�cher Kun�tdichtung, der eine Zeitlang hier an der Weich�el-
mündung flirtete und reimte, aus dem Regensburgi�chen, Lieder�änger,
Journali�t und Über�ezer. Durch ganz Deut�chland war der „Seladon von

der Donau“ gewirbelt, bis er in Hamburg endete. Bald na< 1639 kam

er nah Danzig, verliebte �ih hier in eine „Flora“, blieb bis 1642, ging
in die Heimat, kehrte im Juni 1644 wieder und verweilte in Danzig bis

Oktober 1646. Seine ihm untreu gewordene Flora be�ang er in zahl-
reihen Liedern. Auch in Thorn i�t er gewe�en. Sein Gönner in Danzig
war der Ratsherr Gregor Cammermann (} 1665). Bei dem Major
Bobard in Weich�elmünde war er Hauslehrer. Sein Freund war der be-

kannte Danziger Ingenieur Adam Wybe. Dielleicht �tand er au<h mit

Heinri< Albert in Königsberg in Beziehungen; denn als Lyriker
�chloß er �i< mehr dem dortigen Krei�e an. Eine Flut von Gelegenheits-
gedihten rührt von ihm her. 1646 begrüßte er poeti�<h den Einzug

1) Dgl. Ueubaur, Michael Albinus, ein Danziger Dichter des 17. Iahrhunderts,
Zeit�chr. des We�tpreuß. Ge�hichtsvereins, Heft 55.
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Wladislaus IV. in Danzig. Greblinger wurde hier der Lob�inger der

Stadt. 1646 feierte er in �einem „Blühenden Danzig“ in 492 Alexan-
drinern ihre Schönheiten und Werte. Ein Danziger, der Literaturhi�toriker
und Dichter Otto Friedrich Gruppe (1804—76), gibt eine enthu�ia-
�ti�he Dar�tellung von �einem Leben und Wirken !). Uoch von Hamburg
aus �andte er Gratulationsgedihte nah Danzig; �eine Flora konnte

er niht verge��en. . .

In Danzig fehlte es aber au< niht an �elb�tändigen poeti�chen
Renai��ancebe�trebungen in einer von Opig unabhängigen Art. Ein Bei-

�piel dafür i�t der Thüringer Johann Plavius?), ein Freund des auh
reimenden Danziger Mathematikers Peter Krüger. Er i�t der er�te
Dorbote der gegen Opig hereinbrechenden italieni�<-�pani�<hen Reaktion.

Er i�t ganz baro>. Sein einziges poeti�hes Buch �ind die „Trauer- und

Treugedichte“, die 1630 bei Rhete er�chienen, der fünf Iahre �päter auh
Gryphius’ Derleger wurde. Plavius hat mit �einer Dichtung auf einen

Plaz in der Ge�chichte der weltlihen Cyrik des 17. Jahrhunderts volles

Anre<t; er �pielt in der Ge�chichte des deut�hen Sonetts eine wihtige
Rolle. Plavius wurde oft zitiert und war in den Poetiken der Zeit

wegen �einer Dorliebe für Deminutiva unverdient eine komi�che Figur.
In �einen Gedichten predigt er heiteren Lebensgenuß.

Dichteri�<h abhängig von ihm i�t Andreas Gryphius (1616 bis

64) *) aus Glogau, der 1634—36 das Danziger Gymna�ium be�uchte und

�päter der �chle�i�<he Corneille wurde, unter den zahllo�en Poeten des

17. Jahrhunderts wohl der bedeutend�te und tief�te na<h moderner Auf-
fa��ung, ein �<hwermütiger Denker. Er wurde der Schöpfer der Kun�t-
tragödie in Schle�ien. Er i�t der gerade Gegen�ag zu Opig. In �einem
Idiom finden �i<h Trümmer �lawi�her Sprachen. Er �chrieb u. a. das

einzige Stü polni�<-�<le�i�<her Färbung, den „Pia�tus“. Öfters hand-
habt er den �<le�i�<hen Dialekt. Danzig i�t für die Entwickelung �einer
Lyrik die Mitte �einer er�ten Epochevon 1634—38, al�o zwi�chen Frau-
�tadt und �einem Aufenthalt bei S<hönborn. Gefördert wurde er be�onders
von dem politi�<h einflußrei<hen Rektor Johann Bot�au (1600—74),
einem Kampflutheraner. Hofmannswaldau war �ein Mit�chüler.
Opitz hat er wohl kaum per�önlich kennen gelernt. Doch hat er in Danzig
dur< Opig und andere dramati�he Anregungen erhalten, da hier das

Drama der engli�<hen Komödianten blühte. Opißens „Antigone“ er�chien

1) Gruppe, Leben und Wirken deut�her Dichter, 1864—70, 1, S. 264 ff.,
680 ff, 740 ff.

2) Dgl. Manheimer, Joh. Plavius, ein Danziger Sonetti�t, Mitteilungen des

We�tpr. Ge�chihtsvereins 1905, Heft 4.

3) Dgl. Manheimer, Die Cyrik des Andreas Gryphius, 1904. — Pompecki,
Andreas Gryphius in Danzig, Königsberger Hartung�che Ztg. 1914, Ur. 329.
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während Gryphius’ Aufenthalt (1636), und Albinus und Johannes
Hoppe (1640) dramati�ierten um die�e Zeit hier das Weihnachts-
evangelium. An Sarbiewski (1595—1640), den polni�chen Horaz,
de��en �<hwärmeri�che Sentimentalität ja einer machtvollen deut�chen
Gei�tesrihtung ent�pra< und von dem er Gedichte in Danzig über�etzte,
�<loß Gryphius �i<h näher an als an �einen gefeierten großen Lands-

mann, eben�o an den Königsberger Peter Krüger (1580—1639),
Profe��or der Poe�ie und Mathematik, bei dem er �i< au< wohl �eine
Begei�terung für Kopernikus geholt hat. Sein juri�ti�<her Lehrer
war der �pätere Syndikus Riccius (1590—1643). Der junge Gym-
na�ia�t-Poet gab Edelleuten Unterricht, hielt Dorträge und lehrte in der

Familie des Danziger Schiffskapitäns Alexander a Sotton. Sein

intim�ter Studienfreund war Johann Friedrich von Sa>; auh
war ihm der alte, fromme Stadt�ekretär Michael Bor >, der Dichter
einer Me��iade, befreundet. Eben�o verkehrte er in mehreren vornehmen
Familien, z. B. bei Ebbe von Gulden�tiern. In Danzig gab er �einen
„Parnassus renovatus“ (1636) heraus, den man lange für verloren ge-

halten und Kkürzli< in der Stadtbibliothek zu Danzig aufgefunden hat,
eine in der Erfindung unbedeutende Götterge�chichhte. Hier ent�tanden
auch teilwei�e die Gedichte, die in Gryphius’ er�tem deut�hen Buch Sonette

(Li��a 1637) enthalten �ind. Don die�en Sonetten la��en einzelne auf
nah Danzig oder Frau�tadt zu ver�ezende Liebesverhältni��e �hließen.
In den wenigen Liebesgedihten, in denen �i<h �ein reihes und ver-

wickeltes Gefühlsleben nieder�chlägt, wird vielleicht �ein Per�önlich�tes
deutlih. Eben�o führen �eine datierbaren lateini�hen Epigramme von

1643 in Glogau-Danziger Derhältni��e zurüi. Gryphius i�t da, wie

viele andere, we�entli<h von dem lateini�h dihtenden Engländer Owen

(1584—1623), dem Abgott der deut�chen Epigrammatiker, be�timmt,
*

vermutlich �chon von Danzig her, wo im Laufe weniger Jahre zwei
Über�etzer, Tig (1643) und Schulz (1644) und Owens fleißiger Pla-
giator Greblinger (1645) auftraten. Don Danzig rief ihn �ein Stief-
vater wieder heim, und Gryphius verließ im Ju�i 1636 Danzig, worauf
ihn der Frau�tädter Juri�t Shönborn zum Lehrer �einer Kinder an-

nahm. Die Beziehungen zu die�em gehen �{<honin Gryphius’ Danziger
Zeit zurükmK.Uach zwei Jahren finden wir ihn no<hmals in Danzig.
Im Mai 1638 verließ er �ein Daterland, um �ih nah Holland zu begeben.
Er ging dahin auf dem einzig �icheren Wege zur See über Danzig, wo

er �eine Freunde begrüßte, und �chiffte �i<h am 26. Juni wieder ein. In

Leyden wurde er am 26. Juli 1638 zuglei<h mit einem Danziger Andreas

Koch immatrikuliert. Hier war mit ihm ein Glogauer Landsmann zu-

�ammen: der �pätere Profe��or in Danzig und Elbing Ioachim Pa-
�torius von Hirtenberg, der uns bereits begegnet i�t.
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Gryphius i�t als begei�terter Anhänger Opißens niht re<t denk-

bar; �ie waren zwei ganz und gar ver�chieden geartete Charaktere. Das

Danzig Opigens, in dem etwa ein Vochinger tonangebend war und in

das Tig und Hofmannswaldau eingeführt wurden, blieb ihm �icher-
lih fremd.

Auch �ein Landsmann, der junge Breslauer Hofmann von Hof-
mannswaldau (1617—79), der �päter das Haupt der zweiten �hle�i-
�chen Dichter�hule werden �ollte, be�uchte das Danziger Gymna�ium. Er

war 1635 nach der alten, �<önen Han�e�tadt gekommen und fand hier
bei Mochinger, dem „Plato Boru��iacus“, liebevolle Für�orge. Op iß,
der den jungen Hofmann �chon von Klein auf kannte, wandte ihm �eine
Protektion und Freund�chaft zu. Auch mit Gryphius hat er �i< �<on in

Danzig berührt. Hofmann dichtete frühzeitig. Aus �einer Jugend �tammt
offenbar die große Menge jener lyri�<hen Gedichte, die er�t na< �einem
Tode gedru>t wurden. Benjamin Ueukir< (1665—1729), der �i<
eine Zeitlang in Thorn aufgehalten hat, gab �eine Lyrik heraus. Im

Berb�te 1638 begab �i< un�er junger Studierender über Lübe> und

Hamburg nah Leyden. In �einer Ge�ell�chaft befand �ih ein Danziger
Studiengeno��e, Friedrich Heinrich�on, mit dem Bofmann auch
�päter no< in Korre�pondenz blieb; eben�o �tand er �päter noh mit �einen
Danziger Lehrern in brieflichem Derkehr. Don Lenden berei�te er die

Uiederlande, England, Frankreich, Italien und kehrte über Wien 1641

nach Breslau zurü@W.Die beiden jungen Brüder v. R ei < el, Söhne eines

ver�torbenen Freundes, �hi>te er �einem alten Mochinger nah Danzig
als Pen�ionäre. In Breslau wurde un�er Dichter 1646 Ratsherr und

�tarb hier als kai�erlicher Rat und Ratsprä�es (1679) !).
Ein tüchtiger Danziger Pädagoge war der auh dihteri�< tätige

Sach�e Dr. Johannes Mauki�< (1617—1669), der 1651 als Uach-
folger Calovs na< Danzig gekommen wat. Be�onders lag ihm die Pflege
des religiö�en Lebens �einer Schüler am Herzen. Eine Reihe gei�tlicher
Lieder, die auh in die Ge�angbücher übergegangen �ind *), hat er zum

Gebrauch für �eine Gymna�ia�ten gedihtet. Seine Anda<hts[lieder ver-

einigte er in den beiden Sammlungen: „CLob�ingende Herßens-Andacht
über die Evangelien“ (Danzig 1656) und „Gei�tliche Sing- und Bet-

�tunde“ (ebenda 1657). Der Danziger Mu�iker Thomas Strutius

(f 1678) aus Pr. Stargard �<huf für �ie neue Melodien, zu�ammen über

hundert, die dem Drucke der beiden Sammlungen eingefügt �ind. Die�e

1) Dal. Greve, Auserle�ene Gedichte des Herrn Chri�tian Hofmann von Hof-
mannswaldau, Leipzig 1907. — Ettlinger, Der Fall Hofmannswaldau, Lit. Echo
1907, Heft 1.

2?)Proben bei Fi�her, Das deut�che evangeli�he Kirchenlied des 17. Jahr-
hunderts, Gütersloh 1906, III., S. 116 f.

99



kirhlihen Ulelodien des Strutius werden wegen des �{hönen Stimmen-

flu��es und der Gewandtheit des Baus gerühmt und den be�ten ihrer Zeit

an die Seite ge�tellt; doh wurde ihnen ein Fortleben im Kirchenge�ange
nicht zuteil !). Auch als Dramatiker i�t Mauki�h aufgetreten. Am

17. und 18. Januar 1669 führte der Kantor Mich. Conovius im Gym-
na�ium eine von Uauki�ch verfaßte deut�he Weihnahtskomödie auf, einen

Johannes Mauki�h (1617—1669).

aus �e<s Pro�age�prächen be�tehenden Redeaktus, der dur< bekannte

Kirchenlieder eingeleitet wird. Das Ganze enthält weniger Handlung als

Betrachtung.
Mauki�ch blieb nicht der einzige gei�tliche Diter im Danzig die�er

Zeit. Im 17. Jahrhundert wurde das gei�tliche Lied von einer überaus

großen Anzahl von Dichtern bearbeitet und entwickelte �ih au zu hoher

1) Günther, Mu�ikge�chichtlihes aus Danzigs Vergangenheit, Mitteilg. des

We�tpr. Ge�hichtsvereins 1911, S. 30.
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Blüte, wozu gerade die traurige Zeit we�entlih beitrug. Da das Leben

nur Jammer und Elend darbot, flüchtete man �i<h zu Gott, um von ihm
Tro�t und Mut zu erflehen. Dies hatte die glücklihe Folge, daß die

trockene Uüchternheit und die gemütlo�e Katehismusform, die �ih am

Ende des vorigen Zeitraumes des gei�tlihen Liedes bemächtigt hatte,
aus ihm ver�hwand und wahrhafte Andacht, innige Erhebung an de��en
Stelle trat. Eben�o trennte es �i<h au< in der Form von dem älteren

Liede; es verlor de��en volksmäßigen Ton, indem es �i< immer ent-

�chiedener den Grund�ägen der neuen Kun�tdihtung an�chloß!). So treten

au<h in Danzig zahlreihe Poeten mit gei�tlihen Dichtungen, zum
Teil in dramati�cher Form, auf, wie z. B. GeorgBernhardi, Georg
Baumgart, Balth. Iungius, Ioh. Hoppe, Uicol. Ep�tein,
Thr. Crolovius, Mart. Hoffmann, Gottfr. Kontzewißtu.a.,
deren Schöpfungen die Danziger Stadtbibliothek aufbewahrt.

Ein anderer dichtender Sach�e in Danzig war Ludwig Knau�t?)
(1620—74), Unterrichter und Gerichts�{hreiber der Alt�tadi und wahr-
�heinli<h ein Enkel oder Großneffe des Dichters Heinrich Knau�t
(7 zu Erfurt um 1580). Seit 1644 finden �i<h von ihm Gelegenheits-
gedichte auf Danziger Per�önlichkeiten. 1661 verlieh ihm Ri�t die Dichter-
krone, �o daß er im Elb�hwanenorden Delicio hieß. Knau�t war ein

ziemli<h gewandter Dersmacher, und manche �einer Gedichte, Einzel-
drucke, haben mehrere Auflagen erlebt. Mehrere �einer Lieder waren

na bekannten Melodien �ingbar; wir kennen ungefähr �echzig von ihm.
Sein Landsmann war Erasmus Rothmaler (f 1662) aus Franken-

hau�en, kai�erlih gekrönter Poet, der 1642 als Prediger nah Güttland

kam, nachdem er vorher in Rie�enburg und im Marienburgi�chen gewirkt
hatte. Mitglied des Elb�hwanenordens als „Ro�ander“ und gekrönter
Poet war au<h Carl Taut (1633—1725), ein gebürtiger Danziger;
Knau�t war �ein Pflegevater. 1664 kam er als Prediger nah Schöne >,
1698 nah Legkau im Danziger Werder und 1705 nah Kä�emark. Ein

Freund Tigens und Adrians von der Linde war Gottfried von

Pe�hwigß (1631—93), Sekretär, dann Bürgermei�ter in Danzig. Don

ihm er�chien ein „Jüng�t Erbauter Hoch-Teut�cher Parnaß“ (1663), für den

Tig eine lange, na< ver�chiedenen Seiten hin wichtige Vorrede �chrieb.
Ein anderer Freund Titzens und ein auswärtiges UMitglied des Königs-
berger Dichterkrei�es war der Schle�ier Ioachim Pa�torius von

Hirtenberg (1611——81),bekannt als Hi�toriker Polens und lateini-

�her Dichter, Stadtphy�ikus und Profe��or am Gymna�ium, der 1654

1) Kurz, Ge�ch. d. d. Literatur, 6. Aufl., Leipzig 1873, IL, 237.

2) Dgl. Ueubaur, Zur Ge�chihte des Elb�hwanenordens, Altpreuß. WMonats-

�chrift 47, S. 136 ff.
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von Elbing nah Danzig gekommen war. Zu Dach und Thilo dem

Jüngeren �tand er in Beziehungen. Er war Konvertit und �tarb rei
an Dürden in Frauenburg. Ein Freund des jungen Gryphius war

Michael Bor> (Ff 1658), Stadt�ekretär, Dichter einer Me��iade, einer

Lebensge�chihte Chri�ti in Der�en. Mit die�em großen ungedru>ten
deut�chen Gedicht, das auf 494 Seiten etwa 15—16 000 Alexandriner
�tark i�t, �tellt �ih Bor> in die Reihe der Me��iadendichter von JIuvencus

bis Klop�tok. Die Intere��en Danzigs vertrat er l[iterari�< in zwei
Flug- und Streit�chriften. Ein Landsmann Plauens, der auf �einer viel-

bewegten Lebensfahrt auh na< Danzig ver�chlagen wurde, war Ka�par
Stieler (1632—1707) aus Erfurt, der Dichter der „Geharni�<hten Venus“

(1660), der als Abenteurer begann und als gelehrter Lexikograph endigte.
In Danzig widmete er �einen hier 1657 gedru>wten „Christus victor“,
eine poeti�che Derherrlihung der Aufer�tehung in Der�en, dem Danziger
Rate. Uoch in dem�elben Jahre trieb es ihn weiter, wobei er au<h Elbing
berührte. Mit dem Königsberger Poetenkreis hat wohl au<h Georg
Ueumark (1621—81), der bekannte Dichter des Liedes: „Wer nur den

Tieben Gott läßt walten“, in Beziehungen ge�tanden. Don der lieder-

reichen Pregel�tadt aus be�uchte er au< Thorn und Danzig. Am

12. April 1643 hatte er �i< in Lübe> einge�chifft, um na<h Königsberg
zu fahren, wobei er �<on Danzig berührte. Wegen der Pe�t verließ er

1649 Königsberg und kam über Thorn, no< immer berufslos, nah
Danzig, wo er �i< mit mehreren Derehrern Opigens befreundete, vor

allem mit Tig. Als Dritter in die�em Freund�cha�tsbunde i�t Jeremias

Gerlad<< (1625—72), ein Opigianer, ein Schle�ier und Schüler Buchers,
zu nennen, de��en Dichtungen „nicht ohne allen Wert der Erfindung und

niht ohne S<hwung �ind“. Auch mit Danziger Mu�ikern kam Ueumark

in Derbindung. Für �ein „Mu�ikali�h-poeti�hes Lu�twäldlein“ (1657)
hat Crato Büttner (f 1679), Mu�ikdirektor in Danzig, mehrere
Kirchenlieder von ihm komponiert. Dort i�t au< der Danziger Kapell-
mei�ter Baltha�ar Erben (f 1686) mit drei Ton�äßzen vertreten.

Bier aus �einem „Museo Gedanensi“ {rieb Ueumark am 5. Mai 1651

die Widmung zu �einer „Derhochdeut�hten Kleopatra“ (gedr. bei Züne-
feld), nachdem er bereits am 27. März ebendort „Die traurige CLiebes-

begebenheit zwi�chen Wa�ani��en und Sofonisben“, dem Herrn Abraham
von Gehema-Iacob�ohn auf Groß- und Klein-Lee�en gewidmet, in Dru

gegeben hatte. In dem�elben Jahre kam von ihm bei Hünefeld auh
noch eine hi�tori�he Lebensbe�hreibung aus alten Schrift�tellern heraus:
„Die Sieben Wei�en auß Griehenland“. Das Derlangen na einer ge-

�icherten Lebens�tellung trieb ihn in die Heimat, und er ging zunäch�t
nah Hamburg. Er �tarb als herzoglicher Archiv�ekretär 1681 in Weimar.

Uoch im Anfang des 18. Jahrhunderts wurde �ein „Frauenzimmer�piegel“

98



in Der�en, in rotem Samt gebunden und mit �ilbernen Heften ver�ehen,
in Graudenz gele�en!).

In nahe Beziehungen zur Danziger Dichter�hule i�t noh ein anderer

Séhle�ier getreten, ein Bunzlauer wie Opig; mit die�em und mit Tig �tand
er in enger freund�chaftlicher Derbindung: Andreas T�cherning
(1611—59), ein Haupt der Schle�ier na< Opißens Tode, der in Ro�toi
an der Univer�ität, weit und breit geehrt, wirkte. T�cherning berührte
1642 Danzig auf �einer Fahrt na< Thorn, wo er eine Profe��ur an-

nehmen�ollte, aber aus�hlug. In Danzig weilte er im Krei�e von Opigßens
Bekannten: bei WMochingerund in den Familien Hendreih und Cziren-
berg. Mit �einer Poetik war er ein Konkurrent Tigens. Auch erneuerte

T�cherning in Danzig �eine alten Beziehungen zu �einem Studienfreunde
in Ro�toc Johann Fabricius (1608—53), dem Theologen und

Orientali�ten. Don Danzig erfolgte T�chernings Rei�e nah CLübe> zur
See. Die Überfahrt war ungemein �türmi�ch; in einem Gedicht. das zu

T�chernings be�ten gehört, hat er die�e gefahrvolle Seefahrt ge�childert.
Auch eine Dichterin, allerdings keine. We�tpreußin, i�t in die�er Zeit

mit Danzigs Literaturleben eng verbunden. Esi�t die blutjunge Sibylla
Shwarz (1621—38), die „pommer�che Sappho“, rei<h begabt und in

voll�tem Sinne ein Wunderkind, die auf dem ein�amen Meierhof Fretow,

Rügen gegenüber, träumte und dichtete. Opiß war ihr �<wärmeri�< ver-

ehrtes Dorbild; �einen Einzug in Danzig be�ang �ie. Ihr Lehrer war ein

durchrei�ender �hwäbi�her Magi�ter Samuel Gerla ><, der dann als

Prediger in Herren-Grebin bei Danzig und in O�terwi> wirkte. Er �tarb
1678 zu Gröningen. Er war ein ausgezei<hneter Danziger Theologe, der

den lutheri�hen Katehismus durch poeti�che und pro�ai�he Schriften zu

erklären �uchte. Zwölf Iahre na<h dem Tode �einer poeti�hen Schülerin
gab er auf Drängen ihrer Danziger Freunde 1650 ihre Gedichte in Danzig
heraus. Sie waren, von Tig mit einem Lobgedicht ver�ehen, der Königin
Chri�tine von Schweden gewidmet. Die Schwarz war humani�ti�ch gebildet
und pries poeti�< Uatur und Freund�chaft. Sie i�t Hölty vergleichbar.
Abraham von Frankenberg (1593—1652), der „rein�te, edel�te
Men�ch im O�ten die�er Generation, de��en Bild uns deutlich i�t“, der �i
in Danzig 1642—49 aufgehalten hat, unter�tüzt von �einem großen
Freunde Hevelius, i�t uns bereits begegnet. In Danzig ent�tand auh das

ein�t vielverbreitete, noh heute in Schle�ien ziemli< häufig gefundene
Lied Frankenbergs „Chri�ti Tod i�t Adams Leben“. Auch einige Trauer-

gedichte �chrieb er hier. 1650 kehrte er in die Heimat, auf �ein väter-

lihes Stammgut Ludwigsdorf bei Öls zurü.

1) Frölih, Graudenz vor 150 Jahren, Altpreußi�he Monats�chrift, XVI (1879)
S. 580.
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1604 hielt �i<h in Danzig auch der gekrönte Poet Paulus Rutin-

gius aus Ro�tow auf; von ihm er�chien bei Rhode eine Sammlung von

Epigrammen auf Danziger Schöppen. AußerhalbDanzigs erwarben

�ih einen literari�<hen Uamen Samuel Friedri<s, Konrektor in

Königsberg, 1688 von Sigismund von Birken zum Poeten gekrönt. Ein

anderer Danziger Poet in Königsberg war der oft belobte Philipp
Frenking (Ff 1618), kurfür�tliher Archhivbeamter, Epigrammatiker
und Satiriker. Unter �einen Gedichten verdient be�onders ein beißendes
Strafgediht (1610) auf den Luxus Beachtung, worin er durch den po��ier-
lichen Ton eine Satire auf �i< �elb�t machte. Als dihtender Sekretär

wirkte bei König Wladislaus IV. der Danziger Preutten (f 1650),
und in Lübe> verhochdeut�hte der Schulhalter des Wai�enhau�es
zu St. Annen (�eit 1699) Uathanael Schlot (1666—1703) den

Lübecker Totentanz und gab „Eine Hand-voll Poeti�cher Blätter“ (1702)
heraus.

Ganz be�onders rei< und rege war in Danzig, wie überall zu die�er
Zeit, die Gelegenheitsdihtung. Die Zahl die�er Dersmacher und

ihrer Carmina i�t Legion. Auch auf den Bibliotheken zu Elbing und

Thorn werden �olhe Reimereien zahlrei<h aufbewahrt. Derartige Ge-

dichte wurden von den Danzigern oft auh na<h auswärts den Freunden

zuge�chi>kt, die �ie dann drucken ließen. Eben�o finden wir Gedichte von

auswärtigen Verfa��ern, die dann in Danzig gedruckt wurden. Die mei�ten
die�er Poeten �ind als Dichter niht über ihre Dater�tadt hinaus bekannt

geworden; �ie waren nur platte Dersmacher und �elb�tgefällige Reim-

�hmiede, die oft auf Be�tellung „dichteten“. Die�e Reimgebilde haben
höch�tens kulturhi�tori�hen Wert und lokales Intere��e. Uur �elten klingt
aus allen die�en Epithalamien und Epicedien ein Herzenston auf. Die�e
Unendlichkeiten von Reimereien wurden dur< die unbedeutend�ten und

zufällig�ten Ereigni��e veranlaßt. Die Gelegenheitsdihtung gab die�er
Periode ihren literari�hen Charakter; �ie �<hleppte �i< bis ins 18. und

19, Jahrhundert hinein; er�t bei Goethe wird die�e Art Poe�ie zur

Gelegenheitsdi<tung im be�ten Sinne des Wortes. Uoch heute lebt �ie
bei feierlichen Anlä��en und im Familienkrei�e fort. Au<h Gelegen -

heitsmu�iken fanden �tatt, denen oft ein be�onders angefertigter
poeti�cher Text zugrunde lag. Solche komponierten die Danziger Mu�iker
Strutius, Büttner und Meder. Es waren oft „mu�ikali�he Freu-

dengedihte“, z. B. zu Ueujahr und Weihnachten. Zu den Gelegenheits-
mu�iken gehörten auh die Kührmu�iken am Tage der Wahl im

Schöppenkolleg. Auch �on�t wi��en wir no< von zahlreichen Gedichten,
die auf wichtige und aktuelle Stadtereigni��e Bezug nehmen, z. B. auf
die in der Danziger Kirchenge�chichhte bekannten Strauchi�chen
Bändel (1670—82). Auch Spottgedichte flatterten bisweilen umher,

60



öfters im Platt, und au<h Anton Möllers, des „Malers von Danzig“),
1601 er�chienene Danziger Frauentrachten (1886 neu hrsgeg.) wurden

mit Der�en begleitet.
Ueben �olcher regen Gelegenheitslyrik la��en �i< die dramati-

�<en Äußerungen der Zeit, das Fa�tnachts�piel und das Schul-
drama auch noch bis in die�es Jahrhundert hinein in den Städten ver-

folgen, bis jenes in Danzig allmähli<h der neuen kun�tmäßig gelehrten
Richtung in der Poe�ie zum Opfer fällt und die�em dur<h umherziehende
engli�he Berufs�chau�pieler *) ein lang�amer Untergang bereitet wird.

Uoch immer veran�talteten die Danziger Gewerke ihre öffentlihen Auf-
züge und Spiele; bei den Kür�chnern finden wir am mei�ten literari�che
Ueigungen. Die Danziger Schulkomödie hat im 17. Jahrhundert
nur noch hin und wieder Blüten getrieben; denn die dramati�hen Auf-
führungen der Schüler erfuhren �chon zu Beginn die�es Zeitraumes An-

�eindungen. Be�onders der Profe��or Johann Raue (1610—79) trat

als �huldramati�her Arrangeur auf. Auch von den Je�uiten wurde

in Danzig, wo �ie �eit 1592 im bi�<höflihen Schottland ein Kollegium
be�aßen, das Schuldrama gepflegt. Bei ihnen hatte �hon in der zweiten
Bälfte des 16. Jahrhunderts die neulateini�he Dramendichtung einen

neuen Auf�<hwung genommen. Die Stoffe ent�tammten oft der italieni-

�chen Pa�toral- und Opernpoe�ie; daneben wurden Kla��i�he lateini�che,
ja griehi�he Dichtungen in Szene ge�eßt. Als 1623 der polni�he König
Sigismundòd IIl. am 1. Juli Danzig be�uchte, zeigten die Ie�uiten-
zöglinge in Schottland ihre Kun�t. Son�tige Aufführungen von ihnen
kennen wir aus den Jahren 1624, 1626, 1637. Auch in. anderen we�t-
preußi�chen Orten werden �iherli< in den dortigen Je�uitenkollegien
Schulkomödien aufgeführt worden �ein. In Graudenz z. B., wo 1621

eine Mi��ion begründet wurde, fand einmal im Jahre ein Fe�takt mit

Dortrag von Reden und Gedichten oder eine Aufführung kleiner Theater-
�tücke �tatt. Die�e Ie�uitendramen bean�pruchen mit Recht kultur- und

theaterhi�tori�hen Wert. Aber auh außerhalb der Schule fanden in Danzig

Aufführungen oder Dru>e von Dramen �tatt, die von einheimi�chen
Derfa��ern herrührten, z. B. von Georg Roll aus Brieg, kai�erlihem
Uotar, Martin Gravius aus Stettin, Paulus de Di�e, einem

Danziger, de��en „Depositio Cornuti“, ein fri�hes Dolks�tük in Reimen,
das die „Enthörnung des Lehrlings“, eine Drucker�itte, dramati�iert
(1621), einge�chobene plattdeut�he Partien enthält. Die anderen dra-

mati�chen Aufführungen gehören ins Gebiet der Danziger Theater-

1) Dal. F. D. Meier, Anton Wöller, ein Kün�tler�ang, 1900.

2) Sie er�cheinen in Preußen zuer�t 1605 in Elbing; in Danzig tauchen �ie 1616

auf. 1615 �pielen in Danzig in der Feht�hule au< �chon brandenburgi�he Komö-

dianten.
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ge�chichte; erwähnt �ei nur, daß in Danzig u. a. Ka�par von Lohen-
�teins (1635—83), neben Hofmannswaldau das Haupt der zweiten
�hle�i�hen Dichter�hule, Trauer�piel „Ibrahim Ba��a“ (gedr. 1653) im

Jahre 1669 aufgeführt wurde, in dem die glückliche Lö�ung �einer fran-
zö�i�hen Dorlage in eine tragi�<he umgewandelt i�t. Es war in Breslau
�elb�t nur von Freunden des Dichters ge�pielt worden. Auch die Komödie

vom Dr. Fau�t wurde in Danzig gezeigt, der jedo<h mehr auf die

in der Schule gepflegte gelehrte Bühne als auf die Dolksbühne wei�t.
Seit 1638 gab es auch eine Reihe von CLiebhaberaufführungen in poln i-

< er Sprache !). Au< von Opernaufführungen eines Danziger Kompo-
ni�ten, des Kapellmei�ters Johann Valentin Meder (1649—1719)
in den Jahren 1695 und 1698 hören wir. Die Oper kam von Polen,
konnte �ih in Danzig aber nicht halten.

Während �o in Danzig das Drama in die�em Zeitraum oft ins Leben

tritt, haben die Wirren des dreißigjährigen Krieges die alten im Dolke

aufbewahrten Lieder früherer Zeiten auh in un�erm Weich�ellande niht
ausgerottet, �ondern de��en liederreihen Mund aufs neue geöffnet. Doh
atmen die�e hi�tori�chen DolTksIiedexr, die be�onders um die Mitte

des Jahrhunderts auh in un�erm Heimatgau empor�chießen, niht mehr
die Kampffreudigkeit, die aus den Liedern der Landsknechte des 16. Jahr-
hunderts �pricht. Oft �ind �ie auh in der Gelehrten�tube ent�tanden und

unbehilfli<h in der Form. Zu den wertvoll�ten Überre�ten der hi�tori�chen
Dolksdi<htung an der Weich�el gehören die zwölf Danziger Gu�tav

Adolf-Lieder (1626—29). Der �<wedi�he Held war bis zur Weich�el
gelangt und hier er�t fand er einen wirklihen Gegner in der Stadt

Danzig, die ihm heldenmütig drei Jahre lang gegenüber�tand. Während
des Krieges wu<s in Danzig eine große Anzahl von Spottliedern, die

�i<h mit ihm be�chäftigen und �i<h dur< markige Sprache und treffenden
Wig auszeihnen. Es �ind politi�che, in die Form von Soldaten- und

Bauernliedern gekleidete Zeitgedichte, die einen treuen Ausdru> der

Stimmung wiedergeben, die über Gu�tav Adolf und die S<hweden niht
nur in Danzig, �ondern auch in ganz Preußen herr�hte. Zwar haben wir

aus jener Zeit auh Lieder von Parteigängern des S<hwedenkönigs, in

denen ab�ihtli<h der nationale Gegen�az hervorgekehrt und den „lo�en
Polaen“, den „Pohlen und Landt�treihern“ �charf entgegengetreten wird.

Aber die in Danzig herr�chende Stimmung war dem fehdefrohen UWon-

archen, der no< wenig vom �päteren „Löwen aus Mitternacht“ zeigte,
gründlih abhold und drohte:

1) Uoch heute finden �i< bei uns auf dem Lande polni�he volksdramati�che
Äußerungen; vgl. Mankowski, Das polni�che Herodes�piel in We�tpreußen,Zeit�chr.
f. DolksKunde 19, S. 204.
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„Wir wollen in Gottes nahmen

Tapffer dih agrei�fen an,

Deucz�<he und Pohlen zu�ammen,
Got wirdt vns wohl bey�tahn!“

Im �<hwedi�<-polni�hen Kriege der fünfziger Iahre erwarb �ich die

alte Han�a�tadt neue Derdien�te, �o daß ein ungenannter Dichter �ie mit

Recht �prechen la��en konnte:

„I< Danzig will vor Gott die Kron’ der Treue tragen!“
(Arnold a. a. O. S. 48 f.)

Als die Shweden M ew e belagerten, charakteri�ierte der �<wedi�he
Hofdihter Johannes Uar�ius 1627 die Stadt mit lateini�chen Hexa-
metern); au< Gu�tav Adolfs Derwundung bei Dir�chau?) am 2. ZSep-
tember 1657 be�ang er. Auch jeßt klang die Uot der Zeit im DolksTied

wider, und im Werder klagte der Bauer:

„Wer hat mein Haab und Gut geraubet und ge�tohlen?
Der Schwede hat's gethan, Gott �ey die ra< befohlen,
Es geh ihm nimmer wol dem fal�chen frieden feind,
Der �ey kein ehrli<h man, ders redli< mit ihm meint.“

Aber auch �on�t taucht in die�er Zeit und in der Folge eine zahllo�e
Menge von Flug�chriften in Ders und Pro�a auf, die von der politi�chen
Strömung die�er Jahre erfüllt �ind. Durch die politi�he Poe�ie wird

Danzig ja mit charakteri�iert. Um die Mitte die�es Jahrhunderts erhob
�ih hier die gereimte Journali�tik zu einer ähnlichen Blüte wie hundert
Jahre vorher in WMagdeburg. Wohl kaum eine andere Periode der Dan-

ziger Ge�chichte hat eine �olhe Fülle politi�<her Flug�chriften hervor-
gebra<ht, wie die Zeiten des �ogenannten er�ten nordi�chen Krieges,
�peziell die Iahre 1656 und 1657. Da tauchen �ie auf, die Piquet�piele,
die Pasquille, die Daterun�er, Anagramme und Epigramme, die Zeitun-

gen, die Hahnenge�chreie, die Kikürikis und andere, die �hon nur halb
poeti�cher Art �ind. Au<h der Danziger Konvertit Ratsherr Elias

S<hröder (1625—80) ließ ein „Preußi�ches Haanenge�chrei“ 1656 los,
weil das Krähen der Hähne ihn aus einem politi�<hen Traum gewe>t
hatte. Ein Poeten�treit zwi�chen den drei großen Städten Danzig, Thorn
und Elbing bricht aus; des Generals Königsmark Gefangennahme
vor Danzig am 29. Oktober 1656 findet mehrfa< im Liede Widerhall,
„Elbings geile Trewlo�igkeit“, das dem Polenkönig vermählt war, ihm
aber mit dem Schweden immer wieder die Treue brach, wird in einem

Flugblatt 1656 angegriffen, und doppel�innige hi�tori�he Lieder �orgen
für Humor. Während die�e Gedichte bei oberflächlicher Betrachtung für

1) Correns, Chronik der Stadt Mewe, Graudenz 1897, S. 441.

2) Dgl. Levin�on, Eine Je�uitenpredigt über das Treffen bei Dir�hau, Mitteilg.
des We�tpr. Ge�hihtsvereins IV, S. 37 f.

63



Schweden Partei nehmen, treten �ie bei anderweitiger Anordnung der

Der�e, al�o nebeneinander gele�en, viel mehr für das auf polni�cher Seite

�tehende Danzig ein. Eins aus die�er Gruppe lautet:

„Pallas, dein Weisheit �hon Las Danzig nur be�itzen
Den Schweden gib zu Lohn, Plutonis hell�<he Pfigen.
Bey all den DangzgkerHerrn Fortun wolt la��en �halten
Las das Gelü> �ein fern. In des Schweden thun und walten.

Den S<weden wol�tu gönnen Tormenten, bligen, beben

Alls was wir wün�chen können Wol�tu den Dangkern geben.
Den Dangzker Officiren Ih wün�che Frewd und Wonn

Las Mars nur tribulieren. Im Lägr der Shwed�chen Kroon.“

Ein ähnlicher Schwall von poeti�chen und pro�ai�chen Schriften in

mehreren Sprachen ergießt �i<h er�t 1734 bei der Danziger Belagerung
wieder über das Land. Haben die�e Reimereien auh keinen poeti�chen
Wert, �o bean�pruchen �ie doh als Dokumente der Zeit�timmung anti-

quari�ches und hi�tori�hes Intere��e. Endlich durfte das Land, vom Dru

�chwerer Kriegsnot befreit, aufatmen, als 1660 der Friede zu Oliva!

ge�chlo��en wurde. Er wurde von ganz Europa ähnlich freudig begrüßt,
wie zwölf Jahre vorher der we�tfäli�he. Die Zahl der Friedensgedichte,
die nun durch die Welt flogen, �ind literari�he Zeugen der allgemeinen
frohen Stimmung. Auch 1910 hat man �einer no< würdig gedacht.

Uoch einmalaber �prudelte der Flug�chriftenquell, als der franzö�i�che
Prinz Cont i mit einer geringen Kriegsmachtbei Glettkau bei Danzig
an Land ging, um Augu�t Il. die polni�he Königskrone �treitig zu

machen. Er ließ von �einen Truppen Oliva be�egen, floh jedo<h mit

ihnen, als �eine Gegner heranrüdckten, auf �eine Schiffe zurüK. Über die

Flucht, die �prihwörtli<h wurde, i�t damals viel ge�pöttelt worden, und

groß i�t die Menge halbliterari�her Erzeugni��e, die �i<h der Königswahl
Augu�t II. und der erfolglo�en Kandidatur �eines Rivalen Conti an-

�<hließt. Solche Spottgedihte wurden �päter z. B. in Graudenz, wo

die deut�he Ge�innung bis in die Zeit der preußi�chen Be�izergreifung
erhalten blieb, und in S<weg$ aufgefunden ?), an einem Ort, de��en
Deut�chtum bereits voll�tändig ab�orbiert war. Sie �ind wertvoll als

Spiegelbilder des Parteilebens der Zeit und au< an der Weich�el ent-

�tanden. Auch auf Contis Kapitän Jan Bart, der dur< Fontanes

Ballade un�terbli<h geworden i�t, beziehen �i<h viele �atiri�he Schriften.
Sie gehören fa�t insge�amt der �ogenannten Kurieu�en Literatur an und

1) Dal. Sträter, Der Friede zu Oliva 1660, hi�tori�<her Roman, Königsberg 1895.

2) Dal. Frö�i<, Politi�he Poe�ien aus Polni�<h-Preußen 1697——1707,Altpreuß.
Monats�<rift VII, S. 535 f�., Arnold a. a. O. S. 30.
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er�chienen oft mit fingiertem Druckort (z. B. Oliva)*!). Durch die�e weit

verbreiteten Pamphlete wurde dem deut�chen Publikum jene Derachtung
polni�chen We�ens vollends eingeprägt, deren er�te literari�<he Spuren
�ih �hon im 16. Jahrhundert finden, um er�t nah der Periode der

Teilungen einer niht minder unwahren Polenromantik zu weihen, der

dann er�t in un�ern Tagen eine reali�ti�he O�tmarkdichtung entgegen-
getreten i�t.

Elbing.

X}ttrend Danzig als Stadt von den Gräueln und Stürmen des

Krieges in die�em Zeitraum ver�chont blieb, hat keine preußi�che
Stadt unter jenen Schwedenkriegen �o viel gelitten wie Elbing, das

�ih nur noh bis 1626 �einer Blütezeit erfreuen durfte. Ogier, der

franzö�i�che Ge�andte, �childert es in �einem Tagebuch als eine �ehr �chöne
Stadt mit breiten Straßen und Ga��en und hüb�chen Häu�ern. Die

�hwedi�che Zeit war eine harte Schule für den Ort. Trozdem wurde

das literari�che Leben Elbings durch die�e �hweren Zeiten niht
er�tickt ?), zumal �i<h jeht der Rat des Buchdruiwe�ens annahm.
In die�er Zeit entwickelte die Elbinger Ortsge�chichtsfor�hung die be-

deutend�te Tätigkeit. 1609 war Wendel von Bodenhau�en Buch-
drucker in Elbing. Die Druckerei diente der Beförderung des litera-

ri�hen Lebens; �ie wurde niht nur von Gelehrten und einigen aus-

wärtigen Dichtern in An�pru<h genommen, �ondern verlegte vor allem

die Arbeiten einheimi�cher Poeten.
An der Spibe Elbinger Dichter in die�em Iahrhundert �teht Fried -

ri<h Zamehl (1590—1647), ein großes, lateini�< di<htendes Talent,
mit Tig und Axel Oxen�tierna befreundet, ein verdienter heimi�cher
Ge�chichtsfor�cher, der als Sprößling eines alten preußi�hen Ge�hle<ts
der weithin bekannte Sänger der Drau�en�tadt wurde. 1631 er�chien
�eine er�te größere Arbeit „Das Lob der- Drau�en�tadt“, das neben der

Be�chreibung des damaligen Elbing manche hi�tori�<hen Andeutungen aus

früherer Zeit und eine Aufzählung der denkwürdig�ten elbingi�<hen Ge-

�chlechter des 16. Iahrhunderts enthält. Als er in der Uähe Elbings
Bern�tein fand, gab er 1635 eine Gediht�ammlung „Die edel�teintragende
Drau�en�tadt“ heraus *). Au< Gelegenheitsgedihte und Epigramme ver-

1) Z. B. „Deß Pringen Conti Träumende Gedan>en in dem Clo�ter Oliva“

(o. O. u. I.).
2) Dgl. Pompecki, Elbinger Dichtung im 17. Jahrhundert, Elbinger Ueue�te

Uachrichten 1914, 11. Juli f.
3) In Danzig feierte �päter Uikolaus Ekermann (1784—1813) aus Kiel, Pro-

fe��or am Gymna�ium, das „Gold des Uordens“ in einem hexametri�<h-epi�<hen Ge-

�ang „Elektra oder die Ent�tehung des Bern�teins“ (Halle 1807).
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faßte er. Weit über �ein Daterland hinaus war �ein Uame geachtet; der

italieni�he Dichter Heinrich Rocca aus Ferrara �chrieb an ihn
eine lobende poeti�<he Epi�tel. Mit niederländi�hen Gelehrten �tand er

in Derbindung; Opiß, Mochinger und Dach.gehörten zu �einem Freundes-

kreis. Au<h für Elbings Kun�tge�chichte i�t Zamehl von Bedeutung.
Ihm verdanken wir die Bekannt�chaft mit �einem Freunde, dem Kün�tler
Adam Dolscius aus Iglau. Von die�em rührt eine Sammlung
Elbinger männlicher Trachten her, Federzeihnungen, mei�tens 1621 an-

gefertigt. Die beige�hriebenen tro>cenen und pedanti�chen Der�e, die �i<
wohl gegen den modi�chen Luxus der Elbinger Gymna�ia�ten wenden,

lieferte Zamehl. Die Zeichnungen dagegen �ind gei�treih und lebendig,
�o daß man Dolscius wohl mit Recht den „Chodowiecki des 17. Jahr-
hunderts“ nennen darf !).

Den größten Ruhm aber in der Familie Zamehl, die übrigens im

17. Jahrhundert mehrere verdien�tvolle Ge�hichts�chreiber aufwei�t, hat
Gottfried Zamehl (1629—84), Sohn des Dorigen, erlangt, ein treff-
licher Kenner der altpreußi�chen Schulge�chichte, der �ih auh als Dichter,
be�onders durch �eine deut�hen Rondeaus (Ringelgedichte) bekannt

gemacht hat. Er war Mitglied mehrerer Dichterorden: der „Alme�ius“
im Elb�hwanenorden, „der Runde“ in der „Fruchtbringenden Ge�ell-
�haft“, der „Meleager“ im „pegne�i�hen Blumenorden“ (gegr. 1644).
Ferner �tand er zu den Königsbergern in Beziehung, wie Ioachim
Pa�torius vonHirtenberg, der in Elbing er�t Profe��or am Gym-
na�ium und von 1652 bis 54 Rektor war. Auch ein jüngerer Bruder

Gottfrieds, Friedrich Zamehl (1643—79), trat gelegentlih als

Dichter auf."
Ein Späthumani�t und theologi�cher Schrift�teller war Baltha�ar

Doigt (1592—1654) aus Wernigerode, mei�t verlateint Doidius oder

mit Um�tellung der „preußi�che Ovidius“, eine be�haulihe Uatur. Ein

deut�ches Pa��ionslied und ein OÖ�terge�ang von ihm ertönten in ganz

Deut�chland; �on�t �chrieb er nur lateini�he Gedichte. Schon auf �einer
Kei�e von Pommern na< Königsberg hatte er Danzig und Elbing
berührt, wohin er 1629 berufen wurde. Er war ein Freund des Friedens

auf kirhlihem Gebiete; er und der „elbingi�he Synhretismus“ waren

das Ziel der Angriffe eines Calov und Bot�a>. Tapfer trat er für
Lobwa��ers Lieder ein. Unter Dachs Au�pizien wurde er 1644 von der

Univer�ität Königsberg zum Dichter gekrönt. Mei�tens trat er als Epi-
grammatiker auf. Ein anderes Mitglied von Dichterorden in Elbing
war der Rektor Friedri< Hoffmann (1627—73) aus Parchau in

Schle�ien. 1653 wurde er Lehrer in Elbing. Er i�t Dichter von Schul-

1) Dgl. Ueumann, Friedri<h Zamehl, Preuß. Prov.-BI. 1857, S. 149 ff.
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dramen und war be�onders wegen �einer lateini�hen Epigramme ge-

<häßt, die �ogar zu Bologna nachgedruckt wurden. Man hieß ihn den

„Preußi�chen Catull“. Er war Mitglied des Elb�hwanenordens als „Epi-
grammatikus“ und Pegniß�chäfer. Er i�t auch der CLob�inger des Elbinger
Bieres und der Thorner Pfefferkuhen. Mit Boffmann wurde 1666 von

Ri�t in den Elb�hwanenorden no ein anderer Elbinger aufgenommen:
DanielBärholß (1641—92) als „Philoklyt“. Als der „Sanftmütige“
gehörte er auh der „Deut�chge�innten Ge�ell�haft“ (gegr. 1643) an und

wurde 1670 von Sigismund von Birken als „Hylas“ noch in den pegne-

�i�hen Blumenorden aufgenommen. Er war Sekretär und Gelegenheits-
dihter und hinterließ im Manu�kript eine „Doll�tändige Reim-Taffel“
(1673). Eine Gelegenheitsge�hihte von ihm in Pro�a: „Chariclyts denk-

würdiger Weinmonat“ (1670) erzählt einen trivialen Be�u<h in Ham-
burg. In die „Deut�chge�innte Ge�ell�haft“ wurde au<h Chri�toph
Por�< (1652—1713) aus Elbing als der „Wohlmeinende“ aufgenom-
men, und zwar wegen �eines „Gei�tlichen Kirhhofs“ (Danzig 1687), einer

Sammlung von 600 bibli�hen Grab�chriften. Er war Pfarrer zu Trunz
und kam 1688 nah Elbing. 1696 er�chien von ihm „Der allerkräf�tig�te
Herzens- und Gewi��ens-We>er“ und ein CLiederbuh „Gei�tliche Seelen-

Mu�ik“ (Elbing 1703). ConradDum�trupvonDumsdorff, Uotar

in Saalfeld, gab �eine Gedichte unter dem Titel „Libri IV. Paediae“

(Elbing 1619) heraus, eine Sammlung von 400 Di�tichen, deren jedes

eine Sittenlehre für die Jugend enthält. 1608 trat als Bewerber um

die Konrektor�telle in Elbing Bartholomäus Bilovius auf, ein

gekrönter Poet und „poeti�cher Land�treicher“. Da �eine Bemühung er-

folglos war, ging er na< Stendal. Übertragen wurde die Stelle �{ließ-
lih Johann Albinus aus Gera, der Familienereigni��e Elbinger
und Königsberger Freunde be�ang. Vorher war er Stadt�chreiber in

Dir�chau gewe�en. Denn auch in Elbing �tand natürlich die Gelegen-
heitsdichtung in Flor, die außer von den �hon genannten Poeten au<
z. B. von A. von Domsdorff, Johann Mylius, der dem Gym-
na�ium wieder neues Leben gab, Michael Mylius u. a. gepflegt
wurde. Die�e Gelegenheitsdi<tung blühte in Elbing no<h im 18., ja
�ogar no< im 19. Jahrhundert. Auch hier wurde die Mu�ik gern hin-
zugezogen. Hochzeits- und Trauerkantaten wurden von der Kirche gern

angenommen (,„Brautme��en“). Elbing wurde damals auh von dem

Dater der deut�chen „Poeterey“ Op ig be�uht. Seine im Juli 1636 �tatt-
findende Königsberger Rei�e veranlaßte ihn auh zu einigem Verweilen

in Elbing. Uicht nur in die�er Zeit war hier �ein An�ehen groß; man

gedachte hier noh �einer im 18. Jahrhundert poeti�<h dankbar in der

Schulkomödie. Opig �tand ferner mit dem berühmten Pädagogen der

Zeit Johann Amos Comenius (1592—1670) in Derbindung. Die�er
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hat in Elbings Mauern geweilt. Er kam im Oktober 1642 hierher,
lehrte vom Juli 1644 bis zum Ju�i 1645 am Elbinger Gymna�ium
und arbeitete hier �ehs Iahre lang haupt�ächlich an didakti�chen Schriften
und aneiner nie vollendeten Pan�ophie. Comenius hat auch eine poeti�che
Ader gehabt. Er’ �chrieb lateini�he Gelegenheitsdi<tung. Don ihm rührt
eine P�almenüber�eßung her, eine �einer Er�tlingsarbeiten, die Kvatala

einen Shag der böhmi�chen Literatur nennt. Poeti�che Ge�taltungskraft
zeigt uns auch �eine Erbauungs�chrift „Cabyrinth der Welt und Para-
dies des Herzens.“

Die Schulkomödien, die in Königsberg mit dem größten, in

Danzig mit geringem Eifer ge�pielt wurden, erhielten �i<h in Elbing am

läng�ten in An�ehen und wurden hier au< in die�em Zeitraum gepflegt.
Eben�o �cheint das Fa�tnachts�piel hier fortgedauert zu haben; denn

man Klagte in die�er Zeit über die in der Fa�tenzeit vorkommenden

Aus�chreitungen. „Damit au< das Fa�tnachts�piel bey den Shweden �ein
Recht nit verliere, wurden in Elbing von den �chotti�chen und deut�chen
Soldaten allerley Comödien agiert und vielfaltige Uarrentheidungen
verübet“ 1), Der Gregoriusumzug der Schüler fand jeßt niht wie

anderswo am 12. März �tatt, �ondern mei�tens am 253. April. Toch im

18. Jahrhundert dauerten die�e Umzüge fort. Theatrali�he Aufführungen
der Schüler fanden �eit dem 17. Jahrhundert an den �ogenannten En -

cänien �tatt, einer Feier zur Erinnerung an die Einweihung des

Ueubaus des Gymna�iums (1599). Unter den Aufführungen wurde u. a.

1690 des Gryphius „BHorribilikribrifax“ gegeben, das groteske Bild

des dreißigjährigen Krieges und der wü�ten Sprahmi�hung. Auch ab-

ge�hmackte Themen kamen zu dramati�cher Abhandlung; �o wurden z. B.

die Flöhe zum Thema einer Dorführung gemaht. 1657 befand �i< der

Markgraf von Baden unter den Zu�chauern. Bei die�en ShulakKktenfanden
au< größere oder kleinere mu�ikali�<e Aufführungen �tatt, denen

ein poeti�cher Text untergelegt war. Die Schüler wurden zu Fe�tkantaten
herangezogen. Die Encänien fanden als leßte Gedenkfeier die�er Art

am 29. Uovember 1849 �tatt. Als Dichter von Schuldramen traten auf
der Magi�ter Ern�t König (f 1698), er�t Lehrer in Thorn, 1688

Rektor in Elbing, und Johann Urinus. Wie überall, �o wurde auh
in Elbing das Schuldrama allmählih dur Berufs�chau�pieler verdrängt;
�hon 1605 �pielten hier engli�he Komödianten.

1) I�rael Hoppe in �einer Ge�chichte des er�ten �<hwedi�<-polni�hen Krieges in

Preußen, Ausgabe von Töppen 1887, S. 236.
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Thorn.

MÉ Thorn erfreute �i<h während die�es Zeitraumes eines regen gei-
�tigen Lebens. Stattli<h lag es am rechten Weich�elufer, in der

Mitte zwi�hen War�chau und der O�t�ee. Großer Wohl�tand herr�chte
unter den Bürgern die�er Expo�itur der Han�a und des Deut�chtums, wo

das rein�te Polni�ch neben dem rein�ten Hochdeut�ch ertönte. Die Stürme

des dreißigjährigen Krieges haben auch die Stadt Thorn, wie überhaupt
den preußi�chen O�ten, in geringerem Maße berührt als das übrige
Deut�chland. Thorn erlebte jezt no< eine Uachblüte. Um �o mehr hatte
es wähtkend des �{<wedi�><-polni�<hen Erbfolgekrieges (1655—60) zu lei-

den; auh innere Zwi�tigkeiten herr�chten. Thorn war als deut�che Stadt

innerhalb des polni�chen Reiches wohl geeignet, zwi�chen den beiden

Uationen auf gei�tigem Gebiete zu vermitteln, da es mit War�chau
vielfache Beziehungen unterhielt. Die�e kulturelle Aufgabe hat Thorn
dur< �ein Gymna�ium im 17. Jahrhundert erfüllt. Die�e An�talt,
die von 1594—1724 die Zeit �eines höch�ten äußeren Glanzes erlebte,
hatte einen ausgebreiteten Ruf. Auch hier wurden die üblichen S<ul-
komödien aufgeführt, und zwar in der Schule und in Privat-
häu�ern. Am Gymna�ium fanden alljährli< drei �ol<her Aufführungen
�tatt, am Ende des Iahrhunderts ein Karfreitagsakt, doh ohne Prunk
und Pomp. Auch die Politik und die Zeitintere��en wurden hinein-
gezogen. Als Schuldramendichter betätigten �i< Ern�t König, der

Hi�toriker Hartkno< und der Profe��or Paul Pater (1656—1724),
ein�t Hofmei�ter bei Ca�par von Lohen�tein in Breslau. Be-

�onders rege aber war der Profe��or Samuel Schelwig!) (1643—-1715)
aus Li��a, der 1673 nah Danzig ging, einer der heftig�ten Streiter unter

den lutheri�hen Theologen des 17. JIahrhunderts gegen den Pietismus.
Weil die Shuldramen oft konfe��ionell gefärbt waren, kam es oft zu

bö�en Aus�chreitungen, bis eine S<hulkomödie Dor�piel der weltbekannten

Thorner Tragödie (1724) werden �ollte. Au<h in dem Ie�uitenkolleg in

Thorn,das �eit 1611 be�tand, wird das Schuldrama wohl gepflegt wor-
den �ein.

Als gewöhnliche Dolksbelu�tigungen kamen au< no< in die�er Zeit

in Thorn Fa�tnachts�piele und Wetten vor. Die Schulkomödie wurde

hier ebenfalls von den wandernden Schau�pielertruppen verdrängt.
Schon �eit der Mitte des Iahrhunderts begannen deut <e Shau�pieler-
banden die ausländi�chen zu verdrängen ?). Im übrigen florierte in die�er

1) Über �einen „Timon“ (1671) val. Gott�ched, Beiträge 8, 245—2553.

2) 1684 reichen wandernde hochdeut�he Komödianten einen Actum dem Rat zu

Danzig ein und wei�en dabei auf eine ähnlihe Aufführung in Thorn hin. Dgl.
Bolte a. a. O.
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Periode in Thorn natürli<h auh die Gelegenheitspoe�ie. Das

Gymna�ium, Lehrer und Schüler, lieferte zu Trauerfällen die Leichen-
carmina, und no im Anfang des 19. Jahrhunderts �ehen wir die Thorner
Gymna�ia�ten poeti�<h rege!*).

Troß mancher Aus�chreitungen in die�en erregten Seiten fehlte es

in Thorn nicht an Männern von gutem literari�chen Uamen. Hier wirkten

lehrend und dichtend z. B. die Hi�toriker Chri�toph Hartknoch
(1647—87), einer der beliebte�ten Lehrer, de��en „Altes und neues Preu-
ßen“ (1684) noch heute als eine Fundgrube vaterländi�chen Wi��ens gilt,
und Samuel Friedrich Lauterbach (1662—1728) aus Frau�tadt,
der Biograph des gei�tlihen Dichters Dalerius Herberger (1562
bis 1627), welcher der Stolz der Po�ener Lande im 17. Jahrhundert war.

Georg Ueumark (1621—81) hat die ga�tlihe Stätte dankbar zu

prei�en gewußt: „Du wohlgebautes Thoren, Du wehrte Stadt, die du den

S<lü��el von dem Preußen An deiner Seite träg�t!“ Zahlreiche Schriften
gingen aus der Thorner Druckerei hervor, die der Rektor Ka�par
Frie�e (f 1623) hohbrahte. Der bedeutend�te literari�he Uame, der

allerdings nur ganz kurze Zeit in Thorn erklang, war der Opigens.
Wir finden ihn hier am 7. April 1634 in Begleitung �einer Dien�therren,
der �hle�i�hen Herzöge von Liegniß und Brieg. Im folgenden Jahre i�t
er wieder in Deut�chland. Uach einem Aufenthalt in �einer Heimat kehrte
er nah Thorn zurü>. Hier �chrieb er mehrere Panegyriken. Dem Thorner
Bürgermei�ter Johann Preuß V. (f 1660) eignete Opig das er�te
Buch �einer Epigramme zu. Die�er kaufte die Papiere von Opigens „De
Dacia antigua“ auf einer Auktion, die mit de��en Uachlaß veran�taltet
wurde. Auch mit dem Thorner Rektor Czimmermann wird Opig
wohl verkehrt haben, dem Freunde T�chernings. Sehr bald nahm OGpig
mit Genehmigung �eines Herzogs �einen Wohn�iz in Danzig. Don hier
aus be�uchte er im März 1636 Thorn öfters, jedenfalls zur Be�orgung
von Druien �einer Schriften. Ein anderer poeti�cher Ga�t in Thorn war

Georg Ueumark, den wir �chon in Danzig antrafen. 1649 verließ
er Königsberg, wo die Pe�t mit großer Heftigkeit auftrat, und kam in

die alte Weich�el�tadt, wo er �ehr glückliche Tage verlebte. Uoch �päter
nannte er �ie dankbar �eine zweite Dater�tadt. Ein Kreis von Dichtern
in Thorn, die Ueumark kennt und unter denen ein Filidor (Io�afat
von Kreyg) den Mittelpunkt bildete, i�t ganz unbekannt geblieben. In

Thorn ließ Ueumark �eine „Poeti�<hen Tafeln oder gründlihe Unter-

rihtung zur Ders- und Redekun�t“ er�cheinen (2. Aufl. Jena 1667).
Außerdem �andte er von hier aus am 15. Juli 1650 ein Gedicht auf

1) Dgl. Brohm, Poeti�che Der�uche der Gymna�ia�ten zu Thorn, Thorn 1829. Die

be�ten unter ihnen find von Ern�t Gottfried Garbe (f 1839), der au< �päter als

Thorner Gymna�iallehrer der Dichtkun�t treu blieb.
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den Uamenstag �eines Oheims Günther Heinrich Plattner nah Weimar.

In die�em Carmen wird des „großen Wilhelm“, des Landesfür�ten von

Weimar, gedacht, der �päter Ueumark in �einen Dien�t rief. Uach weh-
mütigem Ab�chied begab er �i<, no< immer berufslos, na<h Danzig.
1636 kam Johann Fran> (1618—77) von Guben, Dichter weltlicher
und gei�tlicher Lieder, ans Gymna�ium, der hier vielleiht au<h T�cherning
kennen lernte. In ihm �ind alle lyri�hen Elemente des O�tens enthalten.
1638 ging er na<h Königsberg, der „hohen Schule des Liedes, die den

ganzen O�ten be�trahlte“. Ein Landsmann Opigens war Benjamin
Ueukir< (1665—1729) aus Reinke, der �eit 1682 die Thorner Schule
be�uchte und �päter unter die Hofdichter ging, der Mann einer �tili�ti�chen
Übergangszeit, bald �{<wül�tig, bald nüchtern, noh na< �einem Tode

lebhaft um�tritten. Am bedeutend�ten i�t er als Satiriker. Moch einen

anderen literari�hen Vertreter ent�andte Schle�ien na< Thorn: An-

dreas T�cherning (1611—1659), de��en Bekannt�chaft wir bereits

in Danzig machten. Er kam im Frühjahr 1642" von Breslau hierher,
eingeladen vom Rektor Czimmermann, um Hofmei�ter bei zwei Thorner
Bürger�öhnen zu werden. Vlan bot ihm eine Profe��ur an, die er jedo<)
aus�chlug. Hier hielt er jungen Leuten Dorle�ungen über deut�che Poe�ie
und rei�te am 14. Juli nah Danzig weiter. 1643 wurde in Thorn �ein
hier im Manu�kript hinterla��enes Drama „Judith“ aufgeführt. Als

Lobredner Thorns trat der Rechtsgelehrte Iakob Herden (f 1710)

auf. 1688 er�chien von ihm ein Preisgedicht der Stadt „Alt und Ueu

Thorn, in deut�hen Reimen be�chrieben“. Auch �ang er das „Lob des

Frauenzimmers“ (Thorn 1700) und gab nah dem Dorbild anderer damals

er�chienener Poetiken eine „Kurze Anwei�ung zur deut�chen Dichteren“
(Thorn 1706) heraus. Als Dramatiker ver�uchte er �ih in dem Schau-
�piel „Das zum Chri�tlihen Glauben bekehrte Preußen“ (Thorn 1690).
Ein Uamensvetter von ihm i�t Iohann Herden, der 1687 in Brieg
„Poeti�che gei�tlihe Gedanken“ er�cheinen ließ. Die gei�tlihe Cyrik
wurde von dem Kantor an der Marienkirche und am Gymna�ium Michael
Bapzien (1628—93) gepflegt, der ein gei�tlihes Liederbu<h „Heilige
Seelenlu�t oder gei�tlihe Hirtenlieder“ (Breslau 1657 und 1668) her-
ausgab. Auf dem�elben literari�hen Felde betätigte �i< JIoachim
Fri�i<h (1638—84) aus Kü�trin. Don ihm kam 1672 zu Frankfurt
ein „Poeti�ches Blumenfeld oder 400 Epigrammata“ heraus. Als Redner

und Poet zeichnete �ih au< Konrad Thamnitius (f 1656) aus,

der �chon im 253. Lebensjahr die Profe��ur erhalten hatte. Andere dichte-
ri�che Uamen in Thorn zu die�er Zeit waren no<h Johann Ueunadh-
bar (1624—80), Pa�tor zu St. Marien, und Thaude. Außerdem er-

�chienen in Thorn in die�er Zeit no< anonym in den Jahren 1625 und

16359 mehrere Sammlungen „Gei�tliche Klag- und Tro�tge�änge“. Uatür-
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lih waren auch hier Gelegenheitsgedidte, von denen die Thorner
Ratsbibliothek zahlreiche aufbewahrt, an der Tagesordnung. Au<hJIour-

nali�tik tau<ht in die�er Zeit in Thorn auf. So gab z. B. der Pro-
fe��or am Gymna�ium Pater, ein Ungar, der 1703 na< Danzig ging
und dort eine eigene Druckerei be�aß !), eine poeti�che Zeit�chrift
bei dem Thorner Buchhändler Johann Chri�tian Laurers von

1689—98 heraus unter dem Titel: „Monatliche Unterredungen einiger
guten Freunde von allerhand Büchern und andern annehmlichen Ge-

�chichten“. Daß in den Zeitungen der damaligen Zeit öfters ab�iht-
liche Ent�tellungen oder Unrichtigkeiten vorkamen, war nichts Seltenes.

So wurde 1656 in Thorn ein verlogener Zeitungs�<hreiber andern zum

ab�hre>enden Bei�piel damit be�traft, daß er den ganzen Tag auf dem

E�el �ien mußte, mit zwei Zetteln behangen. Auf dem Zettel vorn an

der Bru�t las man „Nova“, auf dem andern auf dem Rücken „Ueue
Zeitung“.

Hier dürfen wir au< wieder der polni�chen Liederdichtung,
die größtenteils in der Über�ezung deut�<er Kirchenlieder be�tand *),
mit einem Kurzen Wort gedenken. Die Städte Thorn, Danzig
und Königsberg waren es be�onders, von denen aus das Hymnologi�che
für die Evangeli�chen polni�her Zunge be�chafft wurde. Die Thorner
Ausgaben des polni�chen Ge�angbuchs (von Petrus Artomius 1601)
zeihnen �i<h nah Sprache und Inhalt �ehr vorteilhaft vor andern polni-
�chen Ge�angbüchern der Zeit aus. In die�en zahlreichen Liederüber-

�eßungen aus dem Deut�chen ins Polni�che gibt �i<h oft Mangel an Sprach-
kenntnis, an Takt und Ge�<hma> kund. Überall in den altpreußi�chen
großen und kleinen Städten �aßen die�e überaus zahlreihen Über�egzer,
alle gei�tlihen Standes, und eben�o zahlreih waren die häufigen Ueu-

und Uachdrucke die�er „Kantionale“. Die polni�che Poe�ie des 17. Iahr-
hunderts kann bei uns in Altpreußen nur wenige Originalwerke auf-
wei�en. Fa�t alle, die �ih in ihr betätigt haben, �ind CLiederdichter, die

jedo< mehr deut�che Ge�änge ins Polni�che über�eßt als eigene Dich-
tungen in die�er Sprache geliefert haben ?).

1) In �einer Offizin, wo nur Latein ge�prohen wurde, las man wöchentli<h
Leipziger lateini�<he Zeitungen.

2) Die aus dem Deut�chen ins Polni�he übertragenen Kirchenlieder �ind zu-

�ammenge�tellt von Kühna�t, Deut�che Kirchenlieder in Polen, Ra�tenburg 1857.

3) Dgl. Ephraim Oloff, Polni�che Liederge�hihte, Danzig 1744, und Snaa�e,
Zur poln. Literatur, Zeit�chr. f. hi�t. Theologie, 1862, I.
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Marienwerder.

D“ we�tpreußi�he Schulkomödie hatte auh in Marienwerder

Fuß gefaßt. Dort führte 1609 der Rektor Bartholomäus Wil-

helmi aus Meißen, der vorher in Thorn gewirkt hatte, �einen „Trium-

Ofto Friedrih v. d. Sröben (1657—1728).

phus Poetices scholasticum‘ auf, der no< in dem�elben Iahre in Danzig
im Dru er�chien. Größeren literari�hen Ruf aber erwarb �ih der dur<
�eine Rei�en berühmt gewordene Generalmajor und Amtshauptmann zu

Marienwerder und Rie�enburg Otto Friedrich v. d. Gröben

(1657—1728) aus Pratten im Ermlande. Er berei�te Europa, das Mittel-
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meer, A�ien und Guinea, wo er 1683 das Fort Groß-Friedrihsburg an-

legte). Er hat die�e Rei�en �elb�t ge�childert, zunäch�t in Pro�a (UMarien-
werder 1694) *). Die�e Rei�ebe�hreibung wurde dann auch als Helden-
gediht auf 200 Bogen gedru>t unter dem Titel „Des Bergonens
(= Gröbens) und �einer tugendhaften Areteen Lebens- und Liebes-

Ge�chichte“ (Danzig 1700) in elegi�chen Der�en, worin Länder, Sitten

und Liebesangelegenheiten mit einge�treuten Arien be�chrieben werden,
eine Allegorie auf das men�<hli<he Leben mit �einen Wech�elfällen ?). In

einer am Dom zu Marienwerder angebauten Begräbnis�tätte liegt der

adlige Dichter-Rei�ende begraben, wo auh die Gebeine der �eligen Doro-

thea von YUMontau ruhen.

1) Dal. W. Benzen, Großfriedri<sburg, Ein deut�ches Kolonialfe�t�piel in vier

Aufzügen, E��en 1909.

2) Die“ Druckerei war aus Elbing na< Marienwerder verlegt worden.

3) Das Buch i�t ziemli<h �elten geworden. Ueuerdings hat der In�elverlag
einen Ueudru> veran�taltet (Leipzig 1907).
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Das Zeitalter Friedrihs des Großen.

M“ im 18. Jahrhundert blieb un�er Weich�elland von den Stürmen

des Krieges nicht ver�chont. Die fa�t ununterbrochen und oft un-

glücklih geführten Kriege Polens la�teten �chwer auf dem vom ö�tlichen
Preußen losgeri��enen we�tlichen Teil und brahten �<hwere Uot über un�ere
heimatliche Provinz. Alle die Krone Polens treffenden Schi�als�<hläge
mußte �ie mittragen. Er�t �pät �chlug die Stunde der Erlö�ung für We�t-
preußen, als 1772 die Wiedervereinigung un�erer Provinz mit dem ö�t-
lichen Preußen erfolgte, vorläufig no< ohne Danzig und Thorn.
Wie groß das Elend war, das der alte Frig in We�tpreußen vorfand,
davon gibt uns Gu�tav Freytag im vierten Bande �einer „Bilder
aus der deut�hen Dergangenheit“ (1867) fe��elnde und lebensvolle Schilde-
rungen. Jahre hindur< lenkte der König Ströme deut�her Koloni�ten

nachWe�tpreußen, wie es ein�t der deut�he Orden getan hatte. An We�t-
preußen hat der große König das Mei�ter�tück �einer Derwaltungskun�t
gezeigt, „in einem friedlichen, zweimal �iebenjährigen Kriege“, in dem

er das alte Ordens[and kulturell völlig wiedereroberte. Und �o groß-
artig i�t der Beweis für �eine hervorragende Koloni�ationstätigkeit ge-

we�en, daß das Mei�ter�tück un�erer Literatur, über die Friedrih �o
herb und ver�tändnislos geurteilt hat, unbewußt von jener immen�en
Kulturarbeit des grei�en Monarchen Kenntnis nimmt und �einen Helden
auf dem Böhepunkt men�chlicher Exi�tenz mit vielen feinen Zügen aus

dem Porträt des de�poti�hen Au�klärers aus�tattet*). Zur Polenfrage
hat Friedrich au< poeti�<h Stellung genommen. Uiemand hat ein härteres
Derdammungsurteil über die Konföderierten von Bar ausge�prochen als

Friedrich der Große, der �ie in �einem komi�chen Epos „La guerre des

confédérés“ dem Spott und der Derachtung preisgibt. Friedri<hs Dichtung
hat Doltaire zur Abfa��ung �eines Dramas „Les lois de Minos“ angeregt ?).
Die �<hwäbi�hen We�tpreußenfahrer mü��en um die Mitte der achtziger
Jahre typi�<he Er�cheinungen gewe�en �ein; denn �ie tauchen oft in der

damaligen CLiteratur auf. Bei Wekhrlin, Friedrich von der

Tren, bei S<hubart i�t von ihnen als von ganz bekannten Figuren

1) Freytag, Werke 21 (1898), 282.

2) Dal. Dolz, Ein Titerari�<hes Todesurteil Friedri<hs des Großen über Polen,
Do��. Ztg., 1905, Beil. Ur. 27, 28.
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die Rede. Ia, die�e We�tpreußenfahrer, die ihren �hönen, warmen Süden

mit dem herben preußi�chen Uordo�t vertau�chten, haben auh ihre eigenen
Koloni�tenlieder gehabt. Wir kennen 3. B. den halb rührenden,
halb �helmi�h ne>enden Text eines Wanderliedes jener armen Teufel,
ein poeti�hes Zeugnis für die Bewunderung, die man „im Reich“ der

Kulturarbeit Friedrichs zollte. Es i�t ein Lied der württembergi�<hen
Auswanderer vom Iahre 1781, das �<hli<t und ergreifend die bisherigen
Leiden der S<hwaben und ihre Boffnungen auf die Zukunft �childert:

„Jeßund i�t es ausgemacht, Uun in Gottes Uahmen reißt,

daß der Mar�ch geht naher Polen; reißet, ihr bedrängten Brüder.

man hat es herausgebra<ht, Friedri< i�t es, der euh kann

daß man kein zuruck darf holen; geben viel und gro��e Güter,
trettet eure Rei�e an, denn er i�t der gro��e Held
in das Polni�< Canaan! hier in die�er ganzen Welt.

Allhier i�t es nimmer gut, Uun �o la��et uns fein bald

dort in Polen i�t es be��er. rei��en in das Preu��i�<h Polen,
Fa��et einen guten Mut, weil man dorten in dem Land

dort gibt es au< volle Fä��er. kann viel Wax und Honig holen.
Bey dem Bier und Branden-Wein Honig in dem Branden-Wein

kan man au vergnüget �eyn. das mag auh re<t kö�tli< �eyn.

Honig i�t re<ht Zucker �üß,
�o kan ni<hts gefunden werden,
drum �o hebe auf die Füß,
�pringe über Stein und Erden,
in das Polni�<h Canaan,
wo man Honig gnug trifft an!“1)

Uoch in un�eren Tagen leben die�e Koloni�tenlieder fort. Die S<luß-
�trophen eines �ol<hen Liedes aus der Gegenwart lauten:

„Der König i�t un�er Dater, Ein Dorf �chließt �i<h zum andern,
Die Mutter die Kommi��ion, Schön i�t es anzu�<hau'n,
Wenn Gott für uns Berater, O wel<e Lu�t, zu wandern,

Muß es geraten �<on. In deut�<h gewordenen Gau'n!

Wer hat das Lied ge�ungen?
Zwei aus Hannoverland,
Die haben das Glück errungen
An Warth’ und Weich�elrand!“

Im 18. Jahrhundert, als deut�ches Staatswe�en auf neuzeitlicher
Grundlage �i< wieder erhob und der große Preußenkönig den deut�chen
Uamen wieder zu neuem An�ehen brachte, wurde auch in der Literatur

der nationale Gedanke wieder erwe>t, und Klop�to> führte in die

deut�che Dichtung die Ideen des Uationalbewußt�eins, der Daterlands-

1) Arnold a. a. O., Anhang XI, S. 273 f. und S. 230 f.
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und Freiheitsliebe zurück, die von nun an un�erm nationalpoliti�hen
und nationalliterari�hen Leben die Wege wie�en. Die�e Literaturwelle

aus dem Reich rollte au< na< un�erm O�ten fort. Es war die Seit

der Grazien und Charitinnen in Deut�chland; Rokoko und Zopfzeit
�<hwelgten in Grazie und Anmut. Die Aufklärung ging vom O�ten aus.

In Bresl[au begann �ie, ihre Hohburg wurde Königsberg. Hier im preu-

ßi�chen O�ten wurzelten zwei �o entgegenge�ezte Kulturformen wie Ratio-

nalismus und My�tik. Im Herzen Deut�chlands hatte �i<h im Pietismus
ein erneuertes Lebensbekenntnis der evangeli�hen Land�chaften ausge-

bildet. Im preußi�chen Uordo�ten war die mehr �pekulative, philo�ophi�che
Ritung zum Durchbruch geKommen, hatte �i< hier mit der Todfeindin
von ein�t, mit der Aufklärung, ausgeglihen und hier die Jugend und

bei dem einen das ganze Leben pfadfindender Denker beeinflußt (Uadler).
Bier im O�ten waren Herder, Hippel, Hamann und �päter Hoff-
mann die Kulturträger. Don hier aus trugen Herder dem Franken

Goethe und Kant, der niht wenige Polen unter �einen Hörern zählte,
dem Alemannen Schiller Formen und Ideen zu. Gott�ched
(1700—66), der große O�tmärker, wurde in Leipzig der deut�che Ge-

�hmacksdiktator, de��en Gehilfin eine Danzigerin war. Sein literari�her
Einfluß machte �ich au< in Danzig bemerkbar"). Der Grazienkult drückte

dem Jahrhundert �eine Zeichen auf und gab au< un�ern literari�chen
We�tpreußendie�er Zeit �ein Gepräge, währendde��en die polni�che Poe�ie
im 18. Jahrhundert ihr �ilbernes Zeitalter erlebte.

Dichteri�ches Leben in un�erm Heimatgau i�t in die�em Zeitraum,
wenn auch niht bedeutend, �o doch rei< und lebendig gewe�en. O�t- und

We�tpreußen �tehen gegen Ende die�es Jahrhunderts in literari�cher
Wech�elbeziehung, und zahlreiche we�tpreußi�he Federn �ind in Königs -

berger gelehrten Zeit�hri�ten und Anthologien vertreten, z. B. in

Reichardts „Ge�ängen für's �höne Ge�chlecht“, im „Tempe“ (1780, 1781),
in der „Preußi�chen Blumenle�e“ (1780, 1781, 1782, 1793) u. a. Die�e
zahlreichen Schrift�teller �ind heute ja zum größten Teil verge��en, ihrer
Seit aber haben �ie manches Tüchtige, oft noh jet angenehm Lesbares

gegeben. Daß die deut�<he Sprache und mit ihr die deut�he Uationalität

in We�tpreußen während der 300 jährigen polni�chen Herr�chaft niht ver-

loren ging, das i�t nur der Ausdauer und dem Uationalbewußt�ein �einer
großen Städte und deren regem literari�hen Leben zu verdanken.

1) Auf Gott�heds deut�<he Schaubühne folgten bald ähnli<he Sammlungen
über�eßter und originaler Stücke, die alle oder do<h größtenteils wirkli<h aufgeführt
wurden und den fort�chreitenden Sieg des �ogenannten regelmäßigen Dramas über

das Dolks�hau�piel bezeugen, z. B. „Er�te und zweite Sammlung neuer Lu�t�piele,
teils über�etzt, teils verfertigt von A. G. Uhlih (Danzig und Leipzig 1746 f.);
vgl. Gott�heds Uöth. Dorrat 1, S. 325, 327.
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Danzig.

Fir Danzig darf die zweite Hälfte der Sach�enzeit als Höhepunkt
materiellen und gei�tigen Wohl�tandes gelten. Trog des politi�chen

und wirt�chaftlichen Uiederganges im Weich�elland blühte in Danzig
gei�tiges Leben. Die Kun�t des Rokoko herr�chte vor, aus der Daniel

Chodowiecki (1726—1801) hervorging, der feine Illu�trator un�erer
Kla��iker und Interpret der friederiziani�<hen Epoche, von Goethe

ge�hägzt und bewundert !), zu

de��en „Fau�t“ �päter auch der

junge Frig Reuter auf der

Fe�tung Graudenz Illu�tra-
tionen gezeichnet hat. Sein

Skizzenbu<h „Don Berlin nah
Danzig. Eine Kün�tlerfahrt im

Jahre 1773“ *) hat heute die

größte kulturhi�tori�he Bedeu-

tung. Da lebt das alte Danzig
die�er Zeit in prächtigen Figu-
ren und Szenen. Auch die Dan-

ziger An�ihten des Kupfer-
�tehers Matthias Dei�<,
vielleiht des hervorragend�ten
Kün�tlers im damaligen Dan-

zig, �ind gelungene und wih-
tige Urkunden für das Aus-

EE �ehen der Stadt in jener Zeit.

Daniel Chodowiecki (1726—1801). Das Straßenbild trug no ein

�ehr altertümlihes Gepräge,
und der kon�ervative Sinn der Danziger hing fe�t an den alten Bräuchen.
Chodowieckis Freundeskreis �tammt aus der Zeit, da Goethe jung war:

Mo�es Mendels�ohn, Ioh. Georg Sulzer, der Führer der Berliner Auf-
klärung Friedrih Uicolai, Lavater, die alte Anna Lui�e Kar�chin u. a.

Goethe be�uchte ihn 1778 in Berlin. „Es wird mir wohl, wenn i< ihn
nennen höre oder ein Schnippel Papier finde, worauf er das Seichen �eines
lebhaften Da�eins ge�tempelt hat“, �hreibt Goethe an die „preußi�che
Sappho“ am 11. September 1776. Chodowiecki wird von Polen und Deut-

�chen in An�pruch genommen. Er �tammte eben�o �icher väterlicher�eits aus

1) Dgl. F. M., Goethe und Chodowiecki, Do��. 3tg., 1899, Beil. Ur. 341.

2) Hrsg. von W. von Oettingen, Berlin 1895.
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einem alten Szlachcicenge�hle<ht, als �ein Kün�tlertum Bild und Typus
eines Deut�chen geben. Seine Mutter war die Lehrerin der Johanna
Schopenhauer. Chodowieckis Mei�terhand hat die originellen polni�<-
deut�chen Kulturzu�tände Danzigs mit großer Kun�t nachgebildet. Welche
farbenprächtigen Bilder, welche Gegen�äge zwi�chen einheimi�cher deut�cher
Kultur und �lawi�cher Halbbarbarei des O�tens muß in jener Zeit das

Danziger Straßenleben geboten haben! Sehr fein wird das Danzig die�er
Zeit von Johanna Schopenhauers Tochter Adele <arakteri�iert: „Sie

(Danzig) liegt in einem Paradies; wie ein Stammbuch der Welt gemahnt
es mi oft, wenn i< umher�treife: von allen Ländern finde�t du Proben.“
(An ihre Freundin, die Danzigerin Ottilie von Goethe.) Eben�o lebten

die Wi��en�haften und gelehrte Intere��en auh jezt no< in fleißiger
Pflege fort. Des Ratsherrn Uphagen noh erhaltene Bibliothek, in de��en
Hau�e noch heute das Danzig die�er Zeit charakteri�ti�ch lebt, war berühmt,
und in Danzig fand die Ge�chichte Polens einen ihrer er�ten und hervor-
ragend�ten kriti�<hen Erfor�her in dem Syndikus Gottfried Leng-
ni < (1689—1774), der als Gelehrter hoh über dem Thorner Laute r-

ba < (1662—1728) �teht!). An St. Anna wirkte noc bis in die fünfziger
Jahre des folgenden Jahrhunderts der berühmte polni�che Sprachfor�cher
Mrongovius (1764—1855); mit ihm nahm das ältere, den Deut�chen
freundlicher ge�innte Polentum von uns Ab�chied. Ein anderer Lektor am

Gymna�ium war Johann Gottfried Gu�ovius (f 1785), ein eifri-
ger Dermittler polni�cher und deut�cher Poe�ie. Die Tätigkeit des Dan-

ziger Buch dru>s war gewach�en. Zur Zeit der Teilungen wurde für
die auf Polen bezüglichen Pamphlete gern ein polni�her Druckort fin-
giert, z. B. Oliva?*), Li��a u. a. Die Zen�ur be�tand weiter fort. |

In Derbindung mit dem Buchdruck �tand das Seitungs- und

Zeit�chriftenwe�en, das zahlreiche Er�cheinungen hervorbrachte?).
Ge�chriebene Zeitungen gab es �hon im 16. Jahrhundert; die�e alte Ein-

rihtung lebte infolge des �trengen Zen�urzwanges wieder auf. 1773—93

gab ein gewi��er Ruba eine hand�chri�tlihe Zeitung heraus unter

dem Titel: „Danziger monatlihe Sammlung“, eine monatlihe Er-

zählung aller Stadtneuigkeiten, die bei den Abonnenten zirkulierte. An

der literari�hen Bewegung, durch die in der er�ten Hälfte des 18. Jahr-
hunderts die weite�ten Krei�e für öffentliche Erörterung wichtiger Fragen

1) Für �ein anonymes Er�tlingswerk „Polni�che Bibliothek“ (1718) fingierte er

als Druckort: „Tannenberg, wo Wladislaus JIagyello die Creuß-Herren �<lug“.
?) Die Druckerei in Oliva wurde 1745 an die Je�uiten na< Braunsberg

verkauft.
3) 1702 wurde in Danzig eine Art mu�ikali�her Zeit�chrift unter dem Titel

„Mu�ikali�<her Iahrgang“ von dem Kantor an der Trinitatiskirhe Calixtus her-
ausgegeben, �<eint aber niht lange be�tanden zu haben.
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des intellektuellen, morali�<hen und Ge�ell�haftslebens intere��iert wur-

den, i�t auh Danzig nicht unbeteiligt geblieben. Die�e Bewegung wird

dur die �ogenannten „morali�hen Wochen�chriften“ eingeleitet, die von

England �ehr bald auf das deut�che Fe�tland überge�prungen war. Zu

die�er Zeit herr�chte in Danzig auch eine rege Teilnahme an der glei<-
zeitigen engli�hen Literatur. Auf Danzig entfallen fünf von die�en
Wochen�chriften *) in einem Zeitraum von zwölf Jahren [literari�her Pro-
duktion. Es waren „Die müh�ame Bemerkerin dererMen�d<-
lichen Handlungen“ (1737), die unter dem Einfluß von Gott�cheds
„Dernünftigen Tadlerinnen“ �teht und oft Anknüpfungen an Danziger
Örtlichkeiten enthält. „Der Teut�heDiogenes (1736—37), in Der-

�en abgefaßt, den der Rektor Karl Payne herausgab, in dem u. a. eine

horazi�che Ode zum Teil auf den Langenmarkt verlegt wird, außer andern

Hinwei�en auf Danzig. Ebenfalls in Der�en er�chien „Der fromme
Uaturkundige (1740), de��en Derfa��er der Uaturfor�cher Chri�tian
Sendel (1719—1789) aus Elbing war, mei�t in Alexandrinern, ein

poeti�hes Kompendium der Uaturge�chichte, �tark von Bro>es (1680
—1747) abhängig. Die literari�< bedeutend�te unter den Danziger
Wochen�chriften aber i�t wohl der au< humorvolle „Freydenker“
(1741, 1742, 1743, 1766), der ge�<ma>voller und moderner i�t als �ein
Dorgänger. Prächtig i�t das plattdeut�he Schreiben des Kornkapitäns,
der von �einem Stammlokal in der Schidliß den „Freydenker“ einlädt,
einmal in die Ge�ell�haft zu kommen. Die Blätter �ind rei<hhaltig und

fri�h. Ganz in Briefen abgefaßt i�t das „Send�chreiben einiger
Per�onenan einander über allerley Materien“ (1748 und

1769); es rührt wie die vorigen Blätter von Joh. Ant. von Waas-

berghé her und �teht zwi�chen morali�her und belletri�ti�her Schri�t-
�tellerei. Die er�te�tändigeDanziger Seitung, die mehr Inter-

e��e erregte als die�e Wochen�chriften, waren die „Monatlichen Er-

fahrungen“, die der Profe��or Mich. Chri�toph Hanow *)(1695—
1773), ein viel�eitiger Mann, der er�te Danziger Journali�t, im Jahre
1739 herausgab. Die�e Zeitung lief �chließlich in das noc heute be�tehende
„Danziger Intelligenzblatt“ aus. 1764—65 er�chien eine Sitten�chrift
„Der Kranke“, herausgegeben von dem Ungarn Gottfried Stol-

terfoth (geb. 1732) aus Ueu�ohl, ein pädagogi�ches Blatt, das prak-
ti�che Ethik treiben wollte. Der am Ende des Jahrhunderts in Danzig oft

1) Dal. Cöbner, Danziger morali�he Wochen�chriften des 18. Jahrhunderts,
Mitteilgn. des We�tpr. Ge�hichtsv. II, S. 19 f.

2) In �einem Hau�e wurde �ein Ueffe Joh. Dan. Titius (1729-96) aus Konitz
erzogen, der �päter Profe��or in Wittenberg wurde. Er gab Hanows „Seltenheiten
der Uatur“ heraus (Leipzig 1753—55, Ill) und �<rieb eine Konigzer Gelehrten-
ge�chichte.
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wiederholte Der�uch, Zeit�chriften für Unterhaltung und Gei�tesbildung
herauszugeben, gibt einen Beweis von literari�chen Be�trebungen, die

freilich in einer Handels�tadt von kaum 38 000 Einwohnern ein zu kleines

Publikum fanden,als daß �ie �ih bei: dem teuren Dru hätten behaupten

michael Chri�toph ßanow (1695—1773).

können. Be�onders häufig wurden �olche Der�uche in den leßten Jahren
die�es Zeitraumes gemacht. So er�chienen außer theologi�hen Zeit-

�chriften 1781 „Hi�tori�che und politi�che Ueuigkeiten“, her-
ausgegeben von dem gelehrten Privatmann Wichers, 1786 ein „Dan -

ziger Mancherlei“, 1789 „Das ererbte Shreibepult“, 1790

der „Gei�t der neue�ten Zeit�chriften“ und 1792 „Alte und

neueLiteratur“. Doch hatten alle die�e Journale keine lange Dauer.
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Ein bekannter altpreußi�cher Schrift�teller jener Zeit, Ludwig von

Baczko (1756—1823), �pricht �ih über dies Thema folgendermaßen aus:

„Es i�t ein trauriger Gedanke, daß �o manche gute Sache aus Mangel an

Gemein�inn zerfällt, und die�er Mangel an Gemein�inn �cheint in Preu -

ßen häufiger als in irgend einem andern Lande zu �ein. Wie �elten wird

hier ein aufkeimendes Talent unter�tüßt! Selb�t bei literari�<hen Unter-

nehmungen i�t dies der Fall. Es ent�tehen, �o bald �ih einige hiezu ver-

binden, Spaltungen und Gegenparteien, und daher kann hier in Preußen
keine periodi�he Schrift ein gewi��es Glü> machen. Ein Hauptgrund,
daß man in Preußen �o wenig Gemein�inn findet, liegt wohl in dem ver-

�chiedenen Ur�prung der Bewohner.“ Eine politi�he Zeitung gab der

Buchhändler Flörke eine Zeitlang heraus, die bis 1821 be�tand
(„Danziger Zeitung“). 1778 er�chienen bei Flörke „Beiträge zum

Uuzen und Dergnügen für beiderlei Ge�hle<t“, die von

Heinri<h Uudow (1752—1800), Arzt und Profe��or in St. Peters-
burg, herausgegeben wurden. 1778—79 kamen auch die „Religiö�en
Ueben�tunden“ heraus, die Seba�t. Friedr. Tre�cho (1733—
1804), der ver�tändnislo�e Wohltäter des jungen Berder, Diakon in

Mohrungen, herausgab !).
Don den im Danzig die�er Zeit herr�chenden wi��en�haftlihen und

literari�hen Intere��en legen auch die hier auftauchenden gelehrten
Ge�ell�chaften ?) Zeugnis ab, die �i<h aber mit Ausnahmeder 1743

ge�tifteten und noch heute be�tehenden „Uaturfor�chenden Ge�ell-
�<aft“?) keiner langen Dauer erfreuten. So gab es 1720—27 eine

„Societas literaria Gedanensis“, fleißig und viel�eitig, be-

gründet von dem Sekretär Engelke, dem Gerichts�{<hreiber Morgener, dem

Sekretär Ehler, Penski und Lengnid<, 1752—55 eine „Deut�<e
Ge�ell�haftderWi��en�chaftenzuDanzig““), begründet von

v. Schmeling, Wulf und Weiwhmann. Sie war fromm, gründli<h und

dezent und �tand unter dem Einfluß von Rabener und Gellert;

Gott�ched war �eit 1727 Senior. 1755—59 exi�tierte eine „Dereinigte

1) In der Provinz er�hienen in die�er Zeit: „Zeitvertrieb für den Winter“,
Marienburg 1760, und: „Ragout nah dem heutigen Ge�<hma>“ 1761, beides Wochen-
�chriften, die vom Profe��or Ioh. Sam. From (geb. 1735) herausgegeben wurden.

2) Dgl. Bir�<, CLiterari�he Ge�ell�<ha�ten in Danzig während des 18. Jahr-
hunderts, Mitteilungen des We�tpr. Ge�hichtsvereins, IV, S. 38, 51.

3) Mitbegründer die�er Ge�ell�haft war der junge Danziger Jak. Theodor Klein

(16851759), der �pätere bekannte Uaturfor�cher, der „preußi�he Plinius“, de��en
Schriften au< Goethe kannte. Die�er ließ �i< au< meteorologi�he Berichte aus

Danzig kommen. (Dgl. �einen Briefwe<�el in der Weimarer Ausgabe.)
4) Don einem Mitglied die�er Ge�ell�haft, Wilh. Ehrenfried Ueugebauer

(F 176? in Wien), er�hienen „Die Fabeln des Fuch�es, neb�t einem Der�uch in Toten-

ge�prächen“ (Glogau 1761).

82
:



Ge�ell�chaft zur Übung der �chönen Wi��en�chaften in

Danzig“, die von dem Theologen Raufsey�en, von Henrichsdorf
und dem Juri�ten Tritt), �päter Stadt�chreiber in Danzig, �ämtlich jungen
Gymna�ia�ten, begründet wurde. Durch die�e jungen Leute wurde die

Danziger Welt mit einer Ahnung von dem Treiben der Sturm- und Drang-
periode in Deut�<hland erfüllt. Die mei�ten hand�chriftli<h erhaltenen
Arbeiten die�er literari�<hen Gymna�ia�ten �tammen von Raufsey�en.
Die kleine Anzahl pro�ai�her Arbeiten hält �i<h von allem Realen fern
Und treibt vor allem literari�he Kritik, wobei der damals auf die�em
Gebiete geführte Kampf zweier Richtungen zum Ausdru> kommt, deren

eine in Gott�<heds kriti�her Dichtkun�t, die andere in Klop�to>s
Me��ias ihre haupt�ächlich�ten Dertreter hatte. Auch die Über�etzung der

fünften Ekloge Dirgils von dem Gott�chedianer I oh. Karl Halter
aus Rie�enburg wird kriti�iert ?). Auch die poeti�hen Produkte die�er Ge-

�ell�chaft �ind mei�tens nur Uachbildungen der großen Zeitgeno��en. Hag e-

dorns anakreonti�che Formen, Klei�t s Hexameter, Geßners Idyllen
und vor allem Klop�to>s Hexameter und die Metra �einer Oden wer-

den na<hgeahmt. In der Über�hwänglichkeit und in dem Schwul�t der

Bilder übertreffen die�e jungen Schwärmer no< ihre Mu�ter. Religion,
Freund�chaft, Liebe, Uatur �owie Klop�t o> und die Engländer Thom p-

�on und Young werden mehrfach gefeiert. Ein ganz be�onderes Inter-

e��e hat für die�e Herren das Theater, wobei an dem �{<le<ten Ge-

�{hma> des Danziger Publikums Kritik geübt wird, dem man außer
Le��ings „Sarah“ kein Drama der neuen Richtung vorzuführen wagt.

Auch an die politi�hen Derhältni��e Danzigs ging man heran, allerdings
vor�ichtig, da der Rat darin nicht mit �ih �paßen ließ.

Auch in die�em Jahrhundert wurde in Danzig noh immer fleißig die
Gelegenheitsdichtung gepflegt; es wimmelt von Hochzeits- und

Leichengedichten und von allen andern Arten kleiner Glü>wwun�<�<riften
in Ders und Pro�a, �o daß der Rat, wie �hon 1684, jeßt abermals 1734

Hochzeits- und Leichengedihte als überflü��igen Luxus unter�agt. Auch
Der�e auf die inneren Mißhelligkeiten der Stadt aus den Jahren 1749—51

�ind uns erhalten. Eben�o zahlrei< �ind die Kantaten, die an den

Kührtagen und bei anderen fe�tlihen Deran�taltungen mit untergelegtem

1) Tritt (1738—1805) gab 1773—77 eine Über�eßzung der Briefe des Marquis

d'Argens heraus. Auch be�häftigte er �ih mit der Theorie und Ge�chihte der �<hönen
Wi��en�chaften: „Schreiben über die Döbbelin�he Schau�pielerge�ell�<haft“ (Königs-
berg 1769) u. a. Als Student errichtete er in Königsberg ein Privattheater, auf
dem Studenten auftraten. Zu die�en Spielern gehörte au<h �ein Studienfreund Je�ter,
Derfa��er von beliebten Cu�t- und Schau�pielen. Au<h Tritts Landsleute Sendel und

Gralath (17391809), �päter in Danzig Beamte, beteiligten �i<h daran als Mit�pieler.
2) Sie er�chien in Gott�<heds Ueuem Bücher�aal der �<önen Wi��en�chaften und

freien Kün�te, Bd. 8, S. 459 ff.
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poeti�hen Text aufgeführt wurden, wobei be�onders der Kapellmei�ter
Freiszlich tätig war. Als �i<h in den fünfziger und �echziger Jahren
die einzelnen Ereigni��e des Befreiungskampfes zwi�chen Polen und dem

Orden zum 300. Male jährten, gewann die loyale Ergebenheit des

Weich�ellandes und �einer beiden Haupt�tädte, wie hundert Jahre zuvor

dur<h Joh. Peter Tis, �o jeßt durch den Theologen Friedri<Klein
(„Das befreyete Preußen an dem dritten Jubelfe�te, welches die Stadt

Danzig zum erneuerten Andenken die�er Befreyung feyerte“, 1754), dur<
den Wittenberger Profe��or Joh. Daniel Tig (1729—96): „Die gänz-
liche Ergebung der Lande Preußen an Polen“ (1766) aus Kon ißt u. a. m.

literari�hen Ausdru.

Eine wahre publizi�ti�che Flut aber von Schriften in Ders und Pro�a
�<hwoll in Danzig und auswärts „im Reih“ an, als im Jahre 1734

die alte Han�e�tadt von ru��i�<h-�äch�i�hen Truppen unter Mün

n

i < vom

20. Februar bis zum 7. Juli belagert wurde. Zehn Jahre vorher hatte
Danzigs Schwe�ter�tadt Thorn mit �einem berüchtigten „Blutgericht“
die Runde dur< Europa gemacht; nun mußte Danzig das gleiche, aber

mit Tau�enden von Men�chenleben erkaufte Ge�chick erfahren, als zwei
erwählte „Könige von Polen“, Augu�t III. von Rußlands und Stanis[aus I.

Leßczynski von Frankreichs Gnaden �ih feindli<h gegenüber�tanden, der

legtere �ih na<h Danzig warf, dort und in Zoppot vom 2. Oktober 1733

�ein Hoflager au��hlug und eine �{<were Belagerung im näch�ten Iahre
über die treue Stadt heraufbe�hwor, bis er in der Uacht des 27. Juni

dur die Zernierungslinie auf preußi�ches Gebiet entfloh. Der König,
der mit allen �einem Range zukommenden Ehren in Danzig behandelt
wurde, hatte �i<h in Sicherheit gewiegt, ja er fand bei �einer �orglo�en
Uatur Zeit und Lu�t, �ich im Krei�e von polni�chen und franzö�i�chen
Freunden literari�her und wi��en�chaftliher Be�chäftigung zu widmen.

Das Ge�hi> Stanislaus' und die�e Belagerung von Danzig i�t nun von

einer Flut von pro�ai�hen und halbliterari�chen Schriften �owie von

Gedichten und Liedern in deut�cher, franzö�i�cher, polni�cher und

lateini�her Sprache begleitet worden, von denen eine große Anzahl er-

halten i�t und die intere��ante kulturge�hichtlihe Dokumente für jene
Zeit bilden. Johannes Falk (1770—1826) aus Danzig weiß in

�einem autobiographi�<hen Roman „Leben des Johannes von der O�t�ee“
(1805) noch von �einem Großvater her das Derschen aus die�er �{<weren
Zeit zu zitieren:

„Hunger und Dur�t,
Kein Flei�<h, keine Wur�t,
Kein Bier, kein S<hmalz,
Kein Gewürz, kein Salz,
Uichts zu gewinnen,
Uichts draußen, ni<ts drinnen!“

8A



Ein no<h �päter lebender Danziger Poet Friedri<h Wilhelm
Krampiß (1790—1854) widmete eins �einer Gedihte den Uanen

�eines Großvaters, der als Artillerieoffizier 1734 Danzig verteidigen
half!), und ein dritter Danziger, der Hi�toriker und Dramatiker

A. F. Ble< (1762—18530), brachte Leßczynsky �ogar auf die Danziger
Bühne?). Das deut�che Zeitgedicht, die �ogenannten „Totenge�präche“,
die in populär-literari�her Form zur Derbreitung „politi�her“ Bildung
in Deut�chland damals zahlrei< er�chienen, tritt hier jezt in volle Tätig-
keit; eben�o die „kurieu�en“ und andere „Ge�präche“. Die Sympathie
der Danziger für den König, einen der merkwürdig�ten Männer des

18. Jahrhunderts, der in Danzig �einen Thron retten wollte, kam �hon
vor der Belagerung in einigen Gedichten zum Ausdruk. Später wu<s
die Flug�chriftenproduktion �o ma��enhaft an, daß ein Danziger Rats-

edikt vom 18. Uovember 1734 die�e Flut eindämmen mußte. Darauf
bemächtigte �ich das Ausland literari�< die�es dankbaren Stoffes.

Während der Belagerung *) weilte in Danzig Johann Chri�tian
Trôöômer (1698—1759), der „Deut�<h-Franzos“, aus Dresden, der Stu-

dent, Kammerdiener, Schreiber, Theaterdirektor nacheinander war, ein

fixer Reim�hmied. Manchen fri�hen Zug für die Belagerung bietet

�ein ulkiges Büchlein „Etwas Altes und Ueues aus Pohlen und Dangig.

Don Hans Sach�en dem Jüngern-Uürnbergi�hen Mei�ter Singer zu

Danzig in Knittel-Der�ichter Arbeit auf der Leipziger Ueu-Iahr-Ue��e
abge�ungen. Anno 1735“. Hier wird die Belagerung dra�ti�<h-humori�ti�<
mit Spott gegen die Franzo�en und mit Dorliebe für die Ru��en in einem

auch von Goethe na<hgeahmten radebrehenden Gu>ka�ten�til abgehandelt.
Die�er Hans Sachs von der Mottlau ver�tand hier das Danziger Fi�<-
weib in landeskräftiger Mundart reden zu la��en.

Eben�o reich wie die Danziger Stanislaus freundliche Literatur war

die der Gegner. CLeßczynsky wurde nach �einer Dertreibung aus Danzig
das Ziel des Spottes aller Sach�enfreunde. Der geniale Joh. Gottfr.
Schnabel (f na< 1750) zog gegen Stanislaus und die Danziger los;

Joh. Ulrich von König (1688—1744) eben�o wie Chri�tian

1) „In dem Tempel der Freund�haft vorübergeeilte Stunden“ (Ged.), Danzig
1839, S. 76.

2) Dal. au< des Danzigers P. H. W. S<hnaa�e: Die Rettung des Königs oder

der Danziger Juni 1734, Danzig 1834; Sim�on, Stanislaus Leßczynski, Danz. Ztg.
1899, Ur: 24 094. — Pierre Boyé, Stanislas Leszczynski et le troisième traité, Paris
1898. — Graf Ern�t von Münnich, Memoiren; hrsgeg. von Arved Jürgen�ohn, Stutt-

gart 1896. — Elbingi�che Ge�chichten zu gleiher Zeit der Danziger Belagerung 1734,

Coeln 1738. — Dgl. au< des Polen Ka�imir Iarochowski Ge�chichtsbilder „Aus

�äch�i�chen Zeiten“ (1886).
3) Gott�heds Braut, die Jungfer Kulmus, befand �i< während der Belagerung

in Danzig. Dal. de��en Ged. 1751, II, 620 ff.
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Friedr. Henrici (Picander, 1700—60), und �ogar die alte poeti�che
Prophezeiung des Dantiscus wurde jeßt no< einmal gegen die ho-
mütigen Danziger ausge�pielt.

Auf die �hwere Uot der Kriegszeit mag ein lu�tig Lied aus dem

näch�ten Iahrzehnt folgen. Es i�t das bekannte Lied vom Krambam-

buli, das hier in Danzig ent�tanden i�t. Es war der �i<h damals in

Danzig au�fhaltende Uieder�ach�e Chri�toph Friedrich Witte-

Rkind!), der in einem lang�trophigen Gedicht den goldigen „Lachs“ be-

�ungen hat (1745), wobei er �i< Koromandel nennt, ein Lied, das

dann �einen Triumphzug an Deut�chlands hohen Schulen antrat. Hier
wurde die�er weltberühmte Danziger Likör ähnlich begei�tert gefeiert, wie

ein�t das Danziger Bier von Waldis und Greblinger; vom Danziger
Ger�ten�aft ging noh: im 18. Jahrhundert das �prihwörtlihe Derslein:

„Danziger Bier i�t �tärker als der Och�en vier“. Da klang es nun aus

jungen Studentenkehlen:
„Aun, Bürger von dem Weich�el�trande,
Ihr Mennoni�ten ?), habet Dank,
Es geh eu<h wohl zu Schiff und Lande,
Gott �egne euren Uektartrank!

Leb’, edles Danzig, grün’ und blüh’,
Tu�ch! Divat dein Krambambuli !“

Die�es Danziger Feuerwa��er gehörte ja von jeher zu den vier Wundern

Polens, von denen die Dolkswei�e �ang:
„Thorner Pfefferkuchen,
War�chauer Schuh,
Po�ener Liqueure,
Danziger Goldwa��er dazu!“ 3)

1) Dgl: über ihn die Schrift von Jacoby, Progr. Hamburg 1911, und A. v. Muralt,
Krambambuli und �ein Sänger, im „Tag“ (B) 1901, Ur. 143.

2) Die�e Danziger Branntweinfabrik wurde 1598 von holländi�<hen Einwan-

derern (Mennoniten) gegründet. In die Mennonitenkrei�e der Danziger Uiederung
führt uns Wildenbru<hs Tragödie „Der Mennonit“ (1882), die in Danzigs Fran-

zo�enzeit (1807 und 1813) �pielt. Dgl. au<h Paul Hey�es „Kolberg“ (1868) und

Pompecki, „Danzigs Franzo�enzeit in der -deut�hen Dichtung“, We�tpr. Dolksblatt

1912. Wildenbru<hs Drama wurde als Wohltätigkeitsvor�tellung für die Über-

�<hwemmten von Shweß am 22. April 1879 in Berlin aufgeführt, do< mußte der

Dichter �elb�t — das Defizit de>en. (Dgl. Lißkmannin der Frankf. Ztg. 1909, Ur. 111.)
Dal. au< Julian Heins’ dramati�ches Gediht „Menno Simonis“, Danzig 1844, und:

„Tanzreime der Uennoniten aus We�tpreußen“, Preuß. Prov.-BL. 1849, II, S. 237.

3) Sehr hüb�< �childert die dritte und vierte Entrevue (1727) der „Sonder-
bahren Uationen-Ge�präche“, wie in Danzig ein �<wedi�her Offizier und ein Szlachcic,
alte Bekannte, �i<h begegnen, einander „mit aller Hergensaufrihtigkeit“ embra��ieren
und �i<h in das Schipper-Güldenhaus ver�ügen, wo der Pole den Schweden nah
Standesgebühr traktiert, das näch�te Mal bewirtet der Schwede den Polen mit

Ungarwein, Met und „�tarkem Danziger doppelt abgezogenem Wa��er“. (Arnold
a. a. O., S. 46 f.)
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Aber Koromande! blieb nicht der einzige Lob�inger die�es ge�häßten
Alkoholikums. Auch der Königsberger Mathematiker Friedr. JIoh.
Buck (7 1786) hat es in einem Liede mit eigener Ulelodie gefeiert. In

Le��ings „Minna von Barnhelm“ er�cheint im er�ten Aufzuge „ein
veritabler Danziger, e<ter doppelter Lachs“. Heinrich von Klei�t
erwähnt den Danziger in �einem „Zerbrochenen Krug“ (5. Auftritt); auh
in einem DolksTiede vom Rie�' Goliath kommt der Danziger Lachs vor *),
in „Sophiens Rei�e von Memel bis Sach�en“ (2. Aufl. 1776), dem be-

rühmten Roman des 18. Jahrhunderts, taucht er ebenfalls öfters auf
(der Derfa��er Hermes lebte eine Zeitlang in Danzig), und in der neue�ten
Literatur finden wir ihn bei Charlotte Uie�e, die einer ihrer Er-

zählungen �einen Uamen gegeben hat, eben�o in der Erzählung „Krambam-
buli“ der Ebner-E�chenbach in ihren „Dorf- und Shloßge�chihten“
(Berlin, 1905, 2, Bd., S. 155), wo ein Hund humori�ti�< �o heißt,
weil �ein neuer Herr ihn für 12 Fl. des Danziger Branntweins von

einem verbummelten Jäger gekauft hat. Doch kehren wir zu un�ern
Dichtern zurü<.

Das er�te größere dichteri�<he Talent, dem wir in die�em Jahr-
hundert in Danzig begegnen, i�t eine Frau: die Gott�chedin (1713—

62), die treue, gelehrte, langjährige Gehilfin ihres Mannes, der noh

bei Lebzeiten von Le��ing literari�h totge�hlagen wurde *). Er hatte ihr
aufkeimendes Talent an die Öffentlichkeit gezogen. 1746 hatte er ihr
zum Geburtstage ein komi�ches Heldengediht ge�<hrieben, das ihr Leben

behandelt: den „Prozeß“. Sie war eine Derwandte des bekannten Dan-

ziger Anatomen Kulmus und in Deut�chland die er�te dramati�<h-
produktive Frau. Maria There�ia begrüßte �ie als die gelehrte�te Frau

Deut�chlands. Sie �tand merkwürdigerwei�e mit ihrer Heimat in unglei<
geringerer Derbindung als ihr Gemahl. Uoch als Verlobter hatte die�er
der Stadt Danzig ein Loblied ge�ungen und dabei ein charakteri�ti�<hes
Bild von dem Leben und Treiben im Hafen von Weich�elmünde hinterla��en:

„Wo �ieht ein Plag mehr bunte Flaggen weh'n,
Als Danzigs Münde läßt im Hafen �eh'n!“

Weiter führt er aus, daß man hier in Danzig die Sprache und Eigen-
art aller Dölker Europas nebeneinander vernehmen und Kennen lernen

könne, als wäre man in ihrem eigenen Lande. Gott�ched wurde �päter
von dem Danziger Friedr. Wilhelm Krampig �ehr treffend mit

der Strophe charakteri�iert:

1) Fri�hbier, Preuß. Dolkslieder, S. 58.

‘) Gott�cheds deut�he Grammatik wurde von den Polen zu prakti�<hen und ge-

lehrten Zwecken gleihmäßig herangezogen.
-
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„Ge�chmack, an dem es �tets ihm fehlte,
Be�aß er nur im Augenbli>,
Als er — 0 neidenswertes GlüM! —

Dich, Herrliche, zur Gattin wählte!“

Die Gott�hedin (1713—-62).

Sehr �<hwer, ja heute no< niht einmal bibliographi�<h zu über�ehen
i�t die Teilnahme der Gott�chedin am Lebenswerk ihres Gatten; aber

auch ihre �elb�tändigen literari�chen Lei�tungen �ind kaum in ihrer ganzen

Bedeutung einzu�hägen. Unter den vielen Büchern aus demFranzö�i�chen,
die �ie über�ezt und beurteilt hat, finden �ih vor allem die Schriften der
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be�ten Frauen der Zeit. Ganz im Gei�te der Aufklärung des O�tens �eßte
�ie die Kämpfe zwi�chen Orthodoxen und Pieti�ten in ihren Bearbeitungen
an Stelle franzö�i�her Derhältni��e. 1737 er�hien von ihr anonym ihr
be�tes Werk, das Lu�t�piel „Die Pieti�terei im Fi�hbeinrom“. Der Shau-
plat i�t Königsberg, und manches aus der Chronik die�er Stadt wird in

die�em Stück zur Schau ge�tellt. Es erregte �ehr viel Auf�ehen; nah Autor

und Exemplaren wurde gefahndet !). In die�em Lu�t�piel hat die Gott-

�hedin uns ein kö�tlihes Stük Danziger DolksIlebens hinterla��en.
Zwar �pielt die�e Satire in Königsberg, doch �ind die darin einge�chalteten
Dolks�fzenen dem Danziger Kohlenmarkt entnommen. Gemeint i�t hier-
mit die ehemalige „Tagnet“, Danzigs Trödelmarkt, auf dem die Denk-

und Ausdru>swei�e der niederen Dolks�chihten in unverfäl�<hter Form

und oft in kräftigen Tönen zu Worte kam. Mit die�em Stü zeigte die

Gott�chedin, daß �ie ihr Danziger Platt auh no in �päteren Jahren vor-

trefflich beherr�chte. Auf der AKermann�chen Bühne, die lange Zeit auh
in Danzig �pielte, wurden ihre Lu�t�piele gegeben ?). Für gelehrte Frauen

ihresgleichen zieht �ie enge Grenzen, die �i< ihrer Meinung nah aus

der weiblichen Uatur ergeben. Auch �cheint ihr die Frau rezeptiv bleiben

zu mü��en, und ein kriti�hes Gebahren �teht ihr niht an. Ihr eigenes
Leben betrachtete �ie als anormal. Ihrer We�ensart nahe trat ihre Freun-

din Frau von Runkel, die auch eine Herausgabe ihrer Briefe (III, 1771f.)
veran�taltete, in denen die Gott�chedin eine �halkha�te Grazie entwickelt,
die man ihr nah ihren Lu�t�pielen niht zutrauen würde. Ein Kultur-

dokument aus ihrer Zeit, ein �atiri�hes Gediht auf das Frauen�tudium
im Jahre 1736, das zum Teil auf die gelehrte Gott�hedin �elb�t gemünzt
�ein dürfte, teilt Heinz mit?). Auch eine Schwe�ter der Gott�chedin, die

Gattin des Predigers Foß an der HI. Leihnamskirche in Danzig, �oll
�ich als Dichterin betätigt haben. Eben�o hat eine Jungfer Adelgunde
Concordia Salomon (f 1789) in Danzig u. a. 1755—60 mehrere
Erzählungen und Über�ezungen herausgegeben, wofür die deut�<he Ge�ell-
�haft in Iena �ie zum Ehrenmitgliede ernannte. Ihr Bruder, der Rats-

herr Joh. Iak. Salomon (1733—93), trat als Beurteiler franzöô�i-
�cher Stücke hervor. Ein Freund und dichtender Landsmann der Gott-

�hedin war der Danziger Benjamin Ephraim Krüger, ein Theo-
loge, der in Leipzig in Gott�cheds Hau�e verkehrte. Er huldigte die�em
Literaturdiktator und Bühnenreformator dramati�ch gelegentli<h einer

Univer�itätsfeier. Mit �einen Tragödien „WMahomet IV.“ (1744) und

„Ditichab und Dankwart, die alemanni�chen Brüder“ (1746), von denen

1) Con�entius �childert den Derlauf die�er Unterhandlungen im WMaiheft 1905

der „Preußi�chen Iahrbücher“: „Frau Gott�ched und die preußi�che Ge�eggebung“.
?) Dal. Schlenther, Frau Gott�ched und die bürgerlihe Komödie, Berlin 1886.

3) Do��. Ztg. 1900, Beil. 35.
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das er�te in Gott�heds Schaubühne (Ur. 30) aufgenommen wurde, hatte
er bei der Kritik kein Glü>. Der bekannte Epigrammatiker Kä�tner
(1719—1800) machte auf �ein zweites Drama ein boshaftes Epigramm:

„Das Cu�t�piel, das zum Weinen bringt,
Rühmt Gellert nur, weil er das „Coos“ ge�chrieben,
So weit hat Krüger ni<t �ein eigen Lob getrieben:
Prei�t er das Trauer�piel, das uns zum Lachen zwingt?“

Auch von der Danziger Jungfer Anna Renata Breyne, der

Enkelin und Tochter der bekannten Danziger Botaniker, liegen in

�{hmu>WemVUanu�kript Gedichte vor, in denen ein warmes Mädchenherz
religiös und naturfroh �ih aus�priht; au< im Danziger Platt reimte

�ie �hon.
Die gei�tliche Dichtung in Danzig vertritt der Ratsherr und

Stadt�ekretär Ern�t Lange (1650—1727), Schwieger�ohn des Hevelius,
der �einer CLebenszeit nah no< ins 17. Jahrhundert gehört, de��en lite-

rari�che Arbeiten jedo< ins 18. Sökulum hinüberreihen. Er über-

arbeitete Luthers Lieder (Danzig 1720), gab die P�almen in deut�cher
Über�ezung heraus (ebend. 1713) und �{<rieb eine Anzahl eigener 'gei�t-
licher Lieder (Wernigerode 1711), denen 1708 ein „Der�uch zur poeti�<
verbe��erten Singandacht“ vorausgegangen war. Auch �on�t wurde für die

Pflege des gei�tlihen Liedes in Danzig ge�orgt. Don Wilh. Ludwig
“Uitz �< (1705—58) er�chienen „Evangeli�che LCobge�änge“ (Danzig 1734).

Zum Danziger Katechismus war 1719 au< ein Danziger Ge�angbuch
gekommen (413 Uummern), das �päter durch reihhaltigere Sammlungen
fa�t ganz verdrängt wurde *). Der asketi�che und dihteri�he Ge�chmack,
der �ich in die�en Liedern zeigt, bewegt �i<h in den �onderbar�ten Gleich-
ni��en und gefällt �i< in breiter Ausmalung. Wie prüde damals die

Danziger Gei�tlichkeit war, geht daraus hervor, daß man von Gellerts

trefflichen Liedern 1764 in ein neues Ge�angbuch nur zwei aufnahm,
weil Gellert au< — „Komödiendichter“ wäre; denn Maskeraden, Schau-
�piel und dergleichen er�chien der Mehrzahl die�es Standes immer no<
als Greuel. Dringend hatte das Mini�terium 1760 und 1765 bei dem Rat

um ein Derbot der Maskeraden nahge�u<ht. Auch die Mennoniten blie-

ben ni<t untätig; für �ie wurde 1780 in Danzig ein Ge�angbuch zu-

�ammenge�tellt, an dem vor allem der Kaufmann Hans Momber

(geb. 1742 in Danzig) tätigen Anteil nahm.
Über dem literari�<hen Durch�chnitt jener Zeit �teht der junge, be-

gabte Danziger Philipp Ern�t Raufsey�en (1743—75), de��en
trauriger Lebensgang an den Schle�ier Johann Chri�tian Günther er-

1) „Das Sing- und Betende Kind Gottes“ (Danzig 1726, 1754, 1759, 1761). —

„Das mit Singen und Beten zu Gott ruffende Chri�tenherz“ (ebenda 1757).
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innert. Er i�t uns �chon als Mitbegründer und reges Mitglied der Dan-

ziger „Dereinigten Ge�ell�haft“ begegnet. Er war ein lebendiger, ge-

�hmackvoller, kriti�her Kopf und ein großer Theaterfreund. Er wurde

Magi�ter in Greifswald, machte �i< dort unmöglich, trat ins Klei�t�che
Regiment als Freidragoner, wurde Privat�ekretär des Generals, diente

dann als Musketier im Regiment des Prinzen Ferdinand von Preußen
im Meclenburgi�chen und �tarb 1775 an der Schwind�ucht in Ruppin.
Seine Gedichte gab nah �einem Tode Danovius (2. Aufl. Berlin 1792)

heraus. In den formgewandten Der�en liegt Kraft und Temperament,
Gei�t und Wig. Ein heißes, männliches Herz kämpft da mit �eeli�her Uot:

»
. . Und was mein Berz, �i< �elb�t gela��en, fühlte,

Sang i< nur wenig Freunden vor,

Genug belohnt, wann, was i< �pielte,
Uur ihren Beifall niht verlor.

«Itt aber! — Ach, izt, da ein banger Kummer

Die abgezehrten Wangen drüd>kt,
Und kaum in einem kurzen Schlummer
Mein Herz der Ruhe Bild erbli>t —

Itt lieget �ie im Staub, die gold’ne Leyer,
- Die mir der Mu�e Huld ge�andt,

Des Unglücks Fluth verlö�ht das Feuer,
Das ehemals in mir gebrannt.

Ich fühl's: ih bin ni<t mehr, was i< gewe�en,
Und werd’ es nimmer �eyn!
Glü@, Hoffnung, Ruhm — �ie �ind gewe�en
Und werden nie für mih mehr �eyn.

Uie werden mir des Uachruhms Lorbeer'n blühen,
Unwiderbringlich �ind �ie hin!
Doch, wann mi< Glück und Ehre �liehen,
Gnug, da5 ih ihrer würdig bin!

Gnuag,daß i<h weiß �ie bende zu entbehren,

Ih kämpf beherzt mit dem Ge�chi>!
'

Möcht’ ein�t mein Bei�piel andre lehren:
Im Herzen nur wohnt un�er Glü>!“

Einen frühen Tod �tarb auh der talentvolle Ru dni> aus Danzig,
ein Freund von Joh. Peter Uz (1720—96) und dem durch �eine
Grenadierlieder �päter bekannt gewordenen Ioh. Wilh. Ludwig
Gleim (1719—1803). Er war Fechtlehrer bei die�en beiden Studenten

in Halle, die ihn unterhielten (1739). Mit Joh. Uicol. Göß (1721—81)
bildeten die�e drei eins der er�ten jener akademi�chen Freund�chafts-
bündni��e, die in der �päteren Entwicklung un�erer Literatur eine �o
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große Rolle �pielen. Anakreon, den �ie über�eßten, war ihr Dorbild und

Liebling. Rudni>s literari�<he Hinterla��en�chaft liegt in Halber�tadt.
Rudni „zeigte großen Scharf�inn im Studium der Philo�ophie und der

�chönen Literatur“, und Uz glaubte ihm viel �<huldig zu �ein (Iördens 5,
S. 131; val. Körte, Gleims Leben, S. 20, Anmerkung 1).

Uoch zweier literari�her Uamen haben wir zu gedenken, die mit

Danzig in die�er Zeit, wenn auh nur lo�e, verknüpft �ind; es i�t Ewald

Thri�tian von Klei�t (1715—59) aus dem bena<hbarten Pommern,
der Sänger des „Frühlings“, der 1729 auf das Danziger Gymna�ium
kam, nachdem er vorher Zögling des JIe�uitenkollegs in Dt. Krone

gewe�en war, und der geniale und weltkundige Abenteurer Friedrid<
von der Tren> (1726—94), der �i<h in Thorn, Elbing und zwei-
mal in Danzig aufgehalten hat, wo er wegen einer Liebelei mit Fried-

rihs des Großen S<hwe�ter Anna Amalia gefangen genommen und an

Friedrih ausgeliefert wurde (1754). Don ihm �pra< damals die ganze
Welt. Auch �chrift�telleri�< i�t er vielfah aufgetreten. 1794 wurde er in

Paris guillotiniert. Eine reihe Literatur ergoß �ich über �eine romanti�che
Lebensfahrt !).

In die Goethe�tadt Weimar führt uns der Danziger Johann
Daniel Falk (1768—1826), Men�chenfreund und Satiriker, der Dichter
des bekannten Weihnachtsliedes „O du fröhliche Weihnachtszeit“ und des

oft komponierten Seefahrerliedes„Uach dem Sturme fahren wir“. In der

Fremde trat er für die engere Heimat begei�tert und mutig ein. Sein

autobiographi�her Roman „Das Leben des Johannes von der

O�t�ee“ (1805), in dem ein anmutig ge�childertes Stü We�tpreußentum
�te>t, wird noh heute gern gele�en; au �on�t zeigt er in �einen Schriften
oft ein heimattreues Herz. Partieen von wahrhaft poeti�cher Fri�che ziehen
an uns vorüber und die altväterlihen Sitten der Danziger Umgegend.
Einer der Glanzpunkte i�t auh die e<t komi�che Erzählung von der Ein-

nahme Danzigs dur die Preußen. Seit 1797 privati�ierte er in Weimar,
trat zu Wieland in Beziehungen und entfaltete hier eine rege humanitäre
Wirk�amkeit?). Au< Goethe �tand er zeitwei�e nahe ?). Im Hoch�ommer
1794 fand die er�te aller Begegnungen Falks mit Goethe �tatt, der ihn

1) Dgl. �eine au< bei Reclam er�chienene Selb�tbiographie „Merkwürdige
Lebensge�hi<te“ (Berlin 1786—87), neu hrsg. von Otto Henne am Rhyn, Stuttgart
1883. — Die reiche Literatur über Tren verzei<hnet Pegholdt, MUeuer Anz. f. Bibliogr.
1870, 2. Heft, S. 38—41, und 3. Heft, S. 79——84. An ihn erinnert no< heute das

Ga�thaus „Weißes Kreuz“ in CLangfuhr. Dgl. Pompecki, Friedri<h Freiherr von der
Tren in Danzig, Heimat und Welt (Danz. Ztg. 1913), Ur. 44.

2) Dgl. Beinzelmann, JIohannes Falk und die Ge�ell�haft der Freunde in der

Uot, Erfurt 1879.
:

3) Falk, Goethe aus näherem per�önlihen Umgang darge�tellt, 1832; neuer-

dings bei Morawe und Scheffelt in Berlin er�chienen.
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offener und freund�chaftliher empfing, als es �on�t �eine Art war. 5o

ge�taltete �ih das er�te Zu�ammentreffen die�er beiden Männer, die �päter
no< fa�t dreißig Iahre gemein�am in der�elben Stadt wirken �ollten,
unter den �elt�am�ten Zeit- und Lebensereigni��en, bald angezogen, bald

abge�toßen voneinander, und die in den lezten zehn Jahren �o ver�chie-
denen Lebensidealen folgten, daß �ie �i<h ganz und gar verloren ; denn der

Kreis, in dem �i<h Falk bewegte, befand �i<h in einem teils offenen, teils

geheimen Wider�tande gegen Schiller und Goethe. Falks Aufzei-
nungen über Goethe er�chienen als er�tes Buh über Goethe na< de��en
Tode. Seine Glaubwürdigkeit hat man angezweifelt; do< war das Motiv

Falks zu �einem Büchlein jedenfalls rein und gut. Falk hat, wie �o
mancher andere, re<t bittere und harte Erfahrungen mit dem Dämoni-

�chen in Goethe machen mü��en, deren er aber mit keiner Silbe in �einer
Schrift gedenkt. Die�e Selb�tverleugnung Falks und die aufrichtige Hoch-
achtung vor dem Dichter Goethe, die das Unerquickliche im Men�chen
Goethe verge��en ließ, mögen wohl eher zu Gun�ten als zu Ungun�ten der

Glaubwürdigkeit Falks �prechen“). Au<h in Johanna Schopen-
hauers, �einer nahen Landsmännin, Salon verkehrte Falk, doh hat
�ie �i<h über ihn zu Karl von Holtei �ehr abfällig ausge�prochen. Falk

verfügte über reihen Wig, joviale Laune und feurigem Gei�t. Ein �tarkes
Gefühl für Ret, Wahrheit und Sittlichkeit lebte in ihm; �eine Men�chen-
liebe war unverwü�tlih. Man hat ihn mit Unrecht vor der Zeit verge��en.
Seine Satiren, in denen er auh oft einen lu�tigen Ton an�chlägt, atmen

die Weihe des Ern�tes, der aller Satire er�t ihren bedeutungsvollen Binter-
grund verleiht. Don �einen Schriften find no< zu nennen: „Helden“
(1796), worin er das Derderben �childert, das der Krieg über die Men�ch-
heit bringt. „Die hl. Gräber zu Rom“ (1796) �uchen die Wege der Dor-

�ehung zu rechtfertigen. In den „Gebeten“ (1796) behandelt er die Tor-

heit und den Wider�pruch der men�<hlihen Wün�che. 1796—1800 er�chien
von ihm ein „Ta�chenbuch für Freunde des Scherzes und der Satire“. 1803

folgte �ein „Prometheus“ und 1804 das Lu�t�piel „Amphitryon“. 1817

er�chienen �eine �atiri�hen Werke und 1819 �eine „Auserle�enen Werke

alt und neu“. Später wurde er in �einer Satire trivial und per�önlich
und er�chöpfte �ich.

Außerhalb �einer Dater�tadt Danzig war au<h Aug. Sam. Gerber

(Doro Caro, 1765—1821) ein gern gele�ener Schrift�teller, der als Uovel-

li�t ge�häßzt war. Seine Uovellen�ammlungen er�chienen in den Iahren

1) Dgl. Schulge, Falk und Goethe, Halle 1900, S. 15. — H. Döring (ein Danziger),
Lebensumri��e Falks, 1840. — Johannes Falk. Erinnerungsblätter aus Briefen und

Tagebüchern, ge�. von de��en Tochter Ro�alie Falk, Weimar 1868. — Stein, Johannes
Falk, Halle 1881. — Megler, Joh. Falk, Hannover, 1882. — Dal. au<: Marie Witilo,
Johannies Falk, Dolks�chau�piel in �ieben Bildern, Weimar 1911.
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1795, 1797, 1803, �eine Kindermärchen 1809. 1804 kam von ihm „Thr i-

�tianTaegesLebensge�<i<þte“ heraus, ein Buch, das einen wi-
tigen Beitrag zur damaligen Gei�tes- und Kulturge�chichte des preußi-
�chen O�tens dar�tellt. Auch �on�t ver�uchten �ih einige Danziger Federn

auf dem Gebiete der Erzählungsliteratur. Sam. Wilh. Turner,

Prediger zu Ua��enhuben, �chrieb außer kolonialen Schriften „Ge�chichten
und Erzählungen“ (10 Teile, Danzig 1771—78); der Privatmann Daniel

Ern�t Wagner außer hi�tori�chen Schriften „Erzählungen aus dem

Helden-Alter des deut�chen Dolkes“ (ebenda 1779), und anonym er�chien
„Für edle Seelen“ (ebenda 1779/80), eine Anekdoten�ammlung men�chen-
freundlicher Handlungen. Die gei�tli<heDichtung wurde auch in der

zweiten Hälfte des Jahrhunderts in Danzig gepflegt, �o vom Prediger
Sam. FriedrihUn�elt (f 1790), mütterlicher�eits der Großvater des

Danziger Malers und Kinderliederdichters Robert Reini (1805—
52), und von Aug. Herm. Uiemeyex, von dem auh ein mu�ikali�h-
religiö�es Drama „Lazarus“ 1782 in Danzig er�chien. Der Diakonus

Gottlieb Lange (geb. 1729) wurde der Derfa��er einer „Lob�ingenden
Herzensandaht“ (Danzig 1773), und der Danziger Wilhelm Lau (geb.
1730), Pfaxrer zu Deut�h-Thierau (O�tpr.), gab eine poeti�che Über�ezung
der P�almen Davids nah gewöhnlihen Kirchenmelodien (Königsberg
1782) heraus. Auch literarhi�tori�<e und kKriti�<e Intere��en,
die �ih in den Danziger wi��en�chaftlichen, mei�t theologi�chen Zeit�chriften
kundtun, herr�hten. Der Kaufmann Gottfried Brun gab �einen
„Der�uch einer Ge�chichte der deut�hen Dichtkun�t, Dichter und Dichter-
werke von ihrem Ur�prung bis auf Bodmer und Breitinger“ her-
aus (Danzig 1782), der niht ganz ohne Wert i�t, und Gottfried CLeß
(1736—97) aus Konig, ein berühmter Kanzelredner, Profe��or in Danzig,
�päter in Halle, ließ 1782 in Göttingen eine polemi�che Schrift „Ceß contra

Le��ing“ er�cheinen. Der kgl. preußi�che Re�ident in Danzig von Junk

�chrieb außer kleinen Arbeiten über das Theater „Einige Uachrichten
von der portugie�i�hen Literatur“ �owie eine portugie�i�he Grammatik,
und Joh. Jak. Ha�elau (geb. 1736 in Danzig) arbeitete u. a. an

Gott�cheds Journal „Ueue�tes aus der anmutigen Gelehr�amkeit“
(1758) mit, zu dem er in Leipzig in Beziehungen getreten war.

Gegen Ende des Jahrhunderts waren Rei�ebe�<hreibungen
Mode geworden und wurden von den Derlegern begehrt. An die�er Lite-

ratur i�t auch der Hi�toriker Karl Feyerabend, ge�torben zwi�chen
1820 und 1834, Lehrer an der Marien�chule in Danzig, beteiligt, der auh
Lafontaine dramati�ch frei bearbeitet hat (Danzig 1806). Seine viel-

gele�enen, no<h heute oft zitierten „Kosmopoliti�<hen Wande-

rungen“ (Danzig 1798—1803), eine Rei�ebe�<hreibung in Briefen, �ind
für un�ern O�ten kulturhi�tori�< bedeut�am. Eine Rei�ebe�hreibung in
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der Form eines Briefromans gab der Theologe Joh. Timoth. Hermes
(1738—1821) aus Pommern heraus: „SophiensRei�evonWMWMemel
nach Sa<h�en“ (Vv, 1760—753), ein Buch, das damals in aller Munde

war, ein Sai�onroman die�es Iahrhunderts *). Er wurde damals viel

bewundert, heute i�t er halb verge��en. Obwohl der Derfa��er einige Zeit

in Danzig als Hauslehrer gelebt hat, la��en die in Danzig, und zwar zu

Beginn der �e<hziger Jahre �pielenden Kapitel die polni�he Seite der ört-

lichen Kultur merkwürdigerwei�e fa�t ganz unberü�ihtigt. Au<h na<
Elbing �ind einige Kapitel verlegt. Uamentlich die Entwickelung weib-

licher Gemüter und die Schilderung häusliher Zu�tände �ind ihm gut

gelungen; es i�t ein an�hauliches Bild deut�her Zu�tände während des

�iebenjährigen Krieges ?).
Ganz kurz dürfen wir hier no< zweier Hi�toriker aus Danzig

gedenken,die in der wi��en�chaftlichen Literatur des 18. Jahrhundert eine

gea<htete Stellung einnehmen. Der eine i�t Johann TJakobMasc0w

(1689—1761), de��en „Ge�chichte der Teut�hen“ (1726 und 1737) das er�te
deut�che Ge�hihtswerk i�t, in dem �i<h neuzeitlihe Auffa��ung von den

ge�ell�haftlihen Cebensbedingungen der Dölker mit kun�tvoller Dar-

�tellung wirk�am vereinigt. Mascow �tand im Verkehr mit dem Hi�to-
riker Stanislaus Ko�tka (1695—1758), Bi�chof von Krakau. Uoch
heute gut lesbar i�t au< IJIoh. Wilh. von Arhenholz (1743—1812)
aus Langfuhr, der in der Fremde für die engere Heimat mit freudigem
Mut eintrat. Er �trebte bereits nach einem guten deut�chen Stil; Le��ing
zog ihn allen �einen Uachfolgern bis zum Jahre 1759 vor. In Dresden

befand er �i< unter Körners Bekannten und verkehrte auh mit

Schiller. Er lenkte mit einer Ge�chichte Sobieskis, des Retters von

Wien, die Aufmerk�amkeit des deut�hen Publikums auf die�en Helden.
Don �eines Landsmanns Chodowiecki feiner Illu�trationskun�t ver-

�tändnisvoll unter�tüzt, hat er den �iebenjährigen Krieg als ein un-

bedingter Bewunderer Friedrihs des Großen ohne alle Mühe der For-

�<hung, aber lebendig und populär be�chrieben (13. Aufl. Leipzig 1892),
ein Buch, das �i<h inden breite�ten Dolks�hichten einbürgerte.

Die Lu�t an öffentlichen Umzügen dauerte in die�em Zeit-

raum in Danzig fort, obwohl hier �owie in Elbing die Gei�tlichen
dagegen auftraten; do<h hören wir aus dem Anfang des Iahrhunderts
noch von einigen �olcher Aufzüge. „Im Februar 1705 hielten die großen

1) Dgl. Landau, Ein moderner Roman des 18. Jahrhunderts, Lit. E<ho 1905,

Heft 8. — Literarhi�t. Ta�henbuch, hrsg. von Prugz, Hannover 1848, VI. Jahrg., S. 353 ff.
2) Als Goethe vom 31. Juli bis 24. September 1790 in Schle�ien weilte, hat er

�ih in �einem Tagebuche die Uamen der erwähnenswerten literari�hen Per�önli-
keiten Breslaus aufge�hrieben. So auh den des Prob�tes Hermes. Er i�t 1821

im Alter von 83 Jahren als Superintendent in Breslau ge�torben.
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polni�chen wie au andere fremde Herren ihr Carnefall. Sie liefen ver-

kleidet und vermasquet wie die junge Teuffel. Deswegen gab ein Chri�t-
licher Prediger folgende Der�e:

„Der Teufel hat ein Spiel erdacht,
Mann nennt es Masqueraden . . “1

Johann Jakob Nlascow (1689—1761).

Das Theater war den Pieti�ten ein Greuel, doh gaben die bibli�chen
Ge�chichten noh hin und wieder Stoff zu Shuldramen; �ie erhielten
�ich noh in den Je�uitenkollegien des Ermlandes und We�tpreußens
bis in die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts. Trog gei�tlihen Eiferns
war das Theaterintere��e der Danziger in die�er Zeit �ehr groß,

1) Bolte a. a. O. S. 155.
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wie denn überhaupt der höhere Reiz des ge�elligen Lebens damals auf
theatrali�hen Genü��en beruhte. Die Dor�tellungen der S<huchi�c<en
Truppe wurden mit Wohlgefallen aufgenommen, und eifrig wurde das Lieb-

(1743—1812).

habertheater gepflegt. Ein paar Kaufmannsdiener �pielten außer Lu�t- und

Trauer�pielen auh Goethes „Werther“. Doch �ehr bald wurde dem

Unfug durch die Obrigkeit ein Ende gemacht. Auch einige anonyme Lu�t-
�piele er�hienen in Danzig zu die�er Zeit (1762, 1773, 1777). Die Unter-

nehmung Schuhs in Danzig kreuzte Karl Theophil Döbbelin

(1727—93), der �pätere er�te Leiter einer �tehenden Berliner Bühne, der

in Danzig 1769 zum er�ten Mal Le��ings „Minna von Barnhelm“ in voll-
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endeter Dar�tellung auf die Bühne brachte!). Don mehreren Danziger
Theaterfreunden, wie z. B. dem Rats�ekretär Tritt (1738—1805),

Raufsey�ens Freund, dem Advokaten Sc<hnaa�e, dem Uotar Glum-

mert (1734—88) und dem Literaten Leon Gomperz (1747—1815)
aus Meß wurden eine Reihe theaterkriti�her Schriften veröffentli<ht. Die

von Schuch gegebenen Dor�tellungen riefen eine beahtenswerte theater-
kriti�che Schrift ins Leben, die er�te in Preußen. Mag �ie auh mit

der ein Jahrzehnt �päter er�hienenen „Hamburgi�chen Dramaturgie“
Le��ings keinen Dergleich aushalten, �o �teht ihr leider unbekannter Der-

fa��er dur< Kun�tein�icht und Urteilsfähigkeit weit über denen, die lange
nach Le��ings Zeit Theaterrezen�ionen herausgegeben haben. Es war die

„Kriti�che Uachricht von der Shuchi�hen Schau�pieler-
ge�ell�<haft“, die 1758 in Chri�tian Schu�ters Buchhandlung in

Danzig herauskam. Glummert, er�t in Dien�ten des Für�ten Czar-
toryski und des Grafen Poniatowski, kam 1762 in �eine Dater�tadt
Danzig zurüŒ. Er �chrieb 1760—80 zahlreiche Gelegenheitsgedichte, Oden,

Idyllen, Lu�t�piele, Singgedichte, Kantaten, Auf�äße und Klavierkonzerte
und Sonaten. Gomperz i�t unter den deut�<hen Popularphilo�ophen
aus deren Blütezeit in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts heute einer

der am wenig�ten bekannten. Sein Lebensgang i�t harakKteri�ti�< für die

Emanzipation des Judentums in Deut�chland. Ihm eignete ein �charfes
Der�tändnis für das Echte; an Le��ing hat er �ih aufgerichtet. Er war er�t
Kaufmann und wohnte in Danzig, anfangs in der Stadt, �päter in

1) Andere Er�taufführungen der Kla��iker in Danzig waren: 1755 Sarah
Samp�on. 1772: Emilia Galotti. 1783: Clavigo. 1785: Die Räuber. 1783 waren �ie
„als ein unmorali�ches, �ittenbeleidigendes Stü“ verboten worden. 1785 wurden �ie,
um das Gefühl der Zu�chauer nicht zu �tark anzugreifen, in der Bearbeitung Plümi>es
darge�tellt, der den Franz Moor, „indem es ihm unnatürlih �<hien, daß ein Sohn
�o äußer�t grau�am an �einem Dater handeln könne“, zum — Adoptiv�ohn um-

arbeitete. Plümi>e (1749-1833), ehemals Kkurländi�her Regierungsrat zu Sagan,
dann privati�ierend, Theaterdihter und Deklamator, machte �i< dur< Bühnen-
bearbeitungen fremder Stücke einen zweideutigen Uamen. Doch i�t �eine Theater-
ge�hi<hte von Berlin no<h heute wertvoll. Auch in Danzig i�t er eine Zeitlang’ ge-

we�en. — 1788: Kabale und Liebe. 1799: Fiesko. 1804: Jungfrau von Orleans,
Tell, Maria Stuart, Wallen�teins Tod. 15. Uovember 1806: Le��ings Uathan und

Schillers Macbeth. Einige Szenen vom Uathan waren �<on vorher in Ueufahr-
wa��er, wo �eit 1793 eine Schule be�tand, auf einer S<hulbühne aufgeführt worden.

Unter den Mit�pielenden befand �i< die dichteri�<h talentvolle Maria Schmidt,
�pätere Gattin des dortigen Schrift�tellers I. I. Mnioh (1765—1804). Unter den

Zu�chauern war auh der junge Fichte, der Philo�oph, der damals Haus-
lehrer beim Grafen von Kro>wow auf KroWwow bei Danzig war (bis zum Früh-
ling 1793). Er war „mit freundlihem Intere��e“ Zu�hauer. — 1807: Braut von

Me��ina und Turandot. 1808: Egmont. 1814: Goethes „Der Freiheit Morgenrot“.
1819: Laune des Derliebten. 1832, 30. März: Goethes Fau�t. Don der Dar�tellung
des Göß �tand die Danziger Bühne wegen unzureichender Kräfte ab.

98



Schidliß. 1782 trat er in Ueutei< zum Chri�tentum über, wodurch er

in einen Streit mit Goe>ingk (1748—1828), einem eben�o unver-

dient verge��enen Dichter der vorgoethi�chen Zeit, verwickelt wurde !).
1785 wurde er Bank�ekretär in Elbing. Seine er�te hier ent�tandene
literari�che Arbeit war gegen Friedrichs des Großen Schrift „Dela littéra-

ture allemande“ (1780; hrsg. von ©. Geiger, Berlin 1902) gerichtet, in

der die�er gezeigt hatte, wie fern er der deut�chen Literatur �tand, die

gerade unter ihm heranblühte. Diele deut�he Federn waren �ofort bereit,
die Derteidigung zu übernehmen. Den glü>li<�ten Ton, um auf den

König �elb�t Eindruk zu machen, traf Gomperz, der eine freundliche
Antwort erhielt *?). Seine Schrift trug den Titel: „Lettres sur la

langue et la littérature allemande, relatives à l’ouvrage: Dela littérature

allemande etc. dediées à S. M. le Roi de Prusse, à Danzic 1781.“ Eine

Über�ezung ins Deut�che er�chien ebenda�elb�t in dem�elben Jahre. In

�einen Gedichten zeigt Gomperz Formtalent, aber oft au<h Unklarheiten ?).
Sein Freund war Joh. Chri�t. Wannovius (1753—1814),

Ju�tizkommi��arius in Til�it, dem die Mutter Schenkendorfs einen Uach-
ruf widmete und de��en Gedichte „Mein Saiten�piel“ dur< Gomperz' Der-

mittelung in Danzig bei Wedel 1775 er�chienen. Bald als philo�ophi�cher
Schrift�teller, bald als Dichter nahm auh I. I. Mnio< (1765—1804)
aus Elbing, mit Tieck im Briefwech�el, unmittelbaren Anteil an allen

�eine Zeit bewegenden Gedanken. Mit dem jungen Fichte in Krockow

war er befreundet. Hier an den Ge�taden un�erer O�t�ee �og Fichtes un-

�terblicher Gei�t jene Gefühle der Unermeßlichkeit und Schrankenlo�igkeit
ein, auf denen �ein welter�hütterndes Ih erwu<hs. 1790 wurde Wnioch
Rektor in Ueufahrwa��er und zog 1793 nach Danzig. Weil man in �einen -

Schriften demagogi�he und irreligiö�e Grund�äße fand, wurde �eine
Privat�chule aufgehoben. 1796 wurde er A��e��or bei der Lotteriedirektion

in Dar�chau, wo �i< eine kleine preußi�che literari�he Kolonie gebildet
hatte und wo zwei O�tpreußen und jeßt mit Mnioh ein We�tpreuße
mitten im polni�hen Sprachgebiet die deut�<he Romantik glänzend ver-

traten, in deren Sphäre der �pätere we�tpreußi�he Shwärmer Bogumil
Goltz 1801 geboren wurde. Hier lebte Mnioh in be�onderer Freund-

1) Dal. Briefwe<�el zwi�chen Herrn Kanzleidirektor Goe>ingk, Herrn In-

�pektor Bobri> und Gomperz, Marienwerder 1785.

2) Das Schreiben des Königs lautete: „Les lettres sur la langue et la littérature

allemande et les moyens de corriger ses defants, que vous M’adressés en date du

30. Mai, Me sont parvenues seulement ces jours — ci; elles renferment des obser-

vations justes, qui vous fónt honneur. Je vous remercie de lattention, que vous Me

temoignés en Meles présentant, à la quelle je ne puis qu’être sensible; priant Dieu

sur ce qu’il vous ait, en sainte garde. à Potsdam le 6. Sept. 1780. — Frédéric.“

3) Dgl. Ueubaur, Leon Gomperz, Altpreuß. WMonats�chrift 1895, S. 457 f�. —

Jacoby, Beil. der Do��. Ztg. 1911, 19.
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�chaft mit E. T. A. Hoffmann (1776—1822), dem „Teufelshof�mann“,
dem un�er Danzig manches dichteri�he Motiv geboten hat, mit Eduard

Bigig (1780—1849), dem �päteren bekannten Publizi�ten und Krimi-

nali�ten in Berlin, und Zacharias Werner (1768—1823), auf
den er ent�cheidenden Einfluß ausübte. „Wie ein Koloß“, �o erzählt
Hißig, „ragte Mnioch hervor, ein Mann, wie er zu�eßt, den �eine Zeit

niht genug erkannt hat, weil �ein Schi>�al wollte, daß überall, wo

er �eine Stimme erhob, Größere als er, gleichzeitig das Ähnliche auszu-

�prechen �uchten“. Mnioh war Mitarbeiter an Wielands „Teut�hem
Merkur“ von 1788 und am Mu�enalmanach von Schlegel-Tie> für
1802. In die�er Anthologie i�t au< der hervorragende Pädagoge Wil -

helm Süvern (1775—1829), �eit 1800 Direktor des Gymna�iums zu

Thorn, 1804—07 in Elbing, der zu Schiller in Beziehung �tand,
vertreten. Eine be�onders gehaltvolle Schrift gab Süvern „Über Schillers
Wallen�tein in BHin�iht auf grie<hi�he Tragödie“ (Berlin 1800) heraus
(val. Schillers Brief an Süvern in �einem Briefwech�el mit Goethe).
Eine Sammlung Kleiner Schri�ten von Mnioch er�chien in Danzig 1794—95.

Bier gab er auch �ein „Archiv guter und bö�er Einfälle, ein zeitgenö��i�ches
Journal“, heraus (1799). Seine �ämtlichen auserle�enen Schriften er-

�chienen in Görli (1798/99, II). Don Frei�innigen An�<hauungen in

Religion und Politik i�t Mnioh ausgegangen und ihnen treu geblieben,
Kants und Rou��eaus Einfluß �ind unverkennbar. Wilhelm Ueu-

mann (1781—1834), als Kritiker au< von Goethe anerkannt, ein

Freund Chami��os, Fouqués und Darnhagens, war der Shwieger�ohn
Mniochs !).

°

Mniochs Gattin Uaria, geb. S<hmidt (1777—97), geboren in Ueu-

fahrwa��er, war eine für Poe�ie zart empfindende Seele, der pommer�chen
Sappho wegen ihrer Begabung und ihres frühen Todes verglei<hbar. Sie

i�t er�t na<h ihrem Tode dur< ihren Mann in die Literatur eingeführt
worden. Sie findet in der Liebe ihre Welt und mit Liebe �ieht �ie die

Welt an. Mit Liebe urteilt �ie über ihre Lieblingsdihter Goethe und

Jean Paul, ja �elb�t ihre Irrtümer �ind anziehend, weil �ie originell
�ind. Auch ihre kleinen Gedichte, Auf�äße und Einfälle �piegeln einen

reinen, weiblihen Sinn wieder. Als ihr Gatte na<h ihrem Tode ihre
gei�tige Hinterla��en�haft mit einigen �einer eigenen Auf�äße heraus-
gab (Görlig 1798), zeigte kein Geringerer als Herder die�e Schrift
ausführlih an: „Die Proben von der �tillen Gei�testätigkeit einer guten
Frau enthalten. einen lebendigen Abdru> von einer wahrhaft weib-

lichen Seele in Empfindungen und Meinungen über Gegen�tände, die

1) Benzmann gibt in �einer Auswahl „Deut�chlands Lyrik“ (München und

Leipzig 1908) Proben von Mnioh.
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niht außerhalb dem Kultur- und Gefühlskrei�e des Weibes Tiegen“ !).
Ihre literari�hen Arbeiten er�chienen dann no<h �eparat als Buch unter

dem Titel „Zer�treute Blätter, be�hrieben von Maria Mnioch geb.
Schmidt, ge�. und herausgegeben von I. I. Mnioch“ (Görlig 1800, 2. Aufl.
1821), von denen Herder wieder �agte: „Sie werden den Uamen Maria

Mnioch jedem Le�er von reinem Sinne werth machen.“
Unter den in Danzig auftretenden Schau�pielern befanden �i

auch einige, die neben ihrer Bühnenkun�t no< dihteri�><, zum Teil

während ihrer Danziger Zeit, tätig waren. So der zu Goethe in Be-

ziehungen �tehende, abenteuernde Johann Chri�tian Brandes

(1735—99) aus Stettin, ein Freund Le��ings; Tritt, Schnaa�e und

Glummert förderten ihn in Danzig. Hier entde>te Brandes Charlotte
E�ther Koc, na<hmalige Brandes, die bald die er�te tragi�he Shau-
�pielerin ihrer Zeit werden �ollte. Le��ing war in Breslau �o von

ihrem Spiel entzü>t, daß er ihr Unterricht gab. Als die Wahl und

Krönung Stanis�aus Augu�ts (1764) au< in Danzig fe�tli<h begangen
wurde, führte die Shuchi�he Truppe zwei Fe�tvor�piele ihres Vitgliedes
Brandes auf: „Das verwai�te Danzig“ und „Der Parnaß“. Kultur-

hi�tori�< intere��ant i�t �eine Selb�tbiographie ?). Ein viel tätiger, aber

wenig glüklicher Belletri�t war au<h der zu Goethe in Beziehungen
�tehende Schau�pieler Chri�t. Siegmund Grüner (1757—1807), ein

Schle�ier, eins der bekannte�ten Mitglieder der Truppe, der zahlreiche
Prologe und Fe�t�piele in Danzig dichtete. Eins �einer be�ten Erzeugni��e
i�t „Die Laterne bei Tage“ (Danzig 1797). Mehr Dichter als Schau�pieler
war Xaver Franz Carnier?) (1766—1814) aus Mainz, der na
einem Goethe�chen Ausdru> für das un�ichtbare Theater �chrieb, nämlih
niht für die Dar�tellung Berechnetes, und �tark unter Zacharias Werners

Einfluß �tand, ein Freund �eines dichteri�hen Dorbildes und Schenken-
dorfs. Er wählte mit Dorliebe Stoffe aus dem mittelalterlihen Wunder-

glauben; daneben zogen ihn auch die Ritterkämpfe in un�erem Alt-

preußen an, und er bearbeitete den Uatangerfür�ten Herkus Monte

dramati�ch, der mit der Mu�ik von Hiller 1810 aufgeführt wurde.

Sitte war es, daß beliebte Theater�tü>ke zu Bänden vereinigt wur-

den. Es gab viele �olcher Sammlungen, zumal in der Art ein frecher

1) Erfurter gelehrte Uachrichten 1798, St. 48.

2) Brandes, Ueine Lebensge�hi<hte, Berlin 1799/1800.

3) Dal. �eine Autobiographie: „Veine Pilgerfahrt dur<s Weltgetümmel“,
Breslau 1802. — Don ihm er�chienen u. a.: „Fragmente über Schau�pielwe�en;
Dar�tellung und Kritik. Ueb�t einem Anhang von Gedichten, Danzig o. I. — Franz
von Alm und �eine Kinder, kein Roman, Elbing 1786. — Der Märtyrer der Wahrheit,
eine <arakteri�ti�<-romanti�<he Ge�chichte, Danzig 1795. — Dialogi�ierte Gemälde,
dram. gezeichnet, ebenda 1797. — Der Weltbürger, eine kosmopoliti�h-romanti�<he
Ge�chichte, ebenda 1800.
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Uachdruk getrieben wurde. Die�em lei�tete au< Peter Bengmann
(geb. 1756) in Danzig Dor�chub, der hier �eit 1781 eine „Bibliothek der

deut�chen Schau�piele“ herausgab; eben�o ließ Chr. H. Schmid eine

Sammlung von Bühnen�tü>Wwenaus dem Engli�chen, „Engli�ches Theater“,
1769—77 er�cheinen, wovon Bd. V—VII in Danzig, die andern in Leipzig
herauskamen.

Es bleibt noh übrig, einen kurzen Bli> auf die reihe Satiren -

und Pasquillenliteratur zu werfen, die gegen Ende des Iahr-
hunderts �i<h mit Danzig und Thorn be�chä�tigt. Sie gewährt uns einen

guten Einbli> in die An�chauungen der beteiligten Krei�e. Friedri< der

Große, der 1772 We�tpreußen ohnedie�e beiden Städte erhalten hatte, wollte

Danzig jezt zu �pontaner Unterwerfung zwingen. Durch eine Reihe
�chädigender Maßnahmen richtete er nun Danzigs Handel zugrunde.
Manches Schimpfwort, wie „Danziger Pomuchelsköpfe“, „Danziger
Kroppzeug“, flog damals aus preußi�hem Soldatenmund über die Zoll-

�hranken hinüber ins Danziger Gebiet, und Spottgedichte er-

�chienen auf beiden Seiten, die wohl hand�chriftli<h zirkulierten oder

vielleiht au< gedru>t wurden. Als Friedrih aber gar den Danziger
Hafen Ueufahrwa��er raubte, da knüpfte �i< an die�en Gewaltakt und

an zahlreiche kleinere StreitpunkKte, an die�e „Danziger Frag e“, eine

heftige, in vielen Bro�hüren ausgefohtene, pamphletreihe Fehde. Auch
auswärtige Federn, wie Tren>, We>Whrlin und Schubart wur-

den wieder lebendig. Die�er Shlag war nur der Anfang der Leidenszeit
Danzigs. Uoch �hlimmer wurde es zwanzig Jahre �päter. Bürgermei�ter
und Rat flehten bei auswärtigen Höfen um Rettung vor völligem Ruin,
und unter der Einwirkung der franzö�i�chen Revolution, der neuen polni-
�chen Charte, ge�hüßt dur< eine unbe�hränkte Preßfreiheit, �<oß in

Danzig und Thorn, zumal hier von altersher buhhändleri�he Un-

verfrorenheit zu Hau�e war!), eine üppige antipreußi�che Literatur ins

Kraut, die an der Per�önlichkeit Friedri<h Wilhelms II. ein be-

quemes Angriffsobjekt fand *). Danzigs Pamphleti�ten trugen vor allem

zu der umfänglichen Skandalliteratur bei, die �i< um den Uachfolger
Friedrihs des Großen angehäuft hat. Don �peziellen Danziger poli-

ti�hen Satiren �ind uns einige aus den Jahren 1784—88 erhalten,
die damals hand�chriftlich verbreitet wurden. Sie �ind in Danziger Krei�en

1) In Danzig war z. B. Wielands Teut�her Merkur nahgedru>t worden;
val. den�. IIT (1773), 298 f. — Aus Thorn �tammten die berüchtigten Drucker und

Derleger Gebrüder Dollmer.

?) Dal. u. a. 1792 „Der klägliche König. Eine Ge�chichte aus �ehr alten Zeiten,

jedo<h mit fal�hen Uamen. In Knittelver�e gebra<ht und als dramati�<he Po��e
behandelt.“ (Europa [Ein Paralleldru>: JIeru�alem] = Danzig.) — Arnold

a. a. O., S. 225.
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ent�tanden, die eine preußi�he Annexion im Intere��e des Handels her-
bei�ehnten. So haben wir z. B. ein „Glaubensbekenntnis der Stadt

Danzig“ vom Jahre 1784, das eine allgemeine Schilderung der poli-
ti�hen Lage enthält und die <ri�tlihen Frag�tüke Luthers parodiert.
Eine zweite �tellt �i<h als „Te�tament“ dar, in dem das �terbende Danzig
über �eine Binterla��en�haft verfügt. Schon ein Pamphlet i�t „Das
leßte Sündenbekenntnis der Stadt Danzig am Michaelistage 1788“, das

die An�hauungen unterer Krei�e wider�piegelt und be�onders die alt-

einge�e��enen Ge�chlechter angreift. Die�er heftigen literari�hen Fehden,
die um den Be�iz Danzigs damals ausgefohten wurden, war die alte,
�chöne Han�e�tadt wohl wert. Und noh heute, beim Anbli> ihrer �tatt-
lichen Bauten, „bei Erwägung des Rie�enkapitals von Tüchtigkeit auf
allen Gebieten, über das die Stadt jegt wie allezeit vorher verfügt,
begreift man die Gier Friedri<hs na< ihrem Be�itz, begreift, daß der

polni�he Reichstag, um Danzig und Thorn niht aufzuopfern, �i
cher um �einen Derbündeten Friedri<h Wilhelm I!. von Preußen brachte
und �o den Untergang der Republik be�iegelte“ ‘).

Elbing.

J n dem Kleinen �tädti�chen Frei�taat Elbing herr�chte in die�er Zeit

eine eben�olhe Willkür und Unordnung wie in dem polni�chen König-
rei, unter de��en Oberhoheit er �tand. Der Derfall trat überall zu-

tage, und �o kam denn die dur< die er�te Teilung Polens 1772 herbei-
geführte Be�izergreifung Elbings dur< die Preußen eigentli als eine

Errettung aus trauriger Lage, wenn auch die �tädti�hen Machthaber �ie
als einen Gewaltakt beklagten. Aus dem Kleinen Städt<hen Holland
rückten die Preußen im September 1772 in Elbing ein. Die �treng ge-
ordnete Derwaltung, der moderne Gei�t und der �achlihe Ern�t, die

�chon damals unter dem großen Friedri< überall in Preußen herr�chten,
zogen nun au< in Elbing ein.

Citerari�hes Leben wurde dur< den Buchdruc> gefördert. Zu

Beginn die�es Jahrhunderts be�tand hier die Offizin von Samuel

Preuß (früher Corelli�he). 1784 erhielt Friedr. TraugottHart-
mann von Friedrich Il. ein Privilegium, in Elbing alle Derlags�achen
zu dru>en, nur nicht die publiken Schriften, wel<he die we�tpreußi�hen
Landeekollegien zum Druck beförderten, wozu der Hofbuchdrucker Kanter

1) Arnold a. a. O., S. 45 f., 219 f. — Günther, Danziger politi�he Satiren aus

der Zeit vor der preußi�hen Annexion, Mitteilungen des We�tpr. Ge�hihtsv. 1904,
S. 38—48. — Spottgedihte auf Danzig 1770—95, Preuß. Prov.-BI. 1856, IT, 395, 429.

— Dal. auh: König, Die Be�iznahme Danzigs dur< die Preußen am 4. April 17953.

Uach einem höch�t �eltenen Briefwech�el Joh. Dan. Falks, Rathenow 1887.
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in Marienwerder �<on privilegiert war. Hartmanns Ge�uch aber,

ihm in Elbing die Herausgabe einer politi�chen Zeitung für We�t-
preußen in franzö�i�cher, polni�cher und deut�her Sprache zu ge�tatten,
wurde abge�chlagen. An ihrer Stelle kamen bei Hartmann „Elbingi�che
Anzeigen von handlungs-ökonomi�chen, hi�tori�hen und literari�chen
Sachen“ heraus, deren er�tes Stü> am 31. Mai 1787 er�chien. Eine

rein politi�che ZSeitung gab es in Elbing er�t 1794 unter dem Titel „Kal.
we�tpreußi�<-elbingi�<he Zeitung von Staats- und gelehrten Sachen“.

Aber auch für wi��en�chaftli<h-literari�<e Lektüre wurde

ge�orgt. Profe��or Sam. Gottl. Wald in Königsberg und Rektor

IDilh. Gottl. Weber in Memel gaben in Elbing 1788 eine periodi�che
Zeit�chrift unter dem Titel „Preußi�he Monats�chrift“ heraus, und 1790

ließ die Königsberger „Deut�che Ge�ell�haft“ ein „Preußi�hes Archiv“
in Elbing er�cheinen, das �päter in die Pregel�tadt verlegt wurde.

Auch in Elbing lebte noh in die�er Periode die Gelegenheits-
dihtung fort. Gedichte und Kantaten, namentli<h von Erdmann-

Ueumei�ter!) (1671—1756), einem Hamburger gei�tlichen Dichter, der

au< zum „Thorner Blutgericht“ 1724 poeti�< Stellung genommen hat,
einem Hauptkämpfer gegen den Pietismus, wurden zu ern�ten und fröh-
lihen Gelegenheiten eifrig angefertigt, �o au<h z. B. vom Prediger
Emanuel Link, �eit 1744 in Elbing, und von dem Pfarrer Gott}.
Friedr. Reuß, �eit 1769 in der Drau�en�tadt. Uamentlich an �tädti-
�chen hi�tori�hen Gedenktagen wurden Kantaten aufgeführt. Auch einige
Gedichte politi�<en Inhalts aus die�er Zeit �ind uns erhalten; eins

vom Jahre 1710 behandelt die Einnahmeder �eit 1703 in den Händen der

Schweden befindlichenStadt dur< den ru��i�hen Generalmajor de Uo�tiz
am 8. Februar 1710, und ein ganz eigenartiges, hand�chriftlih vor-

handenes Gedichturteilt über Friedrihs des Großen Generale in äußer�t
ab�prechender Wei�e (etwa 1762). Eifrig wurde die Dichtkun�t von Lehrern
und Schülern am Gymna�ium gepflegt, be�onders vom Rektor Joh.
Lange (geb. 1706) und dem Profe��or Hempel. Lehrer und Schüler
fertigten Hochzeits- und Ceichencarmina an; wozu �ie einen halben Tag
Urlaub erhielten. Den Abiturienten wurden von ihren Mit�chülern Ab-

�chiedsgedihte gewidmet.
Dramati�ches Leben dauerte in Elbing in Straßenauf-

zügen und Shuldramen fort. Maskenumzüge der Shüler wurden

verboten (1728), ge�tattet blieb nur der Gregoriusumzug. Eben�o
wurden die S<ulkomödien, obwohl �i<h auch hier Stimmen gegen �ie

1) Don ihm er�<hienen: „Sonn- und fe�ttäglihes Lob Gottes in der Gemeinde

des Herrn“, Elbing 1744, — „Gei�tlihe Kantaten auf alle Sonn- und Fe�ttage“,
Elbing 1772. *
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erhoben, eifrig weiter gepflegt. Als der Rektor Koit�>< (1671—1735)
in Elbing, Derfa��er gei�tlicher Lieder, die Komödien aus den chri�tlihen
Schulen abge�chafft wi��en wollte, weil die�e niht Lycea und Apollinis
Ssacraria �eien, vielmehr Werk�tätten des heiligen Gei�tes, �o trat der

Danziger Kampfhahn, der Theologe Schelwig, der als Thorner Pro-
fe��or Shulkomödien gedichtet hatte, gegen ihn auf und bezichtigte ihn des

Pietismus. Trogdem fanden �päter noh häufig Schulaufführungen �tatt *).
1771 befand �ich �ogar der Für�tprimas Potock

i

unter den Zu�chauern,
„wobei die auftretende Iugend viele Munterkeit und Proben ihrer Fähig-
keiten gezeigt“. Der Inhalt war �ehr ver�chiedener Art. Zum Teil war

er der Bibel entnommen, der chri�tli<hen Glaubenslehre, der Pädagogik
oder der Philo�ophie?). Oder �ie behandelten politi�<he Fragen oder

wählten Ab�chnitte aus der allgemeinen Ge�chichte, wie z. B. den preu-

ßi�hen Ritterorden vor �einer Ankunft in Preußen (1751). Die Pro-
vinzial- und Lokalge�chichte fand dramati�che Bearbeitung in Themen
Über das durch das deut�che Rittertum vernichtete Heidentum (1758) oder

zeigte, wie Preußen dur<h Handel und Kün�te zivili�iert wurde (1749),
wobei die Hauptreprä�entanten heimi�her Wi��en�haft und Dichtkun�t
gefeiert wurden, z. B. Kopernikus und Opig, Dach und die Elbinger
Poeten Samehl und Hoffmann?). Auch das mu�ikali�he Drama

wurde am Gymna�ium gepflegt; �o wurden z. B. 1731 und 1732 �ol<he von

I. G. Händel aufgeführt. 1737, zur Erinnerung an die 500 jährige
Gründung Elbings, veran�taltete Georg Daniel Seyler“) (Rektor
1734—45) aus Speyer einen Lob- und Dankaktus. Au<h wurde ein

„Drama per mu�ica“: „Hermann Balk“ von Fr. Händel aufgeführt,
zu dem Seyler den Text ge�chrieben hatte. In die�em hi�tori�<hen Drama

muntert der Landmei�ter �eine Gefährten zur Erbauung der Stadt

Elbing an und be�ucht die Höhle der Wahr�agerin Poggia, die ihm der

Stadt künftiges SchiW�al prophezeit. Seyler �<hrieb auh eine Bibliotheks-
ge�chichte (1736), die Ge�chichte Elbings um 1734, eine Elbingi�che Bio-

graphie „Elbinga literata“ (1742), die Pfarrer Uikolaus Tol>emit

(F 1759), bekannt dur< �ein „Elbing�ches Lehrer-Gedächtnis“, über�etzte
und vervoll�tändigte (1753), und eine „Münzge�chihte Preußens und des

Großen Kurfür�ten“.

1) Dal. Ueubaur, Das Theaterwe�en in Elbing während des 18. Jahrhunderts,
Mitteilungen des We�tpr. Ge�hihtsv. 1913, Ur. 4.

2) Wie �ämtliche Arbeiten von Fus, dem Derfa��er der „Be�chreibung Elbings“,
die 1783 und 1802 er�chienen.

°

3) Ueubaur, Aus der Ge�hihte des Elbinger Gymna�iums, Elbing 1897,
S. 50 ff.

1) Ein F. S. Seyler ließ „Ge�änge aus dem Sing�piel Oberon, König der Elfen,
in drei Aufzügen na< Wieland“ (Elbing 1795) er�cheinen.
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Die Shulkomödien fanden, wie überall, �o auh in Elbing an

den rei�enden Schau�pielertruppen Konkurrenz; aber er�t um die Witte

die�es Jahrhunderts hören wir wieder von hier tätigen Schau�pielern.
Gegen Ende des Iahrhunderts �pielte hier die Schuchi�he und Bach-
mann�che Ge�ell�chaft, die auh in Danzig und Königsberg wirkte. Einen

fe�ten Kun�ttempel hat Elbing er�t �eit 1846; die Genée�he Truppe war

es, die am 1. September 1846 die Dor�tellungen in dem neuen Mu�en-
haus mit Le��ings „Minna von Barnhelm“ eröffnete.

Unter den Schülern des Elbinger Gymna�iums — wir mü��en an

die Wende des 17. und 18. Jahrhunderts zurückkehren — erwarb �i<
�päter den größten Ruhm Chri�tian Werni>e (I1661—1725), der

bedeutend�te Epigrammdichter nah Loga u, ja ein Vorläufer Le��ings,
der als gei�trei<�ter und freie�ter deut�her Schrift�teller auf der Scheide
des 17. und 18. Jahrhunderts gelten darf, Dichter und politi�her Aben-

teurer, Freund und Derehrer der Katharina Hedwig von Brokdorf, der

Gemahlin Detlevs von Rangau, des däni�chen Statthalters von Schleswig-
Hol�tein, der begabte�ten und gebildet�ten Frau ihrer Zeit. Die Zeit

der Aufklärung war der Entwicklung des Sinngedichts be�onders gün�tig;
fa�t alle Dichter �hrieben damals Epigramme. In der Kun�t gei�t�prühen-
der, ge�hikt angebrachter Pointen war un�er Werni>e ein Ulei�ter.
Lange war �ein Jugendleben in Dunkel gehüllt; Ueubaur hat es auf-
gehellt!). Wernicke, ein geborener Elbinger, war eine herbe, Kühle,
�elb�tbewußte Uatur, �chon der Kavalier der Zeit. In Preußen wurde der

franzö�i�he Kla��izismus zuer�t �ympathi�h empfangen, und Werni>e

und Gott�<ed waren �eine ent�<hlo��en�ten Apo�tel. In Elbing waren

Friedri<h Hoffmann und Daniel Hol�t, der „�ehr gei�treiche
Dichter“ aus Marienburg (+ 1710), �eine Lehrer; au<h Thorner Gymna�ia�t
i�t er gewe�en. 1680 finden wir Wernicke in Kiel als Schüler Morhofs
(1639—91), des Polyhi�tors der Seit; dann wirkt er als Privatgelehrter
in Hamburg und gerät hier mit den Dichtern Po�tel und Hunold in

literari�he Streitigkeiten. Dabei zeigt �i< Werni>es überlegene Stel-

lung mitten in den großen �tili�ti�hen Auseinander�eßzungen der Zeit.

Sein Kampf mit die�en beiden Hamburger Lokalgrößen darf als die

er�te literari�he Fehde mit per�önlicher Schärfe in Deut�chland gelten,
ein Dor�piel der Kämpfe Le��ings, ja �elb�t des Xenienkampfes
Goethes und Schillers?). Uoch lange na<h �einem Tode hat die�er
Streit die Bewunderung deut�her Schrift�teller erregt. 1708 wurde er

Staatsrat in Paris und �tarb in Kopenhagen 1725. Wernie i�t Satiriker;

1) Ueubaur, JIugendgedichte von Chri�tian Wernicke, Königsberg 1888. — Der�.,
Elbinger Progr. 1897 und 1899.

2) Erich Schmidt in der Allgem. deut�hen Biographie über Wernice.
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er ver�pottet das gezierte, kün�tlihe We�en in Umgang und Sprache.
Er i�t viel �treitlu�tiger als Logau. Scharfe Ironie und treff�icherer Spott
i�t ihm eigen; er huldigt wie Boileau einer vornehmen Poetik. Dor

Liscow (1701—60), ja vor Le��ing gab es keinen klareren und

ge�cheiteren Kopf. „Wie ein Pfadwei�er der neuen �äch�i�<hen Bewegung
�teht Wernicke am Tor des 18. Jahrhunderts“ *) Einige �einer Epi-
gramme mögen �eine dichteri�<h-kriti�he Art harakteri�ieren:

„Dir la��en dem Ge�chik gar �elten �einen CLauff,
Das Unglü hält uns offt, wir öffter die�es auff.“

„Der Eine liebt den Wein und �ucht den Himmel in dem Faß,
Der Andre liebt viel Geld und �ieht den Himmel in der Ka�ß�”.
Der Dritte Wucherey und �uht den Himmel bey viel Kunden,
Der Dierte [Tiebt die Iagd und �uht den Himmel bei den Bunden.
Der Fün�te liebt die See und �ucht den Himmel unterm Strich,
Der Sech�te zarte Spei�’ und �ucht den Himmel in der Küch!
IDo aber �ucht ihn Lucius? Er liebt die Liebesfälle,
Derbot’ne Flamm- und Brun�t und �ucht den Himmel in der Hölle.“

In Elbing �elb �, aus dem in die�er Zeit der „Dater der Stati�tik“
Gottfried Achenwall (1719—1772) hervorging, von dem ein Uach-
komme �päter als Theaterkritiker in der Drau�en�tadt auftrat, �cheint
eine ern�thafte, dichteri�<h wertvolle Literatur im 18. Jahrhundert nur

in geringem Maße gepflegt worden zu �ein. Der Theologe und Juri�t
M. Leuchert (geb. 1751 in Elbing) ver�uchte �ih dramati�<h und �chrieb
mehrere Bücher gei�tlicher Oden (Elbing 1774 und 1781) �owie weltliche
Gedichte (ebenda 1779 und 1781), oft mit lokaler Beziehung. Seine pro-

�ai�chen Schriften kamen in Elbing 1781—82 in vier Teilen heraus.
AIs gei�tlicher Dichter trat auch der Pfarrer Mendius in Frednau auf:
„Tro�t-, Dank-, Buß- und Himmels�eufgzer auf die hohen Fe�t-, Sonn- und

Bußtage“ (Elbing 1703). Au<h Ge�angbücher und Kantionale
er�chienen in mehreren Ausgaben. Der�chiedene Abhandlungen und Gedichte
in franzö�i�her Sprache �hrieb Chri�toph Gottlieb Pröw (geb.
1739 in Elbing), �eit 1782 Konrektor und Profe��or am Gymna�ium.
TheodorLudwigLau über�eßte 1725 die Äneis; Joh. Sam. From

(geb. 1735 zu Marienburg), Profe��or der Philo�ophie, Hi�torie und Poe�ie
am Gymna�ium, vorher Rektor in Marienburg, ließ 1757 in Königsberg
ein Gedicht „Der Herr im Kriege“ er�cheinen, und Friedr. Wilh. Karl

Wi��elin>, Prediger in Elbing, ver�uchte �ih als Erzähler (,Einfache
Lebens�zenen aus der wirklihen Welt“, Glogau 1795 und 1800, II).

;/

1) Don �einen „Über�chriften (1697) bietet £. Fulda in Spemanns Uational-

literatur Bd. 39 eine gute Auswahl; vgl. au< Rud. Pechels Ausgabè der Epigramme,
Berlin 1909 (Palä�tra).
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Außerhalb �einer Dater�tadt Elbing war Gottfried Schu�terus
(geb. 1719), �eit 1748 Rektor in Marienburg, �eit 1752 in Til�it, pro�ai-
�cher und poeti�cher Mitarbeiter am „Ein�iedler“, am „Pilgrim“ (Königs-
berger Zeit�chriften) und an gelehrten Blättern. Samuel Lau (geb.
1703) aus Ueukir< bei Elbing verfaßte als Superintendent der Graf�chaft
Wernigerode gei�tliche Lieder, und Anna Rupertina Fudéh�in
(1657—1722) in Sulzba<h ließ ihren „Hiob“ in einer „dramati�chen
Reprä�entation“ er�cheinen (Sulzbach 1714) !) und gab einen „Poeti�chen
Gedanken�chaßz“ (ebenda 1720) heraus. Eine Ausgabe ihrer poeti�hen
Schriften veran�taltete Fr. Roth�cholzen (Uürnberg und Altdorf 1726).

Thorn.
ben�o wie Danzig hatte auh Thorn zeitwei�e in die�er Periode

“�<were Zeiten dur<zuma<hen. Schlimm erging es der Stadt im

nordi�chen Kriege, wo es im Jahre 1703, aus dem �i< Ver�e auf Thorn,
Elbing und Danzig erhalten haben, belagert wurde. In einem Bericht
vom Jahre 1717 heißt es von dem traurigen Zu�tand der Stadt: „Alles

i�t voll Jammers und Elends, die ganze Stadt voll Uneinigkeit, Haß,
Zank, Ueid und ab�cheuliher Unver�öhnlichkeit“?). 1724 erregte das

Thorner Trauer�piel, literari�<h überaus reich verwertet, das Mit-

gefühl aller Gemüter Europas. Später hatte die Stadt unter fortwähren-
den Dur<hmär�chen und Be�azungen fremder Truppen zu leiden. Unter

dem Eindru> des wirt�chaftlichen Derfalls der Stadt �tand au< das

ge�ellige Leben.

Thorn war ein �tiller Ort. Das Gymna�ium, de��en Ge�chichte der

Profe��or Jakob Zabler (1718—1753) lateini�<h-hexametri�<h be-

handelt hat (1720), war nur noch ein Schatten �einer früheren Größe*).
Doch auch in die�er unglücklichen Zeit hat das be��ere Publikum in Thorn
Fühlung mit dem deut�chen Gei�tesleben behalten, und hierauf haben be-

�onders die Beziehungen zu deut�chen Univer�itäten eingewirkt. Litera-

ri�che Lektüre wurde eifrig getrieben. Goethes „Werther“ war einer

der Lieblingshelden der Thorner Frauenwelt. Auch den neueren Be�tre-
bungen auf dramati�hem Gebiet brahte man Intere��e entgegen. Die

ziemli<h große Gymna�ialbibliothek �tand jedem offen. Auch das wi��en -

�chaftliche Leben konnte mehrere ange�ehene Gelehrte in und aus

Thorn aufwei�en, �o z. B. Joh. Sam. Sammet (1738—1817) aus Saal-

burg, den Hi�toriker des Gymna�iums. Als Thorner Hi�toriker machte �i<

1) Dal. Gott�ched, Vorrath 1, 287.

2) Semrau, Thorn in den Iahren 1770—93, Thorn 1895, S. 39 f.
3) Über das ge�unkene gei�tige Thorn am Ende des Jahrhunderts vgl. Baczko,

Uaukes Wanderungen dur< Preußen 1800, 2. Bd., S. 201 f.
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auh Jak. Heinrich Zerne>e (1672—1741I) einen Uamen. Eben�o
machte �i<h Ephr. Praetorius (f 1723) um die Thorner und Danziger
Gelehrtenge�chichte verdient. Einer der größten Literaten der Zeit war

der Rektor Georg Wilh. Oeder (1721—51) aus dem Ansbachi�chen,
Und als Lexikograph war Sam. Gottlieb Linde (1771—1847) be-

rühmt !), der auh in der Fremde �tets warm für �eine engere Heimat
eintrat. Gei�tig hervorragende Söhne der Stadt waren au<h Mich. Joh.
Bube, �eit 1782 Generaldirektor der Kadetten�<hulein War�chau, und als

Dermittler zwi�chen deut�cher und polni�cher Literatur betätigte �i<h der

Juri�t und Profe��or in War�hau Chri�toph Gottl. Steiner (F 1814),
Herausgeber einer „Polni�chen Bibliothek“ (1787 f). Der größte deut�che
Anatom in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts war der Thorner
Sam. Thomas von Sömmering (1755—1830), den Kant 1795 den

er�ten philo�ophi�hen Zergliederer des Sichtbaren am Men�chen nannte.

Er war ein Freund des auch literari�< bedeutenden we�tpreußi�chen
Uaturfor�hers und Weltum�eglers Georg For�ter (1754—94) aus

Ua��enhuben bei Danzig. Die�e Freund�chaft zwi�chen For�ter und

Sömmering ?) war von einer Art, wie �ie uns in der Wirklichkeit �elten,
wie �ie uns vielmehr ihrem inneren Charakter nach nur in der poeti�chen
Konzeption un�erer größten Dichter entgegentritt. Beider Aufenthalt
in Ka��el, wo Sömmering 1783 au< Goethe kennen lernte, fiel mit

jener Epoche der deut�chen Citeratur zu�ammen, wo durch Le��ing, Lichten-
berg, JIacobi, Mendels�ohn, Lavater, Spalding, Herder, Goethe, Hamann
�ehr ver�chiedene Klänge ange�chlagen wurden, die �o gei�tvolle und be-

wegliche Uaturen wie Sömmering und For�ter notwendig mächtig anregen

mußten, um �o mehr, als �ie mit vielen der Genannten per�önlich bekannt

geworden waren, mit andern in Briefwech�el �tanden. Mehr als 6000

Briefe von und an Sömmering liegen vor; mit nahe an 600 Per�onen
verkehrte Sömmering briefli<h. Unter ihnen waren die bedeutend�ten
Männer der Zeit ?). Zahlreiche Briefe an ihn auh von Goethe �ind vor-

handen ‘). In die�en finden �i<h manche intere��anten Mitteilungen über

Goethes Derhältnis zu �einen morphologi�chen Studien, namentli<h zu

denen in der vergleichenden O�teologie. Intere��ant i�t be�onders der Brief,
in den Goethe �i<hüber eine Vaterie bei Gelegenheit der Lektüre von

Sömmerings Schrift über das Organ der Seele, die zu �einer Zeit das

allgemein�te Intere��e erregte, aus�pricht, was er �on�t gern vermied.

1) Dal. Koeppen, Sam. Gottl. Cinde, Wien 18253.

2) Ihren Briefwech�el gab Hettner (Braun�hweig 1877) heraus.
3) Sömmering �tand in Briefwech�el außer mit For�ter mit Goethe, Herder,

Jacobi, JIohannes von Müller, Lavater, Heyne, Mer>, Blumenbach, Hein�e u. a.

4) Dal. Sarfchef, Goethe und Sömmering, Frankfurter Uachrichten, 1899, Augu�t,
S. 2219/20, 2235/37.
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Goethe blieb ihm ein treuer Freund, der an dem For�cher einen höch�t
fähigen und lebendigen Gei�t �<äßte*). Sömmerings Mutter war eine

Regina Geret. Das führt uns auf den leßten Stadtprä�identen von

Thorn Sam. Luther von Geret (1730—97), den �ein Patriotismus
von aus�<hließli< nationalem und lokalem Gepräge vor 1793 zum er-

bitterten Gegner, naher zum Anwalt der Hohenzollern, allzeit aber zum

Derfechter der hi�tori�<hen Rechte �eines Heimatlandes We�tpreußen und

�einer Stadt machte. Er machte �ih auh um den literari�chen Der-

kehr Thorns verdient *); denn er verfügte über ausgebreitete Sprach-
und wi��en�chaftlihe Kenntni��e. Zu dem Thorn�chen Katehismus war

1728 ein von Geret neu revidiertes Ge�angbu<h gekommen, das 1740

in einer zweiten Auflage und 1752 in einer vermehrten dritten Auflage
er�chien. Er redigierte die „Thorn�chen wöchentlihèn Uachrichten und

Anzeigen“ (1760—90). Mitarbeiter an ihnen waren u. a. der um Alt-

preußens Literärge�hichte wohl verdiente Profe��or Pi�anski (1606—
49) in Königsberg und Profe��or Jakob Uegzker (1736—1781) in

Thorn, ein Freund des Dichters Willamo v, der eine Zeitlang in Thorn
wirkte und ebenfalls Mitarbeiter war; ferner Profe��or Gottfried
Centner?) 1743—1774), Derfa��er eines Thorner Ehrentempels, und

Joh. Alb. Kries (1716—1785) aus Altenburg, der Über�ezer von

Eulers Briefen, während der Danziger Joh. Iak. Ha�elau (1736
—1801), Prediger zu Thorn, der in Leipzig 1756 zu Gott�<hed in

Beziehungen getreten war, Rezen�ionen für de��en Journal „Ueue�tes aus

der anmutigen Gelehr�amkeit“ (1758) �hrieb. Au<h an der Herausgabe
des Thorner Ge�angbuches (1791) war er beteiligt. Don 1787—1791 er-

�chien eine neue Wochen�chrift: „Fortge�eßzte Thorn�che Hi�tori�<he Uach-
rihten“, und �eit 1792 „Wöchentliche Thorn�che Uachrichten“. Ihr litera-

ri�ches Uiveau war aber nicht be�onders hoh; aus ihnen �tarrt uns die

Gei�tesarmut der Zeit entgegen; die Stadt konnte �i< au<h die Preß-
freiheit niht bewahren. Als in einer Uummer der Thorn�chen Hi�tori�chen
Uachrichten für das JIahr 1791 ein Artikel er�chien, der den Unwillen

des polni�chen Königs erregte, beeilte �ih der Rat, ihm die Preßfreiheit
als Sühne zu Füßen zu legen. Die „Königin der Weich�el“ war eine

Bettlerin geworden... Erwähnt �ei noh der Pommer Franz Chri�toph
Iege (1721—1803), 1753—60 Rektor in Thorn, Derfa��er des gei�t-
lichen Dersbuches „Die vornehm�ten Ceiden des Erlö�ers“ (Thorn 1758).

1) Dielleiht gehört Matthias Textor, der 1543 Rektor der Johannis�hule in

Thorn wurde, in Goethes Ahnenreihe mütterlicher�eits.
2) Am 22. Augu�t 1780 wurde untér �einer Direktion ein Le��ing�hes Trauer-

�piel aufgeführt.
3) Don ihm: „Jubelgedihte auf das 300 jährige Andenken der glü>li< aus-

gefallenen Deränderung der Stadt Thorn“, Elbing 1754.
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Er gab auch eine �ittlihe Wochen�chrift „Die Frau“ heraus, die in drei

Bänden 1756—60 in Leipzig er�chien.
Auch einer der damals zahlrei< auftauchenden [lyri�chen Alma-

nahe er�chien in Thorn, herausgegeben von FürchtegottCThri�tian
Fulda: „Ueue Blumenle�e deut�her Originalgedichte und Über�ezungen
für das Jahr 1794“ (Thorn o. I.) mit Beiträgen u. a. von Sophie
Albret!) (1757—1840), einer Schau�pielerin, �<wärmeri�<hen Idea-

li�tin und vertrauten Freundin Schillers, Gattin des Skandal�chrift-
�tellers Joh. Friedr. Ern�t Albrecht (1752—1814), der �i< damals

in Thorn aufhielt und ebenfalls mit Schiller im Verkehr �tand, ferner
mit Stücken von Mozart und den Danzigern A. F. Blech, Feyer-
abend und Joh. Dan. Falk?).

Der bekannte�te Dichtername aus die�er Zeit in Thorn i�t der O�t-
preuße Joh. Gottlieb Willamov (1736—1777) aus der BHerder-
�tadt Uohrungen, ein beliebter Lehrer am Gymna�ium, der 1758 nah
Thorn gekommen war, Lehrer des jungen Sömmering. Er �trebte danach,
in der �hwierigen Form der Dithyrambe der Pindar Friedri<hs des Großen
zu werden. Er i�t Derfa��er dialogi�her Fabeln und hat Gleim in

ru��i�hen Kriegsliedern na<hgeahmt. In �einen Gedichten nennt er Thorn
Chelmo. Als die konföderierten Di��identen in Thorn 1767 (21. April
re�p. 2. Mai) das Geburtsfe�t der Monarchie von Rußland feierten, {rieb
Dillamov ein Jubelgediht. Auch dramati�ch hat er �i<h in Thorn ver�ucht.
1764 verfaßte er „Der �tandhafte Ehemann“, ein Lu�t�piel, das aber er�t
nah �einem Tode 1789 in der „Ober�hle�i�hen Monats�chrift“ gedru>Kt
wurde. Wegen allzu kärglicher Be�oldung ging er 1767 nah St. Peters-
burg und �tarb hier 1777. Sein großer Landsmann Herder be�ang
�einen Hingang. Dielleiht unter dem Einfluß des Fabeldichters
Wi�llamov �tellte Georg Chri�toph Weigler (1735—1775), Lehrer
in Thorn, eine Fabel�ammlung zu�ammen. „Uachrichten von den Sitten

der Tiere und Men�chen, in drei Büchern neb�t einem Fabel�piel“
(Berlin 1766). Genannt �eien no< der Rektor Joh. Gottfried
Kraft (geb. 1737) aus O�terode und der �<hon vorhin erwähnte Ioh.
Friedr. Ern�t Albrecht aus Stade, der �ih eine Zeitlang in Thorn
aufhielt, der Reihe nah Arzt, Buchhändler, Schrift�teller, Theaterdirektor,
von dem nahezu hundert Werke vorliegen, der fruchtbar�te Skandal-

�chrift�teller des 18. Iahrhunderts. Stärker no<h als �eine Sympathie
für die Polen war �ein Haß gegen die ru��i�<he und preußi�he Regierung.
In direkter Abhängigkeit von Albre<hts Romanen �tehen die von An-

dreas Georg Friedrich von Rebmann (1768—1824) aus

1) Dal. über �ie: Eugen Peter�on, U. Tageblatt, Stuttgart 1913, Beil. 124.

2) Mit Bruch�tücken �eines „Paul Walch“, eines Gegen�tücks des „Renommi�ten“.
von Zachariae (1726-1777).
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Kigingen, der mit den aus Thorn �tammenden berüchtigten Druckern

und Derlegern, den Gebrüdern Dollmer, zu�ammenarbeitete. Sein litera-

ri�ches Stekenpferd war die Anklage gegen die Teilungsmächte. In dem

poeti�h wertio�en Roman „Cudwig Waghals“ (1795) läßt er den aben-

teuerlichen Helden 1794 von Kolontay na<h Danzig und von da nach
War�chau rei�en. Private Mitteilungen des Thorner Gelehrten Linde

verwandte er derart, daß er die�en unter �einem vollen Uamen in �eine
Erzählung hinübernahm. In Thorn ließ Rebmann „Leben und Thaten
des jüngeren Herrn von Münchhau�en“ (1795) er�cheinen, ein Buch voll

gewöhnlicher Komik. Als die kurmainzi�he Regierung gegen Rebmanns

und Dollmers Treiben in Erfurt ein�hritt, war eins ihrer Angriffs-
punkte der Roman „Die Peripatetiker des 18. Jahrhunderts oder Wan-

derungen zweyer Aufklärer“ (1793—96), ein höch�t �elt�ames Erzeugnis.
Da dur<hwandern Je�us und Johannes die ganze Welt, insbe�ondere
Polen ‘und Deut�chland, die vergeblih na< reinem Chri�tentum �uchen.
Jedenfalls muß der Derfa��er Thorn be�ucht und vielleiht auh längere
Zeit hier gewohnt haben; Rebmann i�t wohl niht der Autor.

Uatürlich blühte in die�er Zeit au< in Thorn die Gelegenheit s-

dichtung no< munter fort, zumal hier bei Taufen, Hochzeiten und Be-

gräbni��en großer Luxus herr�chte. Auch hier waren Lehrer und Schüler
zu Gratulations- oder Trauercarmina, deut�ch und lateini�ch, verpflichtet *).

Zu den Dolksbelu�tigungen gehörten zu Beginn des Iahrhunderts
no< immer die Fa�tna<tspiele, wobei die größten Zügello�igkeiten
�tattfanden. Als neue Vergnügung trat in die�em Zeitraum auf, daß am

Ausgang des Jahres 1786 zum er�tenmal die toskani�che Ge�ell�haft im

alt�tädti�hen Hochzeitshau�e Schau�piele aufführte.
Das Schulwe�en befand �ich in die�em Zeitraum in einem kläglichen

Zu�tande. Teils wirkten fortwährende Dakanzen im Lehrerkollegium,
teils die S<huldramen, die �eit 1708 jedesmal auf den Karfreitag
verlegt wurden, auf den Fleiß und die Gei�tesbildung der Jugend nah-
teilig ein; denn die�e Schau�piele enthielten größtenteils ver�te>te An-

griffe auf Per�onen oder Stände. Don der großen Ma��e der Schul-
Romödien unter�cheiden �i<h einige, die mei�t eine lokale Gedächtnis-
feier betreffen ?). So fand auh am Karfreitag 1719 eine Shulkomödie
�tatt, an die �i<h Streitigkeiten an�chlo��en, die �i< au< weiterhin er-

hielten. Den leßten An�toß zu einer Kata�trophe gab dann 1724 eine

Schlägerei bei einer Proze��ion und ein daraus ent�tehender Tumult, der

1) Joh. Andr. Hevelke, Prediger: „Gelegenheitsgedi<hte nur für meine Gönner

und Freunde zum Andenken ge�ammelt“, Thorn 1781.

2?)Seit 1721 fand zur Gedächtnisfeier des weiland Ratsherrn Gottfried Krives

(f 1639) alljährli<h am 7. Mai eine Erinnerungsfeier, der �ogenannte Krivestag,
zuleßt 1775, �tatt.
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das Dor�piel zu dem weltge�chichtlichen bekannten „Thorner Traue r-

�piel“ wurde.

Eben�o wie die Danziger Belagerung von 1734 von einer Flut lite-

rari�cher Erzeugni��e begleitet wurde, hatte au<h das „Thorner Blut-

geriht“ von 1724 eine Fülle von Schriften pro�ai�cher, poeti�cher und halb
literari�her Art in �einem Gefolge unò hat noh bis in un�ere Tage
hinein außer dem regen wi��en�chaftlichen Intere��e der Hi�toriker !) auh
die poeti�<e Teilnahme zahlreicher Dichter gewe>t und fe�tgehalten.
Kein politi�< hervorragender Vorfall kann �i<h an ideeller Tragweite
mit dem Thorner Blutbad me��en. Faßmann, ein viel�<hreibender
Literat jener Zeit und Begründer der literari�hen Gattung der „Toten-
ge�präche“, bezeugt, daß �chon 1725 „der Thorn�chen Sache wegen #o
viele Schriften und Chartequen heraus waren, daß man �i< darüber

verwundern muß, und wer �ie alle haben will, muß nunmehro zu

deren Erkaufung wohl zwey Gulden in die Hand nehmen. Hat er �ie
aber gele�en, �o ver�ichere, daß er verwirrter �eyn wird, als er zuvor

gewe�en.“ Uoch fehlt wohl die gründliche Bibliographie die�er gewaltigen
literari�hen Flut, die �i< über dies blutige Ereignis ergoß?). Als

eigentlicher Held des Dramas er�chien der Bürgermei�ter Rös ner. Reich
�ind auch die rein poeti�<en Dar�tellungen und Bearbeitungen die�es

dü�teren, �en�ationellen Stoffes in jener Zeit. Schon im Unglücsjahre
�elb�t veröffentlihte Erdmann Ueumei�ter (1671—1756), der dur
gei�tliche Gedichte niht unrühmli<h bekannte Hamburger Pa�tor, „zwei
Klage-Lieder über das durch die Je�uiter angerihtete Blut-Bad zu Thorn“
und ein anonymes „Ehr- und Wahrheitliebendes Gemüthe“. Gleichzeitig
ließ vermutlich ein Profe��or Arndt in Königsberg ein „Wohlverdientes
Lob- und Ehren-Gedicht“ auf die Thorner JIe�uiten er�cheinen, in dem

eine fa�t Fi�chart�he Wut gegen die�e hervortritt. Bei Iacobi (a. a. O.,
S. 143) finden wir noh zwei andere Gedichte angeführt: „Die papi�ti�che
WMordthat,welche der polni�che Für�t Lubomir�ki (einer der Richter) ver-

übet“ und „Mitleidige Klage- und Tro�t�chrift etc.“ Im folgenden Iahre
er�hienen „Gedichte etc. über die Execution von 1724 zu Thorn“ (Gym-
na�ialbibliothek Thorn), in dem�elben Jahr „Zufällige Gedichte Auf die

Stadt Thoren“ (anonym); eben�o des p�eudonymen Coelander (Sam.
Chri�tian Hollmann aus Stettin, 1696—1787) „Bethränte Klage der Be-

drängten Stadt Thoren“ in bibli�< gehobener Pro�a, offenbar aus der

1) Dgl. Litten, Joh. Gottfr. Rösner und das Thorner Blutgeriht, Thorn 1894.
— Jacobi, Zeit�chr. des hi�t. Dereins für den Regierungsbezirk Marienwerder, 36. Heft,
S. 1 ff. (reihe Bibliographie!). — Kujot, Der Thorner Tumult 1724, 1897.

2) So erzählt z. B. no<h nah hundert Jahren Fr. Dörne (= WW.F. Zerne>e in

Danzig) „Thorns Schre>enstage im Jahre 1724“ (Danzig 1826), wo wir viele der

oben genannten „Totenge�präche“ verzei<hnet finden.
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Feder eines prote�tanti�hen, höch�t antipolni�< ge�innten We�tpreußen,
�owie des Berliner Hofpredigers Daniel Ern�t Jablonski (1660

—1741), eines geborenen Danzigers, „Betrübtes Thorn“ (�chon 1726

ins Franzö�i�che übertragen), eine aktenmäßige, dabei temperamentvolle
Dar�tellung des un�eligen Handels mit plumpen Kupfer�tihen und niht
eben gewandteren Der�en ausge�hmüc>t. In einem Bilde wird da Rösners

Enthauptung durch Henkersknechte in hohen Stiefeln und unförmlichen
Pelzmügen darge�tellt; darunter ge�ezte Der�e erläutern das Bild. Auch
ein „Totenge�präch Diaz-Rösner“ er�chien in die�em Jahre, wo wir auf
S. 107 erfahren, daß eine ganze Reihe von Gedichten „von einigen wohl-
meinenden Federn“ den Opfern des 7. Dezembers 1724 gewidmet wor-

den �ind. Das Jahr 1726 brachte des gei�tlichen Schnelldichters Daniel

Schönemann (1695—1737) wahr�cheinli< zuer�t auf der Kanzel im-

provi�ierte „Dem Betrübten Thorn Aus zärtlihem Mitleyden Gewidmete

Wehmutsvolle Klage, Uach Anleitung des LXXIX. P�. In Gebundener

Rede“ 1), die niht eben �anft mit den Polen um�pringt. Auch eine Samm-

lung „Epigrammata über das Bluturteil von 1724 in Thorn“ wurde in

Königsberg (ohne JIahrangabe) gedru>t (Thorner Gymna�ialbibliothekK).
Dor allem aber ließ �i<h das Toten

-

und überhaupt das journali�ti�che
Ge�präch ein �ol< dankbares Thema niht entgehen. Faßmann, der

�chon oben erwähnte Monopoli�ator die�er Gattung, wirbelte viel Staub

auf dur �eine „Entrevue Zwi�chen dem Thorni�chen Ober-Prä�identen
Roeßner, welcher im Dezember des leßtverwihenen 1724 ten Jahres
decolliret worden, Und dem Stamm-Dater, auh Stiffter des JIe�uiter
Ordens Ignatio von Loyola etc.“ (1725). Auf dem Titelkupfer prä�en-
tiert Rösner vorwurfsvoll �einen abge�hlagenen Kopf dem Ordzns-

gründer. Eine ungewöhnli<h �charfe Luft weht in dem 215 Quart�eiten
�tarken Dialog, und die gewohnte Parteilo�igkeit des Totenge�präch-
�hreibers wird hier �o deutlih zugun�ten der Thorner dur<hbrochen, daß
in dem�elben Jahre noc. eine Kritik und wiederum eine Antikritik er-

�chienen: „Schreiben eines Preußen, worin . . . viele Fehler in dem Ge-

�präche im Reiche der Todten zwi�chen Roesner und Loyola angezeigt wer-

den“ und „Apologie der angeta�teten extraordinairen Ge�präche zwi�chen
dem Thorni�chen Prö�identen Roeßner und dem Ignac von Loyola.“ Ein

unbekannter Journali�t brachte den Stadtprä�identen im Reiche der Toten

mit einem anderen Opfer der Je�uiten, Juan Diaz (7 1546) zu�ammen;
es wurden gleichzeitig die An�ichten „zweyerley Religions-Derwandter“,
eines Prote�tanten und eines Katholiken, einander gegenüberge�tellt und

Der�e zu einem „Dramati�chen Ge�präch der enthaupteten Thorni�chen
Bürger im Ely�ium“ ge�chmiedet. 1727 beleuchtet die vierte Entrevue

der „Sonderbahren Uationen-Ge�präche“ den Fall wiederum, diesmal von

1) Dgl. Geiger, Berlin, 1893, I, 252.
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polni�h-katholi�cher und zugleich von �<wedi�<-prote�tanti�her Seite, und

zwei Jahre �päter brachte der gelehrte Juri�t Johann Zacharias
Gleihmann (Ff1758) unter dem P�eudonym eines Johannes Sperantes
Rösner in der Unterwelt mit Hus zu�ammen, in ähnlicher Ab�icht wie

der anonyme Derfa��er des Ge�prächs Rösner-Diaz. Aus �ol<hen halb-
poeti�chen und unzähligen anderen bloß referierenden Schriften �{<öpfte
ganz Deut�chland Kunde vom Thorner Blutgericht; noh Kogßzebue
wärmte zu Ende des Iahrhunderts die „Gräuel des Fanatismus zu

Thorn“ wieder auf und �tellte �ie in �o häßlichen Farben intolerante�ter
Aufklärung hin, daß die Sache der Thorner Prote�tanten, von ihm ver-

teidigt, fa�t als die �hlechtere er�cheint, dichtete auch bei die�er Gelegenheit
den Märtyrer Rösner an. (Ausgewählte pro�ai�he Schriften [Klang]
6, 1842, 157—180) !).

Auch in der neueren Literatur erlahmte das poeti�che Intere��e an

dem Thorner Drama nicht. Ewald führt in �einer zweibändigen hi�to-
ri�hen Erzählung „Das betrübte Thorn“ (Leipzig 1826) die Dorgänge in

dramati�ch bewegten Szenen an�haulih vor; eben�o erzählt der bekannte

Thorner Adolf Prowe vom „Thorner Blutgericht“ (Thorn 1866). Den-

�elben Stoff behandelt der als hi�tori�her Erzähler wohlbekannte I. von

Pederzani-Weber in �einem „Thorner Blutgeriht“ (1904), einer „Er-
Zählung aus der Zeit der Polenherr�chaft in Preußen“; es i�t ein �pannen-
des Kulturbild aus der vaterländi�chen Ge�chichte. Auch in Gu�tav
Freytags „Ahnen“ i�t die�e blutige Thorner Epi�ode in den fünften
Band, den „Ge�chwi�tern“, aufgenommen und lebensvoll behandelt wor-

den (Leipzig 1878, S. 341). Der Dichter und Erzähler Freytag widmet

dann noc einmal als Hi�toriker die�em dunklen Blatt Thorner Ge-

�chichte eine be�ondere Abhandlung in �einen „Dermi�chten Auf�äßen“
aus den Jahren 1848—94, Bd. 2, 1903, S. 59—79. Ein anderer viel-

gele�ener Romancier jener Tage, Rudolf von Gott�chall, liefert in

der „Gartenlaube“ (1906, Ur. 50—52) in �einem „Thorner Blutbad“

ein Bild aus deut�cher Ge�chichte. Der zweite begabte hi�tori�<he Roman-

�chrift�teller, der mit Vorliebe �eine Stoffe aus der altpreußi�hen Ge-

�chichte nahm, i�t Ern�t Wichert; au< ihm haben wir eine poeti�che
Dar�tellung jener dü�teren Thorner Tage zu verdanken in �einem Roman

„Die Thorner Tragödie“ (Dresden 1902, Ge�. Werke Bd. 18). Die beiden

Bürgermei�ter, der Senior der evangeli�<hen Kirche, ihre Söhne und

Töchter und ein Thorner Gymna�ia�t �ind die Träger der Handlung; ihre
Shhi�ale �ind eng mit denen der unglü>lihen Stadt ver�<hmolzen. Das

Buch wirkt in �einem größerenTeile vielleicht niht mit der ganzen Wucht,
die in dem tragi�chen Stoff enthalten i�t. Die lezten Kapitel dagegen �ind
erzähleri�<h und in der Charakteri�tik �tark und fe��elnd. Ein dü�terer

1) Arnold a. a. O. S. 43ff.
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Ern�t �hwebt über dem Ganzen. Au<h Frig Schawallers „Blut-

geriht zu Thorn“ (Leipzig 1909) i�t eine pacende Dar�tellung in vier

Aufzügen, dem neuerdings Wilhelm Peter�en mit �einem drama-

ti�chen Ge�chichtsbild „Gottfried Roesner“ (Leipzig 1913) gefolgti�t.
Die Erinnerung an die�e blutige Tragödie zitterte in den Thorner

Gemütern noc lange, lange nah und hat dazu beigetragen, den Gegen�aßz
zwi�chen den Konfe��ionen zu ver�härfen, au< noh am Ende des JIahr-
hunderts in den Zeiten �hwer�ter Uot, die wie eine Strafe des Schick�als
be�onders in den �iebenziger und achtziger Jahren in der Stadt herr�chte.
Die Unzufriedenheit der Bürger�chaft griff immer mehr um �ich, und �o
fand man am 17. Uovember 1791 an vielen Straßene>en Plakate mit

folgender In�chrift:
„Dir arme Bürger Leiden große Uot,
Der Rat, der macht uns alle tot.

O Friedri<h Wilhelm, komm zu re<ter Zeit,
Erlö�' uns von der Ungerechtigkeit !“

Und als Thorn am 24. Januar 1793 preußi�< wurde"), ging der

Ders in der Stadt um:

„Wer jezt niht will gut preußi�ch �ein,

'

Den �te>t man in den Sack hinein!“

Daß Thorn aber während der langen polni�chen Zeit �i< �eines
Deut�chtums fe�t und �tolz bewußt geblieben war, das zeigte die Stadt

damit, daß �ie es ablehnte, mit den übrigen polni�chen Land�chaften dem

Könige von Preußen die Huldigung in Po�en abzulegen, „da �ie eine

deut�che und preußi�<e Stadt, ja die älte�te und er�te Stadt in

Preußen wäre, da �ie nie zu den polni�hen Städten gezählt worden �ei,
niemals Polen zum Daterland gehabt hätte, indem �ie davon an Uation,
Sprache, Sitten, Rechten und Behörden gänzli<h unter�<hieden wäre.“

Mit die�er politi�< bewegten Zeit im Thorn der neunziger Jahre i�t
eine der intere��ante�ten Ge�talten un�erer neueren Literatur verknüpft:
Julius von Doß (1768—1832), der unter der Menge hervorragender
Männer, die der preußi�che Staat als Offiziere oder Beamte in die neuen

Provinzen warf, mit gutem Recht einen der er�ten Pläße behauptet. Er

wurde 1794 Adjutant des Ober�ten von Hundt in Thorn. Damals

freili<h dachte der junge Offizier niht an [iterari�<hen Ruhm. Thorn
war während der In�urrektion natürli<h gefährliher Boden; es war

troßdem ganz unzureichendbefe�tigt und dem unfähigen Kommandanten

von Hundt unter�tellt. Mit großer Energie brahte nun Doß Ordnung in

1) Dgl. Prowe, Fe�t�piel zum hundertjährigen Eintritt Thorns in die preu-

ßi�he Monarchie, 1893. — O. Lindau, Als die Preußen kamen. Dramat. Erinne-

rung an den 24. Januar 1795 in Thorn. Fe�t�piel bei Eröffnung des Stadttheaters
in Thorn, Thorn 1904.
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die verwahrlo�te Garni�on, �ete die Stadt in Derteidigungszu�tand und

rettete �o den �trategi�h äußer�t wihtigen Waffenplaz, de��en Eroberung
dur die Polen das Schick�al der erlauchten Republik erhebli< ver-

zögert oder gar abgewendet hätte. Hundt wurde belohnt, Doß ging
natürlich leer aus, was ihn tief verbitterte. So wurde ein Dichter der

Retter der preußi�chen Herr�chaft über Thorn *). 1798 nahm Doß �einen
Ab�chied aus dem Beeresverband und entfaltete eine �<rift�telleri�he
Tätigkeit von großer Fülle. Er wurde der Schöpfer des Berliner Dolks-

�tücks, der geniale Dorläufer des modernen Uaturalismus und �ank
�päter zu platten Familienromanen herab. Er i�t der dichteri�che Hi�to-
riker der friederiziani�hen Kultur, au< eine Reihe von Polenromanen
haben wir von ihm.

In den nun folgenden Poeten lebt und �u<ht �einen dichteri�chen
Ausdru> der Gei�t der Zeit: teils das Geniewe�en mit �einem Sturm

und Drang, teils die Romantik. Liebe zur Heimat, Liebe zur Volks-

tümlichkeit, Liebe zum Landesherrn offenbart �i<h in ihren poeti�chen
Arbeiten. Ein ge�under o�tmärki�her Men�chen�chlag, treten �ie der Emp-
findelei der Zeit entgegen. Zu ihren Dorbildern, die �ie entweder na<-
ahmten oder hin und wieder auh wohl parodierten, gehörten die Mode-

dichter der damaligen Zeit: Uz, Goeckingk, Ramler, Gleim,

Bölty, Stolberg, Schiller, Werner u.a.

Marienwerdexr, das �chon im 15. Jahrhundert mit �einem Io-

hannesMarienwerder in die altpreußi�che CLiteraturge�chichte ein-

rückt, wird jetzt, na der preußi�chen Be�ißzergreifung, eine Zeitlang we�t-
preußi�che Citeratur�tadt. Hier veranlaßte �hon im Iahre 1773 der Bedarf
der zahlreihen Behörden in Marienwerder die Anlegung einer „We�t-
preußi�chen Hofbuchdruckerei“. Auf Grund eines von Friedri< Il. unter

dem 10. Dezember 1772 erteilten Privilegs wurde die�e von dem dur
�eine indu�trielle und literari�<he Tätigkeit bekannten Königsberger Buh-
händler und Buchdrucker Johann Jakob Kanter?) begründet, bei

dem in Königsberg oft Kant, Herder, Hippel und andere gelehrte
und literari�he Größen aus- und eingingen.

Hier in Marienwerder lebte vorübergehend ein vielgenannter patrio-
ti�her Mann: der O�tpreuße Johann Georg Scheffner?*) (1736

—1820), ein Freund Hippels, Hamanns und Kants, der 1772 hierher

1) Er rettete in Thorn z. B. auh eine Kriegska��e von 11% Millionen Talern.

2) Er war 1734 in Königsberg geboren und befaßte �i<h mit Schrift�tellerei in

Pro�a und in Der�en. Früher be�aß er eine Handlung au< in Elbing. Seine Offizin
in Marienwerder befand �i< �eit 1792 in der Stadtfreiheit Dibau; �ie be�teht heute
no<, Ueben der Hofbuchdruckerei wurde eine neue Druckerei 1830 von Fr. Aug.
Harich angelegt.

|

8) Dal. Stettiner, Joh. Georg Scheffner, ein Lebensbilòd aus dem Zeitalter von

Deut�<hlands Erhebung, Monatshefte der Comeniusge�ell�haft 1904, S. 200.
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als Kriegs- und Domänenrat gekommen war und hier mit anerkanntem

Erfolge wirkte, aber �chon 1775 �einen Ab�chied nahm,einige Zeit auf dem

Stolzenberg bei Danzig lebte und 1820 in Königsberg �tarb. Seine wih-
tig�te, noh heute �ehr le�enswerte Schrift i�t �eine Autobiographie „Vein
Leben“ (Leipzig 1816). Au< um das Theaterwe�en in Marienwerder

hat er �i<h verdient gemacht; auf �eine Deranla��ung �pielte hier die

Schuchi�he Truppe aus Danzig. Als Charakter, als dur< und dur< tüh-
tiger Mann mit �tarkem Daterlandsgefühl hat Scheffner fraglos mehr
Bedeutung als dur �eine Schrift�tellerei. Sein Freund Theodor
Gottlieb von Hippel (174I1—1796)!), ein eben�o bekannter literari-

�her O�tpreuße, dem Dunkel-My�ti�chen hingegeben, an den �päter der

We�tpreuße Bogumil Golßtz die Erinnerung wachruft, war in die�er
Zeit ebenfalls bei der Regierung in Marienwerder tätig, ein Dorläufer
Jean Pauls, der mit �einem berühmten Buh „Über die Ehe“ einen

bedeut�amen Schritt in der Frauenbewegung getan hat. 1795 weilte er

zur Reorgani�ation amtlicher Derhältni��e in Danzig. Sein Ueffe, auh
ein Theodor GottliebvonHippel (1775—1843), arbeitete glei<-
falls bei der Regierung in Marienwerder und verfaßte hier den berühmten
Aufruf „An mein Dolk“ vom 17. März 1813.

Scheffners Freund und ein Jugendfreund des Königsberger
Goethekomponi�ten Joh. Friedr. Reichardt?) (1752—1814) war

Karl Gottlieb Bo> (1746—1829) aus Friedland in O�tpreußen, be-

freundet au< mit Madame Schuch. Bei der Einrichtung der Kriegs- und

Domänenkammer in Marienwerder wurde er als Sekretär bei ihr an-

ge�tellt. Er war ge�häßt als Über�eger aus dem Lateini�chen. Als �i
Reichardt .1774 in Danzig aufhielt, übergab er Bows Gedichte, die

Ram�ler und Gleim zur Beurteilung vorlagen, dem dortigen Buch-
händler Flörke, bei dem �ie dann anonym unter dem Titel „Gedichte eines

Preußen“ mit der Jahreszahl 1775 er�chienen. Don ihnen �agte die

Königsberger Kritik: „Eine kleine Sammlung auserle�ener Gedichte, die

eben�o deutli<h das Gepräge des Genius an �i< tragen, als �ie die �<härf-
�ten Pfeile der Kritik verraten.“ Bom war auh Mitarbeiter an zahl-

1) Dgl. Ferdin. JIo�. Schneider, Th. G. von Hippel in den Jahren 1741—81 und

die er�te Epoche �einer literari�hen Tätigkeit, 1911 (wird fortge�etzt).
?) Im Iahre 1807 war eine Bro�hüre unter dem Titel „Danzig, eine Skizze

in Briefen“ er�chienen, als deren Verfa��er er�t viel �päter Reichardt ermittelt

wurde. Die�er war aus Giebichen�tein bei Halle dur< die franzö�i�he Okkupation
1806 vertrieben worden und hielt �i< auf der Rei�e na< �einer Dater�tadt Königs-
berg längere Zeit au< in Danzig auf. Die Frucht die�es Aufenthaltes war die

oben genannte Bro�chüre, worin der damals anonym gebliebene Verfa��er es an viel-

fachen Angriffen auf Danzig niht fehlen ließ. Eine Anzahl Gegen�chriften nehmen
die angegriffene Stadt in Shugz, darunter au< ein „Gemälde von Danzig“ aus dem

Jahre 1809, de��en Derfa��er ebenfalls anonym blieb.
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reichen Zeit�chriften. Sein CLebenswerk aber war die Über�ezung von

Dirgils Georgika, die er in vier ver�hiedenen Ausarbeitungen hat er-

�cheinen la��en. Für die er�te Ausgabe (Leipzig 1790) �chrieb Gottfried
Augu�t Bürger (1747—1794) eine Dorrede. Mit Scheffner hatte Boi

während de��en Kriegsratszeit in Marienwerder (1772—75) Bekannt-

�chaft ge�chlo��en !). 1792 wurde er als Rat na<h Königsberg ver�eßt, wo

er nah pflihttreuer Arbeit 1829 �tarb. Ein anderer Freund Bo>s war

der O�tpreuße George Friedr. John (1742—1800), Rezen�ent,
Theaterkritiker und Gelegenheitsdihter. Zwei dramati�che Ge�präche von

ihm, „Robert“ und „Die Schau�pieler“, er�hienen 1780 in Danzig, wo au<
�ein „Fe�t der Verwai�eten“ bei einer Trauerfeier für Caroline Schuch
1788 aufgeführt wurde. JIohns Freund war Johann Brahl (1754
—-1812), im Derkehr mit Hamann und Kant, aus Königsberg,
Uädlerge�elle, Journali�t, Acci�eeinnehmer und �päter Redakteur, der eine

kleine Samml�lung �einer Poe�ien unter dem Titel „Probe von Gedichten“
in Marienwerder 1779 bei Kanter er�cheinen ließ. Hamann tadelte �ie
in dem Maße, als er vorher einzelne Gedichte gelobt hatte, ja im Gefühl
des unangenehmen Eindrucks ver�agte er dem Dichter, als die�er �i<h auf
Rei�en begab, einen Empfehlungsbrief an Herder“). Au<h Bows Sohn

Raphael Bo (1779—1837) aus Marienwerder, der das Andenken

Simon Dachs belebte und in Königsberg mit Ferdinand Raabe

„Dramaturgi�he Blätter“ herausgab (hörten 1816 auf), ein Freund

Schenkendorfs und Werners*), mit dem er �eine Ueigung zum

Katholizismus teilte, i�t dihteri�<h hervorgetreten und verdient auch
wegen �einer merkwürdigen Schik�ale Beachtung. 1804 wurde er Re-

ferendar zu Bialy�toWw, wurde Katholi�ch, trat in den Orden der Bern-

hardiner und lebte er�t im Klo�ter’ zu Cadinen, dann als Dikar in Frauen-

burg. 1810 ging er na<h Königsberg, wo ihm Schenkendorf nahetrat,

1) Scheffners Briefe an ihn �ind mitgeteilt in W. Dorows „Krieg, Literatur,
Theater“, Leipzig 1845.

2) Brahl über�eßte au<h anonym „Briefwech�el zwi�hen Friedri<h II. König
von Preußen, und dem UMarquis d’'Argens. Ueb�t den poeti�<hen Epi�teln des Königs
an den Marquis“, Königsberg 1798. 59 Briefe des Königs �ind hier zum er�ten
Mal veröffentli>t; die Über�ehung i�t „treu, leiht und fließend“.

3) Ein Studienfreund von ihm war au< der Danziger Stadt�ekretär Ran-

dolph Meyer (Ff 1828), mit dem Werner 1786—92 in Königsberg �tudiert hatte
und den er zum Übertritt zum Katholizismus bewegen wollte. Meyer war eben-

falls dihteri�< begabt und Mitarbeiter an öffentlihen Blättern. An Johanna
Schopenhauer in Weimar hatte er ein Gediht zum Geburtstage Goethes ge�andt.
Seine Gedihte kamen 1826 bei Bogon in Danzig heraus, mit einer Widmung
an Jo�eph von Hohenzollern, Für�tbi�hof ‘von Ermland, in Oliva, einen Freund

Erchendorffs. Als Werner 1823 in Wien �tarb, widmete ihm Mever in einer Dan-

ziger literari�chen Zeit�chrift „Der Ährenle�er“ (1814—25) in der Ur. vom 7. Februar

1823 einen poeti�<hen Uachruf.
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wurde wieder evangeli�<h und trat 1818 zu der Barone��e Juliane

von Krüdener (1764—1824), der bekannten my�ti�hen Shwärmerin,
in Beziehungen. 1837 fand er �einen Tod beim Baden im Pregel. Er ver-

faßte: „Aura, ein romanti�hes Gedicht“ (Frankfurt a. M. 1817), und

hinterließ neun poeti�he und drei pro�ai�he Werke im Manu�kript. In

dem von Ferdinand Raabe und C. W. Riemer herausgegebenen
„CTypre��enkranz für Raphael Bom“ (Königsberg 1838) �ind Proben aus

�einen hinterla��enen Schriften unter dem Titel „Kindheitsbilder“ mit-

geteilt, die �i< „dur< Gedankentiefe, Phanta�iefülle, poeti�hen S<hwung
“und metri�<he Dollendung auszeichnen“ und von �einer romanti�<-
my�ti�<h-�{<wärmeri�chen Gei�tesrihtung Kunde geben. Au<h Dan. Wilh.
Kahle (geb. 1742 zu Schippenbeil), 1770 Rektor der Stadt�chule zu

Marienwerder, trat dihteri�< auf mit: „Die Freude der Seligen über

die Bot�chaft der Engel“ (Königsberg 1775), eine Allegorie in reim-

freien Der�en und einem Gedi<ht „Empfindungen der Freund�chaft“
(ebenda 1776).

Ungefähr zu der gleihen Zeit wie Bo> mit den „Gedichten eines

Preußen“ trat au< �ein Freund Joh. Sam. von CzerwanskKky
(geb. 1747) aus Königsberg mit �einen poeti�chen Erzeugni��en hervor.
1774 wurde er an das Regiment He��en-Philippsthal Ur. 55 na<h Mew e

ver�ezt und �tand 1781 als Major in Ungarn. Er war Mitarbeiter an

der „Preußi�chen Blumenle�e“ für 1775 und an Reichardts „Ge�ängen
für's �chöne Ge�chlecht“. Au<h Joh. Wilhelm Sitterland, ge-

boren 1755 zu Königsberg, der 1781 Feldprediger bei dem von Blumen--

thal�hen Regiment zu Mewe war, 1789 als dritter Prediger an die

Domkirche zu Marienwerder berufen wurde und 1793 als Pfarrer
na< Gr. Uebrau kam, wo er 1838 �tarb, war fleißig literari�<h tätig.
Er war Uitarbeiter an den Königsberger gelehrten und politi�hen Zei-

tungen, an der „Blumenle�e“ für 1780 und 1781, am „Tempe“ I und I

und hat �i<h au< um die Wiederbelebung Roberthins verdient

gemacht.
Zu den Mitgliedern des hohen Adels jener Zeit, die �i<h �<rift-

�telleri�h, be�onders auf dramati�hem Gebiet, mit Glück ver�ucht haben,
gehört Leopold Graf von Lehndorff, geboren 1771 auf dem Gut

Bandels in O�tpreußen (Kr. Pr. Eylau), ein Freund von Zacharias
Werner, ein gei�t- und talentvoller Schrift�teller, der außer Lyrik und

Dramen Rezen�ionen, kriti�<he Arbeiten in gelehrten Zeitungen, poeti�che
Au�f�ätze in Zeit�chriften, kleine Romane und Rei�ebücher ge�chrieben hat.
Die zweite Hälfte �eines Lebens �pielt gänzlih in We�tpreußen; denn

�eit 1793 hielt �i<h Lehndorff als „Herr zu Monbrillant auf Polanca“,
einem der Höfe im heutigen Pelonk en bei Danzig, auf. In dem�elben
Jahre gibt er bereits ein Schriften der Gräfin Lui�e von Kro>0ow
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heraus: „Pädagogi�che Ideen von Lui�e Gräfin von Krockow“ !) (Berlin
1793). In dem�elben Jahre wurde von ihm auf Schloß Kroiow am 20. Juli

�ein dramati�cher Der�uh „Sympathien“ aufgeführt, der au<h im Druck

er�chien *). „Schon �eit einigen JIahren“, beginnt die Schilderung von der

Dor�tellung, „werden viele und mitunter große Theater�tücke auf der

Privatbühne zu S<hloß Kro>ow in We�tpreußen mit gutem Erfolge ge-

geben.“ Einen Tag nach der Aufführung der „Sympathien“ (21. Juli

1793) wurden von Lehndorff „Amors Rhap�odien, ein Sittengemälde nach
dem Italieni�chen“, auf Kro>ow ge�pielt (Danzig bei Tro�chel 1795), ein

tolles, derb-komi�ches Derwech�elungs- und Derkleidungs�tük in fünf
Akten. In den Gedichten Lehndorffs liegt eine philo�ophi�che, heitere,
freie Lebensauffa��ung, eine gewi��e Uonchalance und ein gemütliches Be-

hagen an Kleinen Pikanterien.
Lehndorffs Freund war C. H. F. v. Felgenhauer aus Königs-

berg, landrätlicher A��i�tent in Kon iß, Derfa��er von „P�ychologi�chen
Briefen zur geh. Iugendge�chichte des Grafen Erlsbach“ und von „Skizzen
aus den neueren Zeiten in hi�tori�cher Hin�icht bearbeitet“ (Danzig, Gold-

�tamm 1804), �owie Herausgeber der „Dichterblumen“, Ba�el 1795?),
deren Pränumeranten fa�t alle in der Gegend von Danzig, Ueu�tadt
und Stolp an�ä��ig waren.

°

Ein �chönes, formgewandtes lyri�ches Talent i�t LudwigFrom/*),
um 1780 in Marienburg geboren und jung ver�torben. Don dem

Ueunzehnjährigen er�chien ein Gedichtband „Blüthen“ (Elbing 1799), der

aber nur in wenige Hände kam. Er enthält manches �ehr Gelungene, und

überall �prit �i<h eine �ehn�uchtsvolle Liebe zu �einer Dater�tadt aus:

An den Kirchhof von Marienburg.

„Sei mir gegrüßt, du kleines Feld voll Hügel,
Mit Saaten der Un�terblichkeit be�ät,
Du heil’ges Land, worauf der Ruhe Flügel
Dem Lebensmüden Kühlung weht!

Da �prang ih oft mit fröhlihen Ge�pielen
Im Sonntagskleid von Grab zu Grab und lief
Laut jauchzend her und hin und ruht’ im Kühlen,
Bis uns der Ton der Orgel rief.

1) Lui�e von Göppel, verehelihte Gräfin Kro>wow, �eit 1797 verehelihte
von Branne>, F 18053, verfaßte ferner: „Eduard der Dritte“, Trauer�piel 1795, und

„Rat und That zu einem guten Werke. Ein Toilettenge�henk für Damen“, mit

Kupfern von Chodowiecki, Königsberg 1800.

2) „Sympathien“, ein dramati�cher Der�uch vom H. Grafen von Lehndorff, für
das Liebhabertheater zu Kro>iow. Danzig, bei Ferdinand Tro�chel, 1794.

3) Der Druort i�t fingiert und vielmehr in We�tpreußen zu �uchen, wie aus

dem Wa��erzeichen hervorgeht.
4) Dal. Pr. Prov.-B[. 1849, 8, 296 f.; 1855, 8, 401; 1856, 9, 78, 156, 202.
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Du Kleines Feld voll Blumen und voll Hügel,
Worauf i< oft geruht und oft ge�pielt,
Uimm ein�t mi<h wieder auf, daß mi der Flügel
Der Ruhe dort noh einmal KRühlt!“

Auch der junge Rehtskandidat Jakob Matthe�ius, geboren 1752

zu Graudenz, trat literari�h hervor; er �chrieb eine Operette „Hann-
chen und Robert“ in drei Aufzügen (Gotha 1779) und i�t mit Gedichten im

Göttinger Mu�enalmanach für 1778 und 1779 und im Leipziger für 1780

und 1781 vertreten.

In Graudenz �elb�t wirkte Joh. Friedr. Goldbe>, Feld-

prediger im Infanterieregiment von Rohr, geboren 1748 zu In�ter-
burg, der �eine „Be�chäftigungen der Andacht“ 1777 zu Danzig er-

�cheinen ließ. AIs literarhi�tori�hes Uach�chlagewerk �ind �eine „Citerari-

�chen Uachrichten von Preußen“ (Leipzig und De��au 1781—83) no< heute
wertvoll. Zum Schluß haben wir hier no< der beiden berühmten We�lt-

rei�enden und Uaturfor�cher F or �t er, Daters und Sohnes, zu gedenken,
die mit ihren Schriften einen bedeutungsvollen Plag in der allgemeinen
Literaturge�chichte einnehmen. Joh. Reinhold For�ter, 1729 in

Dir�hau’) geboren, wurde 1753 Pfarrer in Ua��enhuben bei

Danzig, ging 1765 nah St. Petersburg, begleitete 1772—75 mit �einem
Sohn Georg Co00k auf de��en Entde>œungsrei�e als Uaturfor�cher und

�tarb in Halle 1798. For�ter erhob �i< in �einen Schri�ten über die ein-

zelne geographi�che Tat�ache zu geographi�chen Derallgemeinerungen und

Dergleichen und i�t �o der Bahnbrecher geworden für die vergleichende
Dölker- und Länderkunde �owie für wi��en�haftliche Rei�ebe�hreibungen
in Deut�chland. Zu großen Zeitgeno��en, wie zu Goethe u. a., �tand er in

Beziehungen.
Sein älte�ter Sohn Joh. Georg Adam For�ter?), geboren 1754

zu UAa��enhuben bei Danzig (�treng genommen im Dörfchen Hochzeit,
auf de��en Grund das Ua��enhubener Pfarrhaus �tand), ge�torben in

Paris 1794, ein hervorragender Pro�a�chrift�teller und namhafter Partei-
gänger der franzö�i�hen Revolution in Deut�chland, ein Freund

Sömmerings aus Thorn?°), gehört zu den kKla��i�hen deut�chen
Pro�aikern; namentli< in den „An�ihten vom Uiederrhein“ prägt �i
�ein mu�terhafter Stil, �eine gei�t- und gemütvolle Auffa��ung von Kun�t,
Literatur, Politik und Leben am deutlich�ten aus, aber auh �eine an-

deren Schriften bekunden überall den �charfen Beobachter von Uatur-

1) Dgl. „Das For�terhaus in Dir�hau“, Pr. Prov.-Bl. 1864 (9), S. 509. —

Strehlke, Aus der Umgegend von Danzig, Progr. der Petri�hule, Danzig 1862 und 65.

2) Dgl. Leizmann, Georg For�ter. Ein Bild aus dem Gei�tesleben des 18. Jahr-
hunderts, Halle 1893.

3) Springer, Georg For�ter und Sömmering, E��ays, Minden 1885.
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und Dölkerleben !). Er eignete �i<h die vergleichende Richtung �eines
Daters an und übertrug �ie auf �einen Freund Alexander vonHum-
boldt, der �einer�eits wieder Karl Ritter, den eigentlichen Begründer
der vergleichenden Geographie, ent�cheidend be�timmte. Die Kun�t der Be-

(1729—1798) (1754—179k)

�chreibung,die er an der Uatur zuer�t übte, übertrug er auf Bauten und

Gemälde, auf die Phy�iognomie der Städte und des öffentlichen Lebens.

1) For�ters �ämtliche Schriften, herausgegeben von �einer Tochter, mit einer

Charakteri�tik von Gervinus, er�chienen in neun Bänden, Leipzig 1843. — Eine

Auswahl aus �einen kleinen Schriften gab Leizmann (Stuttgart 1894) heraus, �eine
kulturhi�tori�< wertvollen und p�yhologi�< intere��anten Tagebücher veröffentlichten
Paul Fine und Hel. Leigmann, Berlin 1914 (vgl. hierzu: Lit. Echo 1914, Heft 24).

123



Für die deut�he Gei�teswelt war �ein Buch, �ein kla��i�hes Werk:

die Be�chreibung der mit �einem Dater unternommenen Rei�e um die

Welt (1779), eine unermeßli<he Erweiterung des Ge�ihts- und Wi��ens-
krei�es. Schiller rühmte an For�ter die „Zaubergewalt �einer Phan-
ta�ie“. Seine Sprache i�t klar, gedrungen und rein. Er war au einer
der er�ten, der die Aufmerk�amkeit der deut�<en Gebildeten dur< eine

Über�ezung der Sakuntala auf die indi�he Dichtung gelenkt hat, die

Goethes und Herders begei�terten Beifall fand. Goethe lernte er

1779 in Ka��el kennen, der einen tiefen Eindruc> auf ihn machte. Goethes
mädchttgeDichtung wirkte auf ihn ein. Er �tand, wenn auh niht zu dem

Krei�e des jungen Goethe gehörig, durch �eine flammende, von Rou��eau
genährte Begei�terung für republikani�he Ideen und �oziale Reformen
den Stürmern und Drängern nahe. Als er �tarb, �<hrieb Goethe an �einen
Dater: „Sein Andenken bleibt mir ewig heilig und unvergeßli<; no
nie habe i<h einen Men�chen �o geliebt wie ihn!“ Und Goethes Worte

an Sömmering lauten: „So hat der arme For�ter denn doh �eine Irr-

tümer mit dem Tode büßen mü��en, wenn er �chon einem gewalt�amen
Tode entging!*). Ich habe ihn herzlih bedauert“ ?). In For�ters Briefen
an Sömmering i�t ein Stil und eine Kraft, wie �ie �elten im 18. Jahr-
hundert gefunden wurde; nur mit dem von Hamann kann For�ters Stil

verglichen werden. Auch mit Schiller �tand er in Derbindung. For�ter
über�etzte auh �ofort die 1790 er�chienene Selb�tbiographie des polni�<hen
abenteuernden Globetrotters BenjowsRi (1741—86), eine bekannte

Figur der Zeit, die in aller Munde war und dichteri�<h vielfah be-

arbeitet wurde. Auch auf den Bühnen un�eres O�tens, z. B. in Danzig,
tauchte er. auf. For�ters. Lebens�chi>{�ale �ind auh literari�< verwertet

worden. Ihn hat Heinrich König (1790—1869), der Begründer des

hi�tori�hen Tendenzromans, in �einem Roman und Mei�terwerk „Die

Klubbi�ten in Mainz (1847)“, einem Revolutionsbild voll Farbe und Leben,
behandelt; die Porträts des Uaturfor�chers, �einer Gattin There�e?)
und ihres Freundes Huber �ind �ehr anziehend entworfen. Auch dra-

mati�ch �ind For�ters Schick�ale verwertet worden *).

1) For�ter �ollte in Paris guillotiniert werden.

2?)Dal. Ettlinger, Goethe und For�ter, Do��. Ztg. 1907, Ur. 262.

3) For�ter hatte There�e (1764-—1829), die Tochter des berühmten Philologen
Beyne in Göttingen, 1784 geheiratet; doh wurde die unglückliche Ehe gelö�t, und

There�e heiratete 1793 Cudwig Ferdinand Huber, unter de��en Uamen �ie bald ihre
�hrift�telleri�he Tätigkeit begann.

1) £. Eckardt, „Weltbürger und Patriot“, Trauer�piel, Wenigen-Iena 1862.

— „Die Mainzer Klubbi�ten zu König�tein.“ Ein tragikomi�hes Schau�piel in einem

Aufzuge (Deut�he CLiteraturpasquille, hrsgeg. von Franz Blei, 4. St. 1793),
Leipzig 1908.
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Ein früchtereihes Leben lag au<h hinter Karl Friedr. von

Klöden (1786—1856) aus Berlin, als die�er, ein Dierzigjähriger,
�eine „Jugenderinnerungen“ �chrieb, die kürzlih nach der er�ten von Vax
JIähns be�orgten Ausgabe (Leipzig 1874) von Karl Koet�chau neu be-

arbeitet worden �ind (ebenda 1911). Sie geben uns ein Bild, wie es da-

mals im alten We�tpreußen aus�ah; be�onders das Kleine Märki�<-
Friedland lebt hier mit �einer guten, alten Zeit wieder vor uns auf.
Wir werden in die nüchterne, er�tarrte Atmo�phäre des nachfriederiziani-
�chen Preußen geführt. Ein Feldwebels�ohn, Gold�chmied, Karten�techer,
Lehrer, Mu�iker, Geograph, Gründer und Leiter von Kun�tgewerbe-
�chulen, hält Rü�chau über ein arbeitge�egnetes Leben. Ein Zeitbilòd

wird vor uns entrollt, in dem kKleinbürgerli<hes Leben, kleine we�t-
preußi�che Städte, viele Stände und Berufe in gut ge�ehenen Typen und

in behaglicherund �ahliher Erzählung an uns vorüberziehen. Das Werk-

chen i�t ein wertvolles Zeit- und Lebensbu<, aus dem ein Stü> alter

O�tmark lebendig auf�teigt.
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Das neunzehnte Jahrhundert.
(Die álfere Zeit.)

D ie gei�tigen Strömungen im Deut�chland des 19. JIahrhunderts war-

fen ihre Wellen au< na< un�erm O�ten herüber; aber au< von

dem benachbarten O�tpreußen wurde un�er Heimatgau, wie �chon vorher,
�o auch jeht noch gei�tig befruchtet. Die Einflü��e der Romantik und des

jungen Deut�chland la��en �i<h au< in den Schöpfungen der literari�<hen
We�tpreußen leiht erkennen. Dur<h den Um�chwung, den Derkehr und

Technik herbeiführten, fand ein regerer gei�tiger Austau�<h mit dem

„Reich“ �tatt, und während in früheren Zeiten �i<h das literari�che Leben

des Weich�elgaus vornehmlich auf die drei großen Städte be�hränkt hatte,
rei�te jezt auh in den heranblühenden Klein�tädten man �hönes Talent

heran. Diejenigen Poeten aber, die noh heute in der deut�chen Literatur-

ge�chichte einen geahteten Uamen haben, wirkten mei�tens außerhalb
der Heimat. So hatte Robert Reini> als Kinderpoet guten Klang,
Robert Gi�eke als geachteter Journali�t und Erzähler. Um Aner-

kennung als Dramatiker rang der verkannte Rudolf Otto Con-

�entius. Ern�t Ko��ak blieb lange Zeit der Beherr�cher des nord-

deut�chen Feuilletons, und Hermann KunibertUÜUeumann war im

Reiche be�ónders als Epiker �ehr ge�häßt. In der Heimat aber ließ Bogu-
mil Goltz �ein volles Herz in Bücher aus�trömen, die ihn zu einer lite-

rari�chen Uodegröße machten. In Danzig erfreute �ih der Lyriker
Friedrich Wilhelm Krampißg lange Zeit großer Beliebtheit, zu

einer Zeit, als der ehte�te Romantiker, Jo�ef von Eichendorff, in

den Wäldern am O�t�ee�trand viele �einer ewigen Lieder fand, und in

Graudenz reifte in �tiller Ka�ematte Frig Reuters Humor �einer
Welteroberung entgegen. In den ähren�<hweren Uiederungen klang man
alte, �chöne, plattdeut�he Dolkswei�e dur<h den Sommerabend, und von

Elbing aus, wo jetzt er�t die Shulkomödie �tarb, ging Heinri<hUit�<-
mann als Dermittler fremder Literaturen in die weite�ten Krei�e, und

zahlreiche Erzähler, angeregt dur< Freytags und Wicherts hi�tori�che
Romane, vertieften �i liebevoll in die reihe Dergangenheit des land�chaft-
lih herb-�<hönen, kampf- und heldenreihen Weich�ellandes. Den Reigen
literari�herFrauen aus dem neuen We�tpreußen eröffnete die viel

gele�ene Goethefreundin Johanna Schopenhauer in Weimars kla��i-
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�cher Sphäre, die in der Heimat �chrift�tellernde Kolleginnen hatte, wie z. B.

IulieBurow,I. Satori und zahlreiche �päter lebende, die zum Teil

unter dem Einfluß der Marlitt und Gumpert �tehen. Die Schopenhauer
�tammt aus Dan zig, das zu Beginn des 19. Jahrhunderts �<hwere Seiten

durhzumachen hatte; es hat die mei�ten dichteri�chen Talente aufzuwei�en,
die aber größtenteils außerhalb ihrer Dater�tadt literari�<h auftraten.
Das heimi�che Drama �tand oft unter dem Einfluß Schillers.

Auf die�em Gebiete trat in Danzig!) der Theologe und Hi�toriker
Abraham Friedri<h Blech (1762—1830) als poeti�<h-hi�tori�her
Ge�talter hervor, der 1804 den jungen Artur Schopenhauer in der

Marienkirche konfirmierte, ein geborener Danziger, der durch �eine be-

kannte „Ge�chichte der �iebenjährigen Leiden Danzigs von 1807—1814“

�ih ein bleibendes Andenken ge�ichert hat, als Profe��or der Ge�chichte am

Gymna�ium Uachfolger Dippolds (1783—1811). Unter dem Uamen

Adolph Bergen �chrieb er zwei Trauer�piele: „Heinrih der Dierte,

König von Frankrei<“ (Königsberg 1802, neue Ausgabe 1817) und „Kon-
radin von Schwaben“ (Königsberg 1803). Den fünfaktigen „BHeinri<h“
brachte Iffland mit einer Ouvertüre von Weber am 17. Februar

1806 zur Aufführung; an Schiller erinnern die häufigen Ulonologe. Das

weit�hichtige Trauer�piel entbehrt der Gedrungenheit in der Sprache und

Abrundung in der Kompo�ition, um bei dem Mangel an originellen

1) Bier wurden unter der Direktion Ba<hmann (1801—11) und �päter oft Stücke

gegeben, die auf das be�ondere Intere��e der Danziger bere<hnet waren und auh
von heimi�chen Derfa��ern herrührten, z. B. Steins „Simon Matern, der fur<t-
bare Räuberhauptmann, Danzigs Feind“. — „Das Radauneweibchen“ (1809). —

„Der Turm zu Danzig: Ky> en de Kö“, ein Lu�t�piel von Jul. Adolph Fröh-
li“ (1818). — „Die Rei�e na< dem Seehafen von Danzig“, Cu�t�piel von Karl

Lebrun (1792-1842), 1823. — „Die Kreuzherren in Danzig“ (1834), von dem

Danziger Dentler na< Cudwig von Baczkos (1756—1823) „Konrad Leygkau, Bürger-
mei�ter von Danzig“ (Trag. 1791) bearbeitet. — „Die lu�tigen Weiber von Danzig“
(1860) von dem Schau�pieler Wilh. Kläger (1817—1875). — „Kreuz und Schwert
oder die Bürger von Danzig“ (1852) von Rudolf Genée. — „Die Frauen von

Elbing“, Lu�t�piel von Georg Uicol. Bärmann (17851850), 1822. — Schillers
Todestag wurde nah 1805 in Danzig feierli<h begangen, veranlaßt dur< die an die

deut�hen Bühnen ergangene Aufforderung, dur<h eine Dor�tellung einer �einer Tra-

gödien zum Be�ten der Erben des Dichters den Dank der Uachwelt zu betätigen; �o
wurde z. B. „Macbeth“ in Schillers Bearbeitung gegeben und 1807 die „Braut von

Me��ina“, und 1859 gedachte au< un�ere Provinz mit be�onderen Feiern, z. B. in

Thorn, Elbing und Danzig, dankbar �eines hundert�ten Geburtstages. — In Danzig
be�u<hten der bekannte Roman�chrift�teller Hans Wachenhu�en (1822—1898) aus

Trier und einer der Führer un�erer Modernen, Richard Dehmel (geb. 1865 in

Wendi�<-Hermsdorf) das Gymna�ium. Der mei�terhafte pommer�he Erzähler Hans
Hoffmann (18481909) aus Stettin war in den �iebziger Iahren Gymna�iallehrer
in Danzig. Sein treffliher hi�tori�her Roman „Der ei�erne Rittmei�ter“ (II, 1890)

�pielt in Altpreußen.
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Tharakteren Eindruck zu machen. Der „Konradin“ i�t noh �<hwächer, und

das Urteil im „Freimüthigen“, das in ihm außer dem Metrum ni<hts
Poeti�ches �ei, re<tfertigt �i< beinahe.

Ein vaterländi�ches Intere��e we>ite „Stanislaus Leßczynski oder

die Belagerung von Danzig“, ein fünfaktiges hi�tori�hes Gemälde, das

am O�terfe�t 1805 und im Jahre 1811 in Danzig aufgeführt wurde. Das

Auftreten der bunten Polen, der würdigen Ratsherren und der bewa�f-
neten Bürger der Städte gewährte ein lebensvolles Bild, das dur die

Er�cheinung der �el. Dorothea als einer Prophetin aus grauen Zeiten

ein romanti�cher Zauber umwehte. Eine ergreifende Szene krönt den

Schluß, als der König am Altare knieend für das Heil Danzigs fleht
und der Feldmar�chall Münnich eintritt, um die Gnade der Kai�erin zu

verkünden. Außer zwei andern Tragödien „Johanna die Er�te, Königin
von Ueapel“ (Königsberg 1808) und „Dion“ (ebenda 1809) �<hrieb Blech
eine Über�ezung des dramati�chen Gedichtes „Der Fall von Jeru�alem“
von Milman aus dem Engli�chen (Königsberg 1823). — Seit 1812

lehrte am Konradinum in Jenkau bei Danzig, �päter in Danzig,
Chri�tian Ehrenfried Leberecht Blo<hmann (1777—1840)
aus Lauban, mit Deut�chlands älte�ten Dichtern ungemein vertraut, ein

langjähriger Freund Friedrich de la Motte Fouqués!) und

poeti�her Schilderer des Danziger Dominiks. Außer einem Lyrikband
„Begleitungen zum Leben“ (1811) und einem verlorenen Cu�t�piel
„Liebe und Uarrheit“ �chrieb er ein großes, ge�chichtlih-romanti�ches
Drama „Gertha von Stalimene“ (Danzig 1822) *), das Erzeugnis einer

reichen Phanta�ie, das au< das Intere��e der Zeit bean�pruchte. Der

Gegen�tand des Dramas i�t die Befreiung von Lemnos dur die helden-
mütige Jungfrau Gertha im Jahre 1472. Der bekannte Dramatiker

Müllner (1774—1829) bezeigte öffentli<h �eine Unzufriedenheit über

die Erfindung, worauf der Angegriffene erwiderte?). Die Dichtung
�teht unter Fouqués Einfluß. In die Griehenkämpfe der damaligen
Zeit führt uns dramati�h au< der patrioti�he Cyriker von 1813

Ed. Ertel, der �eit 1817 27 Jahre lang �ehr verdien�tli<h als Erzieher
in Ueufahrwa��er wirkte; auh eine Wochen�chrift „Kalli�to“
(1826) gab er heraus‘). Don ihm er�hienen unter dem P�eudonym

1) Don ihm er�chien in Danzig 1823 ein Drama „Don Carlos“, in dem er im

Gegen�aß zu Schiller den fin�teren Men�chenha��er Philipp und de��en blutdür�tigen
Feldherrn Alba im Sinne der katholi�ierenden Romantiker zu rechtfertigen, ja als

trefflihe Men�chen darzu�tellen �ucht.
2?)Dgl. „Der Ährenle�er“ (Danzig) 1822, Ur. 76. — Fouqué hatte dem Stück

ein Dorwort beigegeben.
3) „Ährenle�er“ 1822, S. 305.

4) Seit dem 1. September 1912 erinnert ein „Ertelplaßz“ in Ueufahrwa��er an

die�en Dolksmann.

128



Philotas 1830 und 1834 zwei Bände „Ruhe�tunden“. Der er�te ent-

hält ein hi�tori�hes Drama in drei Akten „Uoti Bodzaris“. Das in

kräftiger Sprache ge�hriebene Dersdrama zeigt in lebhaftem Wech�el
fe��elnde Bilder aus dem griechi�chen Befreiungskampf gegen die Türken.

Das Drama wirkt dur< �eine edle Sprache und dur den hi�tori�chen
Inhalt. Lebhaftere Teilnahme fand der zweite Band; er enthält „Huas-
kar“, ein Drama in einem Akt nah Seumes „Wildem“, und vermi�chte
Gedichte. In einem weiteren 1831 er�chienenen Bande folgte das zwei-
aktige Drama „Dinzent de Paul“. — Der Kaufmann W. F. Zerne>e

in Danzig behandelt in einem einaktigen Schau�piel das Schi&K�al der

Philippine Wel�er (Danzig 1821) und ließ unter dem P�eudonym Fried -

ri<h Dörne ein großes Trauer�piel „Johann von Shwaben“ in reiner,
aber niht <arakRteri�ti�her Sprache in Berlin 1830 er�cheinen. Die er�te

Dar�tellung erhielt ein hervorragendes Intere��e dadur<, daß Ludwig
Devrient im Mai 1821 die Rolle des Kai�ers übernahm. Der Königsberger
Friedrich Genée (7 1856), Theaterdihter und Über�eger, der 1841

—55 Theaterdirektor in Danzig war, hob die Danziger Bühne zu einer

�eltenen Höhe. Uamen, die man heute zu den er�ten Sternen der Kun�t-
welt zählt, waren unter �einer Leitung hier engagiert.

Don �einem Sohn Rudolf Genée (1824—1914) !) aus Berlin, dem

bekannten CLiterarhi�toriker, der uns in einem hi�tori�hen Roman un�ere
Marienburg vorführt (1884) und 1844 Ba��i�t, 1855 Regi��eur und

�eit 1859 einige Zeit Redakteur in Danzig war, kamen mehrere dra-

mati�che Arbeiten in den Jahren 1850, 1852, 1856 und 1858 auf die

Danziger Bühne. In die bö�en Zeiten Leßkaus führt uns �ein pa>cendes
Ordensdrama „Kreuz und Schwert“ (Danzig 1853). Bei der Schillerfeier
in Danzig (1859) wurde von ihm ein Fe�t�piel „Die Geburt des Dichters“
am 9. Uovember aufgeführt. Der Danziger Zweigverein der Schiller-
�ti�tung kon�tituierte �i<h in die�en Tagen. Sein Bruder Richard, der

inDanzig 1844—46 und 1855—57 Kapellmei�ter war, führte hier eine

Anzahl �einer eigenen Operetten auf. Auch von dem Schau�pieler und

Theaterdichter Louis Angeln?) (1787—1835), Derfa��er von zahlreichen
Po��en, Daudevilles und Sing�pielen,. der im Re�taurationszeitalter die

Berliner Po��e begründete und 1810 in Danzig auftrat, wurden hier
viele Stüe in den zwanziger und dreißiger Jahren ge�pielt. Friedri<
de Cuvry (Hans von Zollern, 1829—1886) aus Königsberg, Kauf-
mann in Danzig, brachte 1865 Karl X., 1870 Sixtus V. auf die Bühne

1) Dal. über ihn: U. Wiener Journal 1914, 7271. — Allgem. Z3tg., München,
1914, CXVII, 4.

2) Des bekannten we�tpreußi�<hen Romanciers Artur Brau�ewetter Mutter war

�eine Enkelin.
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und widmete 1868 dem Prinzen Louis Ferdinand ein patrioti�hes Gedicht
in dramati�chen Bildern. Karl Gu�tav Theodor S<hulßg(geb. 1835

in Oliva, ge�t. 1900 in Königsberg) �<hrieb außer Uovellen Lu�t�piele und

eine Reihe von anderen Dramen, wie „Darnley“, eine Tragödie (1870),

„Te�are Borgia“ (1875), „Die Schlange“ (1893), „Ein Todesurteil“ (1894),
„Das Prinzeßchen“ (1895), die mehrfa<h in Königsberg aufgeführt wur-

den. Au<h Robby Augu�t Koßmann (1849—1907), der 1895 als

Märchenerzähler auftrat, ver�uchte �i<h 1889 in �einem „Franzesco CTarac-
cilo“ (1889) als hi�tori�her Tragiker, dem 1891 die beiden Schau�piele
„Egbert“ und „Ein Mörder“ folgten, und Joh. Gu�t. Gottfried
Meyer (Iohn Meyer), geboren 1846 in Danzig, der hier 1881—82 die

„Ueuen Wogen der Zeit“ und die „Danziger Allgemeine Zeitung“ redi-

gierte, trat als ge�hikter Fe�t�pieldihter auf, von denen uns eins:

„Hans von Sagan“ (1888), in eine kampfbewegte Zeit des deut�chen Ritter-

ordens führt.
Als Ueuromantiker, außerhalb �einer Vater�tadt Danzig, in Berlin,

trat Robert Reini>s Schulfreund, der viel�eitige und produktive
Otto Friedrich Gruppe (1804—76), ein Philo�oph !) und Zeitgeno��e
der Hauptvertreter des jungen Deut�chland, er�t Journali�t, dann Uni-

ver�itätsprofe��or und Sekretär der Akademie der Kün�te, der Biograph des

Sturm- und Drangdichters Lenz (1861), Herausgeber mehrerer lyri�cher
und lTiterarhi�tori�her Anthologien von gutem Ge�chmack, au als Dra -

matiker auf. Als �olher debütierte er mit einem ari�tophani�chen
Lu�t�piel „Die Winde“ (1830), das �ih gegen den Begelianismus wandte

und durch den ari�tophani�hen Komödien�til an Platen erinnert, wie

denn Gruppe überhaupt �i< dur �eine energi�che publizi�ti�<he Bekämp-
fung der alles beherr�chenden Hegel�hule einen Uamen gemacht hat. 1860

folgte �ein „Otto von Wittelsbah“, dem er ein Jahr darauf eine Fort-

�ezung des Schiller�hen „Demetrius“ folgen ließ, der 1862 in Danzig
aufgeführt wurde. Gruppe war mit 20 Jahren na< Berlin gegangen,
wo er in Beziehungen zu hervorragenden Philologen und Archäologen trat

und dur< Dermittelung Reini>s in einen Kreis junger Kün�tler ein-

geführt wurde, wo er nachhaltige Eindrücke empfing *). Dort wurde er

mit Chami��o, Simro>W, Franz Kugler, Willibald Alexis
u. a. freund�ha�tlih bekannt.

1) Dgl. Trebit�<, O. F. Gruppe, ein verge��ener Philo�oph, Deut�cher Biblio-

philenkalender, Wien 1914.
'

2) Gruppe erzählt von die�er Berliner Zeit in der Sonntagsbeilage zur Do��.
3tg.: „Berlin vor 70 JIahren“ (1898, Ur. 18, 19, 21, 22). — Leopold Hir�chberg:
„Aus der Briefta�he von Otto Friedri<h Gruppe“, veröffentlihte einige an Gruppe
gerichtete Briefe von Rückert, Chami��o, Kinkel, Shwab, Kopi�h, Kugler, Geibel und

Fontane, Zeit�chrift f. Bücherfreunde 1909, I, 5, 6.
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Auf dem Gebiete des Epos führte �ih der Philologe Franz Emil

Brand�täter (geb. 1847 in Danzig) mit �einer Dichtung „Das Fe�t
des Prometheus“ (1890) literari�< ein, und Richard Wul>o0ow

(1832—1911) in Darm�tadt ließ �einen Sang für deut�che Lehrer und für's
deut�he Haus „Dater und Sohn“ (Braun�hweig 1900) er�cheinen, eine

ländliche we�tpreußi�he Idylle in Hexametern. Die Dichtung erinnert an

die Seiten von Do��ens „Lui�e“. Uoch heute dürfen die Epen Otto

Friedri< Gruppes auf lebendige Wirkung rechnen, wobei er ähn-
lich verfuhr, wie Simro> mit den alten o�tgoti�hen Sagen�toffen. Don

�einen epi�chen Dichtungen �eien hervorgehoben: „Alboin“ (1830), „Köni-

gin Berta“ (1848), „Theudelinde“ (1849), „Kai�er Karl“ (1852), „Firdu�i“

(1856)und „Ruth“, „Tobias“, „Sulamith“ (1857). Als Erzähler führt
uns der durch eine Reihe von populären Schriften zu �einer Zeit ge�chäßte
Aaron Bern�tein !) (A. Reben�tein, 1812—1884), der Begründer der

Urwählerzeitung in Berlin (1849) und verdiente Derfa��er der weit-

verbreiteten „Maturwi��en�chaftlihen Dolksbücher“ (1868—70), mit �ei-
nem gei�tvoll und populär plaudernden Buch „Aus dem Reiche der Uatur“

(1850) in die unteren Danziger DolkskKrei�e und mit �einen Lebens-

bildern (1838) und den Uovellen „Dögele der Maggid“ und „Mendel
Gibbor“ (beide 1860) in jüdi�<es DolksIleben. In �einen Uovellen �chlägt
er eine gemütli<h-wißige und ironi�<he Tonart an und gab 1834 au
eine Über�ezung des „Hohen Liedes“ heraus. Friedrich de Cuvry
�<hrieb außer zahlreichen anderen hi�tori�hen Romanen �einen „Mei�ter
Uorden“ (11, 1882), der uns Alt-Danzig nahebringt, und auh Heinrid<><
RödwMmner (1826—1900}) in Danzig wußte gut zu erzählen. Eine Reihe
Rei�e-, Abenteurer- und exoti�he Erzählungen verfaßteCarl Matthias
(1838—1903). Der ehemalige preußi�he Finanzmini�ter Arthur
Bobrecht (geb. 1824 zu Kobierzyn bei Danzig, ge�t. 1912 in Berlin)
trat auch als Dichter mit einem zweibändigen hi�tori�hen Roman „Friß

Kannacher“ (1885) vor die Öffentlichkeit, der re<ht tüchtige Qualitäten

aufwei�t; es wird in die�em Buh kaum gejau<hzt und kaum die größte
Leiden�chaft hervorgerufen. Dafür ent�<hädigt aber eine feine Altersfirne,
die die�es Werk des damals �ehzigjährigen Erzählers auszei<hnet und wohl
noh weiter trägt ?). Außerdem gab er mit �einem Bruder Max Hobre<t
(geb. 1827 zu Rodhan in Wpr., ge�t. 1899), der außer anderen hi�tori�chen
Üovellen drei „Don der O�tgrenze“ (1884), darin von un�erer Ularien-

burg, erzählt, einen Band „Altpreußi�he Ge�chichten“ (1882) heraus.
Die beiden in die�em Buche enthaltenen Erzählungen „Don der Pa��arge“

1) Dgl. über ihn Gu�tav Mayer in der Frankfurter Ztg. 1912, Ur. 94 und

Pompecki in der Danziger Ztg. 1912, Ur. 14 (Heimat und Welt).

2) Dal. über ihn H. Spiero im Hamb. Korre�p. 1912, Ur. 352.
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und „Die Treue“ �ind Uei�ter�tücke hi�tori�her Uovelli�tik. Uatur und

Men�chen O�tpreußens �ind im Rahmen des napoleoni�chen Zeitalters mit

einer ergreifenden Treue gezeichnet, die den Ge�chichten warmes Leben

verleiht. Auh Heinrich Bäer (1853—1907) weiß flott und humor-
voll zu �childern, eben�o Schulz Draud-van Trebor (geb. 1864 in

Ohra) und Georg Prohl aus Pa�ewarkK.
Mit zahlreichen Danziger Uamen i�t die Lyrik die�er älteren Zeit

des 19, Jahrhunderts vertreten; es �ind gemütvolle, �<li<te Klänge, die

ange�chlagen werden; der Hauch der Romantik i�t es zumei�t, der die

Lieder die�er Poeten durhweht, und oft bricht die Freude an der Schön-
heit der o�tdeut�hen Heimat hervor. Auch in den damaligen Danziger
Zeit�chriften tau<ht man< gewandtes lyri�hes Talent auf, wie z. B.

C. H. Pudor (1777—1839), Lehrer am Konradinum in Jenkau,* der

1811 na< Marienwerder ging, im näch�ten Iahre „Poeti�he Der�uche“
er�cheinen ließ (Berlin 1812) und im Todesjahr Goethes (1832) über de��en
Iphygenie �chrieb; ferner I. W. £. Bärrey�en (geb. 1780 in Danzig),
1811—17 Profe��or am Gymna�ium, �päter Prediger in Bohn�a>, u. a.

An der�elben An�talt wirkte als Uitdirektor Iachmanns (1767

—1843), eines CLieblings�hülers Kants, von 1810—14 auch der tüchtige
Pädagoge und Lexikograph Franz Pa��ow?!) (1786—1833), der Lehrer
Artur Schopenhauers in Weimar, wo er im Salon Johanna
Schopenhauers verkehrte und au<h zu Goethes Bekanntenkreis

gehörte, mit dem er in �einer Jenkauer Zeit korre�pondierte. Im Herb�t
1811 we<�elten Goethe und Pa��ow zwei lange Briefe miteinander. Pa��ow
erbat Goethes Protektion für ein großes pädagogi�h-patrioti�hes Unter-

nehmen in Jenkau, Goethe lehnte jedo<h ab*). Auch mit dem bekannten

Rechtsgelehrten Gottlieb Hufeland (1760—1817) aus Danzig, der

von 1808—12 Bürgermei�ter �einer Dater�tadt war, vorher als Profe��or
in Jena gewirkt hatte und 1817 in Halle �tarb, �tand Goethe in freund-
�haftlihem Derkehr und Briefwech�el. Hufeland, de��en Werke und Dor-

le�ungen über Uaturreht und Rechtsge�chichte �ih bedeutenden Ruf er-

warben, war zugleih mit Schüt der Heber und Leger der kriti�chen
Angelegenheiten der „Allgemeinen Literaturzeitung“ in Iena, die ein

weithin wirkendes Organ für die Ausbreitung der kriti�chen Philo�ophie
Kants und eine Zeitlang das Hauptorgan für die neu belebte ä�theti�che
Kritik war. Indie�er und in anderen ge�chäftlichen und freund�chaftli<hen

1) Dgl. Bode, Ein Zeit- und Weggeno��e Goethes, Breslauer Ztg. 1911, 3. Mai.
— Der�., Pa��ows Aufzeihnungen über Goethe, Stunden mit Goethe VII, S. 193 ff. —

Pa��ows Leben und Briefe, hrsg. von £. Wahler, Breslau 1839. — Bucher, Goethe
und Pa��ow, Weimarer Sonntagsb[l. 1856, Ur. 50. -

#) Dgl. Pompecki, Goethe und das Conradinum in JIenkau, Danziger Ztg. 1914

(Heimat und Welt Ur. 26 f.).
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Beziehungen �tanden ihm Goethe, Schiller und viele Große der Zeit

nahe!). 1787 lernte Schiller Hufeland in Iena kennen; in ihm, meinte

Schiller, �hlummere vielleiht ein großer Mann.

Don anderen Lyrikern der Zeit i�t zu nennen Randolph Meyer
(} 1828), ein Intimus von Zacharias Werner, den er vom Dor-

wurfe der Heuchelei und des Wankelmuts durchaus frei�priht. Er hatte
1786—92 mit Werner in Königsberg �tudiert, mit dem er auch die Ueigung
zum Katholizismus teilte. Seine Gedichte er�chienen 1826 in Danzig mit

einer Widmung an IJIo�eph von Hohenzollern in Oliva, Bi�hof von Erm-

land, einen Freund Eichendorffs. Der Leutnant Arnewald. gab
eine kleine Sammlung von Gedichten, Charaden und Erzählungen als
„Klagendes Echo vom Weich�elufer“ (Danzig 1823) heraus. Die Weich�el
und die O�t�ee feiert L. A. Simon in �einem Dersbänd<hen „Wintergrün“
(Danzig <-1818), und ein literari�hes Kurio�um �tellt der Sach�e Ioh.
Erdmund Waage (7 1842) dar, der 1807 nah Danzig kam und hier
als Lehrer an der Marien�chule wirkte. Seinen ern�thaft gemeinten, aber

parodi�ti�<h wirkenden Dichtungen: „Das bunte Sträußchen“ (Danzig
1822) und „Feierabende“ (ebenda 1829) liegt oft eine morali�ierende
Tendenz zu Grunde. Als Probe didakti�cher Lyrik �ang der reformierte
Kandidat Arthur Payne 1804 �ein Lehrgediht „Glaube, Liebe und

Hoffnung“, und die gei�tli<he Cyrik vertrat Eduard Schnaa�e
(1805—-1886), �eit 1854 Diakonus an der St. Johanniskirche, mit �einen
�chlichten, frommen „Chri�tlichen Stimmen an der O�t�ee“ (1838), denen

1855 gemütvolle „Gebetklänge für die Tage des Herrn“ folgten. Außer-
halb �einer Vater�tadt Danzig machte �i<h Heinrich Döring“) (1789

—1862) bekannt, der in Weimar und Iena im Derkehr mit E>er-

mann, Mo�en und Bube als Privatgelehrter lebte und zu Goethes
Bekanntenkreis gehörte. Er war ein �ehr fruchtbarer Schrift�teller. Außer
Gedichten (1816), �atiri�<-humori�ti�<hen Gedichten (1820), Schwänken
und �cherzhaften Gedichten (1828), kleinen Romanen und Erzählungen
(1818) gab er ein Ta�chenbu<h „Hulda“ (1818) heraus und 1822 bibli�che
Gemälde, Legenden, Balladen und vermi�chte Gedichte, die in Danzig
er�hienen. Darin gibt er eine fortlaufende Ge�chichte Ie�u in Sonetten-

form. Auch über�eßte Döring den Byron�chen Manfred und einige fran-
zö�i�he Werke und war Mitarbeiter an einigen der gele�en�ten Unter-

haltungsblätter. Wenn auh �ein poeti�ches Talent nur geringen Erfolg

1) 5. B. Feuerbach, Fichte, Falk, Hegel, die Humboldts, Kant, Körner, Lichten-
berg, Savigny (der �ein Uachfolger in Landshut wurde), Schelling, Schlegel, Steffens,
Ti�chbein, Tie>, Zachariae u. v. a. — Dgl. Goethes Briefwech�el mit Hufeland in

der Weimarer Ausgabe.
2) Dgl. Pompecki, Ein Danziger aus dem Goethekreis, Danz. U. Uachr.

1914, Ur. 108.
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errang, �o erlangte er doh dur<h �eine Biographien, namentlich die der

deut�chen Kla��iker und anderer Schrift�teller, einigen Ruf, da �eine Arbei-

ten die er�ten die�er Art waren. Er gab die er�te erwähnenswerte Biogra-
phie Goethes heraus (Weimar 1828, zweite Ausgabe Weimar 1839) und

andere Goethe�chriften, z. B. Goethes Briefe in den Jahren 1768—1832

(Leipzig 1837). Bei Goethes Tode ließ er �ich in der „Abendzeitung“ hören
(„Goethes Tod“ 1832, Ur. 78). Auch wurde er der Biograph �eines Lands-

manns Falk. Seine Arbeiten bieten eine Menge brauchbaren Stoff, jedo<
arbeitete er �päter weniger gewi��enhaft. Augu�t Woy>e (1821—82)
gab 1845 „Gedichte“ heraus, lieferte ge�<hma>volle Proben neuerer polni-
�cher Lyrik und Epik in Über�ezungen (1861) und veröffentlichte 1862

lebendig-an�hauliche „Sitten- und CharakKterbilder aus Polen und CLit-

tauen“. Der Schau�pieler Martin Perels (1838—1882), der mit

FeodorWehl das Bühnenorgan „Die deut�he Shaubühne“ begründete,
�hmetterte 1862 �eine Zeitgedihte „Klänge aus Böhmen“ ins Land.

Auch Bermann Pregell (geb. 1851) erwei�t �i<h in �einem 1875 er-

�chienenen Dersband (zweite Sammlung 1877) als ge�hiktes Formtalent.

Als eter, heimatfroher Sohn der O�tmark zeigt �ih der mu�ik- und kun�t-
begei�terte Franz Augu�t Brand�täter (1815—1883) aus Memel,
�eit 1838 am �tädti�hen Gymna�ium zu Danz i g, dem wir zahlreiche päda-
gogi�che, ä�theti�che, philologi�che und hi�tori�che Schriften verdanken. Ciebe-

volle heimatlihe An�<hauungsbilder entwirft er in �einem hi�tori�h-topo-
graphi�chen, mit poeti�hen Erläuterungsproben dur<hflo<htenen Werk

„Die Weich�el“ (Marienwerder und Danzig 1855), dem bald �ein poeti�hes
Album von Danzig und �einen Umgebungen „Gedania“ (Danzig 1857)
folgte. Die poe�iedur<hwehte Dergangenheit der alten Han�e�tadt machte
er in �einem fe��elnden „Danziger Sagenbuh“ (Danzig 1883) wieder

lebendig !), eben�o wie Heinri<h Döring, der 1840 �eine �timmungs-
vollen „Danziger Bilder“ er�cheinen ließ. Au<h Ludwig Garbe ver-

�enkte �i<h liebevoll in die reihe Ge�hichte Danzigs und ließ Danziger
Sagen in poeti�<her Bearbeitung er�<heinen (Danzig 1872), und der Philo-
loge Herm. Jul. Böhnke (geb. 1842 in Danzig) floht um �eine „Bilder
aus Danzigs Dorzeit“ (1868) einen epi�odenreichen Balladenkranz. Eben�o
belebte A. Roeper mit „Sonnen�chein und Wetter�trahl“ (Danzig 1890)
Danzigs Ge�chichte und Sage, während �ein Uamensvetter Gottlob

Roeper (1812—86) in Danzig in �einem von �einen Kindern 1887 her-
ausgegebenen Gedichtband „Freund�chaft und Ideal“ ein warm empfin-
dendes Herz offenbart. In die allgemeine Ge�chichte un�erer Heimat wer-

den wir zurücver�eßt von E. Harteck in �einen abwec�elungsreichen
poeti�chen „Hi�tori�chen Bildern aus dem deut�chen OrdensIande“, die 1875

1) Dal. au: O. F. Karl, Danziger Sagen (in Pro�a), Danzig 1843.
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in Danzig er�chienen. Ein Danziger Lokalpoet in neuerer Zeit war

Eduard Pietzer (1858—1912) aus Frankfurt a. O. Un�ere Heimat-
�ee und Hela hat er wiederholt be�ungen, und auh die „Glowien von

St. Marien“ haben in ihm einen begei�terten poeti�<hen Cobredner ge-

funden (vierte Auflage 1910).
Auch die patrioti�che Lyrik trieb in Kriegeri�<h bewegter Zeit

in Danzig ihre Blüten; als 1815 die Dölker Europas gegen Uapoleon
no<hmals die Waffen ergri�fen, da bildete �ih in Danzig eine Schar von

360 Freiwilligen. Don Jenkau aus ließ Pa��ow, der 1814 �elb�t Mit-

�treiter werden wollte, zu�ammen mit �einen Kollegen Blohmann und

KarlAugu�tBe��eldt(1784—1824) ein Ta�chenbuch für die�es Iahr
in die Welt flattern: „Daterländi�che Gedichte vom Jahr Achtzehnhundert
Dreynzehn, Frühling“ (Königsberg bei Dan. Friedr. Sult), und in Ueu-

fahrwaß�er �chlug Ertel �hwungvoll patrioti�he Klänge an. Aber der

„Danziger Theodor Körner“ wurde Friedri<hWilhelmKrampiß')
(1790—1854), in Danzig geboren, ein �treb�amer Autodidakt, �eit dem

11. Lebensjahr des Augenlihts beraubt, de��en Der�e das Lob Goethes
und Eichendorffs fanden. Mit feurigem Schwung ließ er �eine
„Kriegsge�änge“ (3. Aufl. 1829) ertönen, und viele �einer patrioti�<hen
Lieder zirkulierten in Soldatenkrei�en und hielten die opferfreudige Be-

gei�terung wach. Uoch lange klang die Erinnerung an die�e �hweren und

ruhmreichen Tage lyri�< in den Danziger Zeitungen fort. Die bekannte

Uapoleonsanekdote von der „Danziger Chokolade“ lebte im Sprih-
wort fort, und wie aus einem Franzo�enfreunde die�er Zeit ein guter
Deut�cher wurde, zeigt das Tagebuch (Kgb. 1896) des poeti�<h veran-

lagten Danzigers Theodor Behrend.
In �einen zahlreichen Dersbüchern, wo er �i< au< oft gern in Danzigs

Ge�chichte ver�enkt, zeigt Krampig Schiller�hen Idealismus, der �i< mit

Romantik harmoni�ch vereinigt. Gern begleitet die Leier un�eres Dichters
die ver�chiedenen Schick�ale und Ereigni��e des Lebens. Der Dater�tadt
Danzig, der Marienburg und der O�t�ee �ind Lieder gewidmet;
die Heldentaten der vaterländi�hen Krieger bleiben niht unbe�ungen,
und �elten, aber dann heiter, gefaßt und be�cheiden �priht der Derfa��er
von �einem eigenen Lo�e. Don ihm �ind neunzehn Bücher, davon �iebzehn
poeti�chen Inhalts, oft in mehreren Auflagen, er�hienen. In �einem
er�ten Gedihtbuh (1815) klingen Stimmen des Jugendbundes und aus

Körners Werken. Manches in �einen anderen Dichtungen erinnert an

Hölderlin, Hölty und Matthi��on. Diel Anerkennung wurde

ihm über die engen Grenzen �einer Dater�tadt hinaus zuteil. Eichen -

dorf f, der ihm Der�e ins Stammbuch ge�chrieben hat, lobte �ein Talent.

1) Dal. �eine Selb�tbiographie in: Ge�. Schriften, Bd. 2 (1831).
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Und als 1864 preußi�he Gewehre auf böhmi�cher Erde blitzten und 1870

�ich Moltkes �trategi�ches Genie auf Frankreihs Fluren auswirkte, da

fand der große Zug vaterländi�cher Begei�terung, wie er 1813 dur ganz

Deut�chland gegangen war, wiederum �einen Widerhall in der Poe�ie. Das

war die Zeit, als die Thorner Einund�echziger in Julius Wolffs be-

kannter Ballade „Die Fahne der Einund�echziger“ un�terblih wurden, einer

ruhmreichen Epi�ode, die Adda von Liliencron auch als Erzählung
verwertet hat !). Aus allen deut�<h �prehenden Gauen ertönten Kriegs-
ge�änge; un�er O�ten und auh Danzig blieben niht zurück. Heinr id<
Büttner �ang hier �eine kräftigen „Zwölf Preußenlieder“ (Danzig
1864), denen er „Ueue gei�tliche Kriegslieder“ folgen ließ (Königsberg
1870), und JI. Gronau ließ �eine „Cieder zur Erinnerung an Deut�ch-
lands Siege“ (Danzig 1871) erklingen. Als es 1866 gegen den ö�ter-
reihi�<hen Bruderfeind ging, wand A. v. Seger�tröm Gedichte hi�to-
ri�hen Inhalts aus die�em Kriegsjahr zu einem poeti�chen „Lorbeer-

Kranz“ (Danzig 1867). In Lauenburg �timmte der Danziger Albert

Hopf} (1829—1896), der auh in zwei anderen Dersbänden (1867 und

1873) �ih als gemütsinniger Lyriker erwie�en hat, �einen „Deut�chen
Kriegerge�ang“ (1871) an, und der beliebte Epiker Hermann Kuni-

bert Aeumann (1808—75) aus Marienwerder �timmte in den Klang
der Zeit ein in �einem Epos „Krieg dem Kriege“ (1871) in Kanzonen
und feierte das JIahr 1870 in „Herzensliedern“ und in einer drama-

ti�chen Szene „Die Aufer�tehung“, denen er im näch�ten Jahre die Samm-

lung „Deut�ches Schwert und Lied“ folgen ließ. Auch in den we�t-
preußi�chen Seitungen tauchten oft lyri�h-patrioti�he Strophen in

den Kriegsjahren auf, an die �päter der Danziger Johannes Trojan
und Lohmeyer mit ihrem „Kriegstagebu<h des Kladderadat�<h“ (1891)
erinnern, während Bernhard Arke in Oliva in einem fe��elnden
Büchlein „Uach 25 Jahren“ (1900) Kriegserinnerungen von 1870/71

plattdeut�<h zum Be�ten gibt. In Danzig �elb�t er�hien �hon 1870 ein

plattdeut�her derb-humori�ti�her Druk: „Dat Danziger Doll-

blod an de Franzo�e“ von Franz Augu�t Brand�täter?),
ein flott hinge�hriebenes Lied von prächtiger Dolkstümlichkeit:

1) „Die Fahne des 61. Regiments“, 1895. — Mit K. Wilczynski gab �ie au<
einen gediegenen „O�tdeut�hen Almanah“ (1911) heraus.

?) Zuer�t abgedru>t im „Danziger Dampfboot“ am 29. Juli 1870, Ur. 175.

In gleiher Wei�e i�t es in den „Fliegenden Kriegs-Album-Blättern, ern�te und

heitere Epi�oden und ein Shag von Anekdoten aus dem Kriegsjahr 1870“ (Verlag
Bertling, Danzig) abgedru>t, die in zwanglo�en Lieferungen zum Prei�e von je einem

Silbergro�chen er�hienen, und zwar glei< in der er�ten Uummer. — Dgl. Domansky
im Korre�pondenzblatt des Dereins für niederdeut�<e Sprachfor�<ung 1910,
Heft XXXI, Ur. 1/2.

|
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Franzos, di plagt de Diewel woll,
Krieg met ons antofange?
Du be�t ja ganz verrö>t on doll,
Wat es denn värgegange?
On�’n Kenig, de keen Kind wat deiht,
Beleidig�t du met Boßigkeit,
Dem wi �o �ehr verehre?
Ua wacht! Di wöll wi lehre!

So’n Racexrtieg! Wat denke ju
Don on�em Landesvader,
So god, �o friedlich, fe�t on tru,
Det Daterlands Berader?

He �ull ju allen Wöllen dohn,
Ua june Pîpe danze?

Dihn Ohm, de haßd' ons Preiße �ehr,
He haßd’ ons bet tom Dode,
He ahnde woll, dat von ons her
De Ondergang em drohde.
So be�t o> du bi on�em Glöck

Uäweddrig �tets gewe�e,
On nu, in di��em Ogenblö,
Da e�ò'’t �o ret to le�e.

Er�t �höcke wi de Jungens ut,
De ware di be�inge!
Se �<miete di ut Diet�chland rut,
Dat ward on mott gelinge.
On wenn de ni< genog gekloppt
Op dine rode Ho�e,

Wacht man, Franzos! Dat findt �ek �on,
Wi ware di kuranze!

Denn kome �ölw�t wi ange�<hoppt!
Denn gnad? die Gott, Franzo�e!

(Gekürzt.)

In Elbing �ammelte Edwin Schloemp (1838—1903), der 1866

die „Elbinger Po�t“ begründet hatte, unter dem P�eudonym Hugo Diktor

einen Strauß deut�cher Kriegs- und Freiheitslieder unter dem Titel

„Antigallica!“ (1870), während dort �päter Georg Hantel mit �einer
patrioti�hen Lieder�ammlung „Aus dem Siegesjahr 1870/71“ (1884)
Felix Dahns voll�tes Lob fand. Der Student Böhnke aus Danzig
begleitete die ereignisreihen Iahre 1864 und 1866 mit �<hwungvollen
„Gedichten“ und „Kriegsklängen“. Au<h ein pa>cendes Quißzowdrama
�chrieb er (1875), feierte Friedri<h den Großen und �ein Heer in einem

Balladenkranz (1882), �ang 1890 �eine „Kai�erlieder“ und bewies 1893

mit �einem „Ralf“ cin ge�hi>ites epi�<h-lyri�hes Talent. Im Grunde

war die�e Kriegsdichtung do<h Epigonenpoe�ie, die Ton und Rhythmus,
Bilder und Dor�tellungen der Lyrik von 1813/14 wieder aufnahm, aber

doh Kkün�tleri�< hinter ihr zurüblieb. Er�t Liliencron �chrieb die

fri�che�ten und e<hten Kriegslieder, die �ih mit 1870 befa��en. In neuerer

Zeit hat �i<h als patrioti�<her Cyriker in Danzig Rudolf Stoewer

mit �einen „Zollernliedern“ (1895) bekannt gemacht.
Einer der größten Lyriker aller Zeiten aber, der �i<h eine Reihe von

Jahren in Danzigs Mauern aufgehalten hat, i�t Jo�eph Freiherr
von Eichendorff!) (1788—1857), au<h von den in Danzig lebenden

1) Dal. Hi�t.-krit. Ausgabe �einer Werke, hrsg. von Ko�h und Sauer, Regens-
burg, Habbel. — Monographie von H. Keiter, Köln 1887. — Über �einen Aufenthalt
in Danzig vgl.: Kara Kara, Aus dem Leben des Frühlingsdichters, Wanderer dur)
O�t- und We�tpreußen 1910, Ur. 1, und R. Schü, Altpreuß. Monats�hri�t X,
S. 488 ff. — Wie Dr. Wilhelm Martens aus Danzig (1831—1902), Kirchenhi�toriker
und Regens des Klerikal�eminars zu Pelplin dur< Eichendorffs Gedichte dem katho-
li�chen Glauben zugeführt wurde, erzählt die�er �elb�t in Ro�enthals „Konvertiten-
bildern“ (I. 3. 182).
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Komponi�ten Cur�chmann und MarkKull vertont, der Dichter des

�tillen, �onnigen Herb�tabends, unzweifelhaft ein Großer aus der roman-

ti�hen Periode Deut�chlands, nah Paul Hey�es �hönem Wort „der

�cheidenden Romantik jüng�ter Sohn“, der „das Gemüt wie mit einem

Zauber�tabe zu rühren weiß, daß alle verborgenen Quellen rau�chen und

die Schauer der Uacht uns umfangen oder die Berge, Wälder und Ströme

Foseph Freifrerr Eichendorff.

(1788—1857).

zu un�ern Füßen liegen und die Glocken im Tale klingen und der heilige
Morgen um un�ere Sinne blüht“ (Scherer). Man genießt die Formen-

�chönheit Danzigs niht bloß bei Tage, �ondern vielleicht no< mehr, wenn

der helle Silber�chein des Mondes darauf ruht. Dann ver�teht man un�ern
Dichter, der dort 1842 �ang:

„Dunkle Giebel, hohe Fen�ter, Träumeri�h der Mond drauf �cheinet,
Türme tief aus Uebeln �ehn, Dem die Stadt gar wohl gefällt,

Bleiche Statuen wie Ge�pen�ter Als läg’ zauberhaft ver�teinet
Lautlos an den Türen �teh'n. Drunten eine Märchenwelt.
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Ringsher dur das tiefe Lau�chen, Und der Türmer wie vor Jahren
Über alle Häu�er weit Singet ein uraltes Lied:

Uur des Meeres fernes Rau�chen — Wolle Gott den Schiffer wahren,
Dunderbare Ein�amkeit.! Der bei Uacht vorüberzieht !“

Im Januar 1821 war Eichendorff als Regierungs- und Schul-
rat nah Danzig überge�iedelt. Mit dem Für�tbi�hof von Ermland,

Jo�eph vonHohenzollern (1776—1836) in Oliva, �{loß ex bald

herzliche Freund�chaft und dichtete auf de��en Wun�ch das noch heute viel-

ge�ungene Kirchenlied „O Maria, meine Liebe!“ !). Die an romanti�<hen
Uaturbildern �o ge�egnete Umgegend von Danzig mußte den Dichter der

Uatur be�onders anregen. Gern durch�treifte er mit Weib und Kind die

Berge und Wälder bei Oliva, Jä�chkental und Soppot und fand
hier den Uaturgenuß wieder, den er in �einem väterlihen Lubowigsß
verla��en hatte; und jener Zeit �eines Danziger Aufenthaltes verdankt

Deut�chland nah den Mitteilungen der näch�ten Angehörigen des Dichters
manche �chöne Wei�e *). Im Winter bewohnte Eichendorff eins jener alten,

�pizgegiebelten romanti�chen Häu�er der Langga��e?), wenn aber der

Frühling kam, zog es den Dichter hinaus in die Uatur. Er wohnte
während der gün�tigen Iahreszeit in Silberhammer bei Danzig),
damals Eigentum des Grafen Fabian von Dohna. Enge Freund�chaft ver-

“band Eichendorff auh mit �einem Vorge�etzten, dem Oberprä�identen der

Provinz, Freiherrn Heinrich Theodor von Schön?*°), der ihn 1854

in einem Briefe an Varnhagen als einen eben�o herrlichen Dichter
wie herrlihen Men�chen bezei<hnete. 1842 feierte Eichendorff Schön als

„den braven Schiffer“ und läßt ihn �agen:

1) Dal. Pompecki, Für�tbi�<hof Jo�eph von Hohenzollern und Eichendorff,
We�tpr. Dolksbl[. 1912, Ur. 220. — Im �<hönen Park von Oliva hatte �ih �<hon vor

Eichendorff ein anderer, ein berühmter polni�cher Dichter, als Ga�t Karls von Hohen-
zollern (17321803), des leßten Klo�terabts, ergangen: der Bi�chof Ignacy von

Kra�icki (1735—1801), der den Deut�<hen am bekannte�ten und �ympathi�ch�ten wurde,
ein liebenswürdiger Doltairianer, der au<h in Sans�ouci oft Friedrihs des Großen
Ga�t war und für den der Literat Gottlieb Steiner (f 1814) aus Thorn bei den

Deut�chen Reklame machte. In �einer po�thumen „Ge�chichte der Weltliteratur“ zeigt
�ih UKra�icki mit der deut�chen Dichtung �ehr vertraut.

2) Uoh immer hört man die An�icht, Eichendorffs Cied „In einem kühlen
Grunde“ beziehe �i< auf die Talmühle bei Zoppot. Uach den Mitteilungen der näch�ten
Angehörigen des Dichters entbehrt die�e Sage der hi�tori�hen Begründung; jenes
Lied ent�tammt �chon aus der Jünglingsperiode des Dichters.

3) Es gehörte damals einem Kaufmann Puttkamer.
1) Dal. „Das Kagenfräulein in Silberhammer“. Eine Erinnerung an Eichen-

dorffs Aufenthalt in Danzig, von Margrete Schulz, Heimat und Welt (Danz. Ztg.
1909, Ur. 37).

ò) Dal. Eichendorffs Briefwech�el mit ihm, hi�t.-krit. Ausgabe �einer Werke;
über die�en Briefwech�el vgl. Uord und Süd XXXII, 2, — Ko�ch, Theodor von Schöns
Beziehungen zu Eichendorff, Grenzboten 1911, Heft 17.
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„Die See geht hoh, gebt aht, gebt acht,
Ihr Schiffer �ollt niht �<lafen !“

worauf ihm der Dichter aus der Seele der Altpreußen antwortet:

„Wohlan, �o lang wir wogenwärts
Uoch fri�he Fahrten wagen,

Zoll hell an jedes Preußenherz
Des Schiffers Mahnung �<lagen !“

Schön war zu jener Zeit eifrig mit der Wiederher�tellung des Ordens-

hau�es zu Marienburg be�chäftigt, die �hon in den Kriegsjahren von

der preußi�chen Regierung geplant worden war, nahdem ein flammendèr
Aufruf des edlen Max von Schenkendorf imBerliner „Freimütigen“
(1803) darauf hingewie�en hatte *). Eichendorff, auf den der wundervolle

Bau einen gewaltigen Eindru>i gemacht hatte, �chenkte die�en Be�tre-
bungen �ofort freudigen Anteil und übernahm gern die Ge�häftsverwal-
tung der Re�tauration. Im Sommer 18253 war die Wiederher�tellung �o
weit gediehen, daß der Kronprinz am 20. Juni zahlreihen Gä�ten ein

großes Fe�tmahl geben konnte, bei dem ein von Eichendorff verfaßtes Fe�t-
gedicht „Der CLied�precher“ von �einem Danziger Freunde Dr. Kniewel?)
vorgetragen wurde. Die Schloßverwaltung, welche die Derdien�te des

1) Abgedr. in: Horn, Kulturbilder aus Altpreußen, Leipzig 1886, S. 360 f. —

Schenkendorf, der Romantiker unter den Freiheitsdihtern, der �i< als Iüngling
beim Pfarrer Wedeke in Hermsdorf (O�tpr.) aufhielt, lernte von hier aus auf wei-

teren Fußpartien die Marienburg Kennen. Er �prach �eine Sympathie für das Schloß
und den Orden in dem bekannten Gedicht „Das ei�erne Kreuz“ aus; au< Danzig
hat er be�ungen:

„Du kö�tlihes Ge�chmeide
Dom tapfern Preußenland,
O Stadt, im Glü> und Leide

Gleich fromm und treu erkannt!

Am Weich�el�trom, am Meere,
Mein Danzig, fe�tes Haus,
Erblüht von Glü> und Ehre
Für dich ein neuer Strauß!“

(Gedichte, 3. Aufl., Stuttgart 1862, S. 261 f.)

2) Theodor Friedri<h Kniewel, geb. 1783 zu Danzig, 1810 Rektor der St. Marien-

hule und Profe��or am Gymna�ium zu Danzig, legte 1825 �ein Amt nieder und wurde

Diakon an der St. Marienkirche. 1847 trat er zur altlutheri�hen Gemeinde in Danzig
über, deren Pa�tor er bis 1855 blieb, worauf er nah Stuttgart über�iedelte und dort

1859 �tarb. Er ging mit dem Plan um, eine Union der Chri�ten aller Länder anzu-

bahnen. Vlu�ikali�<h hochgebildet, hat er viele von Eichendorffs Liedern komponiert.
Er hat �i< um Danzig in vieler Beziehung verdient gemacht, namentli<h durch
Förderung des Ge�anges und der Mu�ik. 1811 �tiftete er den Danziger Ge�angverein.
Auch als Schrift�teller hat er �i< weiten Ruf erworben. — Au als die Kai�erin von

Rußland Marienburg be�uchte, dihtete Eichendorff ein Lied.
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Dichters um die Wiederher�tellung der Marienburg dankbar anerkannte,

hat ihm zum ewigen Gedächtnis �eines Uamens ein Fen�ter gewidmet.
Der heiteren Ge�elligkeit blieb un�er Dichter nun niht mehr �o fern

wie in den Breslauer Tagen; er verkehrte viel in der Danziger Lieder-

tafel, für die er drei �ehr populär gewordene „Tafellieder“ dihtete. In

der lau�chigen Ein�amkeit von Silberhammer, in idylli�her Um-

gebung, fern vom Weltgeräu�ch, huf er eine Reihe �höner Gedichte und

vor allem die Uovelle, die �einen Uamen in weite�ten Krei�en bekannt

und beliebt gemacht hat: „Aus dem Leben eines Taugenichts“. Dorher
ließ er, und zwar im Iahre 1823 in Schalls und Holteis „Deut�chen
Blättern für Poe�ie, Kun�t und Theater“ und 1824 als Buch das drama-

ti�<he Märchen in fünf Abenteuern „Krieg den Phili�tern“ er�<heinen. In

die�em Lu�t�piel eröffnen die Poeti�chen einen Krieg gegen den Phili�ter,
welcher die leßteren in arge Beklemmung bringt. Am Ende aber läßt der

Dichter in grau�amer Selb�tironie �owohl die Phili�ter wie die Poeten
untergehen. Auch einige Szenen aus einem Lu�t�piel: „Liebe ver�teht
keinen Spaß“ ließ er in der Danziger literari�hen Zeit�chrift „Der

Ährenle�er“ (1822, Ur. 95 ff.) er�heinen, dem er �päter den Titel „Die
Freier“ gab?!). Die Uovelle „Aus dem Leben eines Taugenichts“ be-

zeichnet den Höhepunkt �eines Schaffens auf dem Gebiete der Uovelli�tik
Und i�t �<hle<thin als eine Perle der Erzählungskun�t zu bezeichnen, die

Gott�chall eine „prächtige Idylle der paradie�i�<hen Faulheit“ ge-
nannt hat.

Im Herb�t 1823 wurde Eichendorff zur Dertretung ins Mini�terium
nach Berlin berufen und verbrachte dort den Winter 1823—24, kehrte
dann nah Danzig zurü>w>und wurde darauf na<h Königsberg ver-

�et. Am 25. September 1824 rei�te Eichendorff, den man in Danzig,
wie ein ihm gewidmeter Uachruf in der Danziger Zeitung bewei�t, nur

ungern �cheiden ließ, na< Königsberg*) ab. Dort �{<uf er u. a. die

hi�tori�he Tragödie „Der legte Held von Marienburg“ (1830) *). Den

Stoff dazu lieferte ihm �eine Tätigkeit für die Wiederher�tellung des

Schlo��es‘); bei �einen öfteren Be�uchen der Burg hät er jedenfalls dort

die Folianten des eifrigen Schloßhi�torikers Pfarrers Häbler (1768
—1841) außer anderen Quellen �tudiert. Widmungsexemplare davon

1) Es wurde neuerdings, am 153. Januar 1908, im Lorzingtheater zu Mün�ter
aufgeführt. (Vgl. Ca�telle, Ungedruckte Dichtungen Eichendorffs, 1906.) Die er�ten
beiden Akte wirkten �ehr fri�ch, der legte dagegen erwies �i<h als unwirk�am.

2) Dgl. Rud. Schade, Eichendorff in Königsberg, Königsberger Blätter. für
Literatur u�w., 1911, 5.

3) Dgl. Erdmann, Eichendorffs hi�tori�he Trauer�piele, Halle 1908.

4) Dgl. Pompecki, Schenkendorf, Eichendorff und die Marienburg, Heimat und

Welt (Danz. Ztg. 1914), Ur. 2 f.
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�andte der Dichter an den Kronprinzen, den Für�ten Reuß und Goethe,
der �ih lebhaft für un�ere Uogatburg intere��iert hat*). Das Werk wei�t
einen Mangel an kün�tleri�her Per�pektive auf; das ganze Bild i�t in

die�em Drama epi�ch breit, und in die�er Ma��enhaftigkeit geht dem Le�er
der leichte Überblii verloren. Das Stü i�t niht bühnengere<ht, do<
empfindet man trog te<ni�her Mängel darin einen großen tragi�hen
Zug und e<t dramati�ches Leben. Heinrich von Plauen i�t eine Ge-

�talt von e<t tragi�her Bedeutung. Das Drama wurde nur einmal, im

Februar 1831, in Königsberg aufgeführt ?).
In Berlin, wohin Eichendorff dann ver�eßt worden war, wurde ihm

von Friedri< Wilhelm IV. der Auftrag zuteil, die Ge�chichte der Wieder-

Pryyl 15 Lapp. PrgSprrfpe�
Ver�e, die Eichendorff dem blinden Danziger Dichter F. W. Krampitz

ins Stammbuch ge�chrieben haf. (Danz. StadfbibL)

her�tellung des Schlo��es Marienburg zu �chreiben. Eichendorff erhielt
dazu längeren Urlaub, den er benugzte, um an Ort und Stelle die

nötigen Studien zu machen und das dortige Schloßarchiv zu dur<�töbern.
Die Ausführung der Arbeit und Sichtung des ge�ammelten Materials

unternahm er in Danzig, wohin ihn nit allein per�önliche Vorliebe

und angenehme Erinnerungen, �ondern auh der Um�tand zogen, daß zwei
�einer Kinder �i< dort niedergela��en hatten. Im Sommer 1843 voll-

1) Dgl. Goethes Zeit�hrift „Kun�t und Altertum“ IV, 3, 139_—144, �einen
Briefwe<�el in der Weimarer Ausgabe und: Pompecki, Goethe und die Marien-

burg, Danz. U. Uachrihten 1913, Sonntagsblatt Ur. 39.

2) Er�t am 26. Uovember 1908 wurde das Stück wieder am Stadttheater zu
Breslau zum Be�ten des Eichendorffdenkmals aufgeführt, ohne den Beweis �einer
lebendigen Bühnenfähigkeit zu erbringen. Au<h Koßebue hat Heinrih von Plauen
dramati�<h behandelt (1807 in Danzig aufgeführt), eben�o Robert Gi�eke (1827——1890)
aus Marienburg (1865), Emil Wolff (1882), Heinrich von Treit�<hke, Walter Bloem

(1902); auh im Roman (Wichert, Benedicte Uaubert u. a.) und Epos i�t er vertreten;

vgl. Pompecki, Die Marienburg in der deut�hen Dichtung, Danzig 19153.
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endete Eichendorff �eine Schrift, die unter dem Titel „Die Wieder-

her�tellung des Schlo��es der deut�chen Ordensritter zu Marienburg“ 1844

in Königsberg er�chien. Sie i�t mit großer Wärme und Fri�che ge�chrieben
und enthält eine von e<ter Begei�terung getragene Be�chreibung des

Schlo��es.
Uach �einer Entla��ung am 30. Juni 1844 blieb Eichendorff no<

in Danzig, wohin �eine Gattin ihm gefolgt war. Der Dichter lebte

jezt nur �einer Familie, der Poe�ie und �einen literari�<hen Be�chäfti-
gungen. Zunäch�t dachte er eine Über�ezung von Calderons gei�t-
lihen Schau�pielen (autos sacramentales) herauszugeben, an der er �eit
längerer Zeit mit großem Eifer und eben�o viel Liebe gearbeitet hatte;
in un�eren Tagen hat Calderon neuerdings in Danzig eine gelungene
und ergreifende Bühnenaufer�tehung gefeiert. Ueben Calderon“ be-

�chäftigte er �i<h lebhaft mit der Ge�chichte der neueren romanti�chen
Poe�ie in Deut�chland, deren Entwickelung er zum größten Teil �elb�t
beobachtet hatte. In den „Hi�tori�<-politi�hen Blättern“ veröffentlichte
er in Band XVII (1846) anonym drei Artikel zur Ge�chichte der neueren

romanti�chen Poe�ie in Deut�hland und Ließ 1847 bei Liebeskind in

Leipzig eine größere Abhandlung „Über die ethi�che und religiö�e Bedeu-

tung der neueren romanti�chen Poe�ie in Deut�<hland“ er�cheinen. Ferner

brachten Band XIX und XX der hi�tori�<h-politi�hen Blätter 1847 von

ihm die Auf�äße „Brentano und �eine Märchen“, „Die deut�he Salon-

poe�ie der Frauen“ (Gräfin Hahn-Hahn), „Die neue Poe�ie Ö�terreichs“
(Lenau, Ana�ta�ius Grün), „Die gei�tliche Poe�ie Deut�chlands“, die er zum
Teil �päter wieder in den Schriften über den Roman und die poeti�che
Literatur Deut�chlands verwertet hat. Im Herb�t 1846 machte Eichen-
dorff eine Rei�e na< Wien. Dort fand er neue Freunde, u. a. au< den

bekannten Politiker und Ge�innungsgeno��en von Görres, Karl Ern ��
Jarcieaus Danzig. Als �eine Tochter �ih na<h Schle�ien verheiratete,
zog Eichendorff zu ihr und be�chloß �eine Tage 1857 auf �einem Gute

Lubowig. |

Ueben Eichendorff wird der liebenswürdige WMalerpoet Robert

Reini!) (1805—52) in der Ge�chichte der deut�hen Cyrik fortleben,
der 1805 zu Danzig geboren wurde ?), in Berlin Schüler von Begas

1) Dal. Freybe, Robert Reini, ein deut�<hes Dichterleben, Kon�. Monatshrift
1907, Märzheft. — Langer, Reini> als Erzieher, Zeit�chr. f. d. d. Unterricht 1905,

XIX, 10. — Bans Benzmann, Hamb. Korre�p. 1905, 97. — Trojan, Uationalzta.
1905, 122.

2) Sein Geburtshaus befindet �i< gegenüber der Rück�eite des Artushofes,
links vom Iunkerhof. Es i�t das Haus Brotbänkenga��e 45. Sein Dater, der Tuch-
großhändler Daniel Friedrih Reini, war in zweiter Ehe mit einer Tochter des Dan-

ziger Predigers und Kirchenliederdihters Samuel Friedri<h Un�elt (+ 1790) ver-

heiratet.
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wurde, dort in nähere Beziehungen zu Chami��o, den er porträtierte,
Hitßig, Eichendorff, Kugler u. a. trat und in Dü��eldorf mit

Schadow, Immermann, Uechtrißt, Shnaa�eu.a. Umgang hatte.
1838 brachte er drei Jahre unter italieni�hem Himmel zu, 1844 ging er nah
Dresden, wo er zu Richard Wagners Freundeskreis gehörte, mit

Rit�chel, Robert Schumann, Ludwig Richter und Auer-

bach im Verkehr �tand, zu Alfred Rethels genialem Totentanz die

Robert Reinik (1805—18529).

begleitenden Der�e �chrieb und hier 1852 �tarb. Er wird gerade in un�eren
Tagen wieder häufiger genannt in der Bewegung, die �ih ganz in den

Dien�t der Jugend �tellt. Sein �<li<tes Gemüt fand die Brücke zum

Herzen der Kinder und mi�chte �i< an�pru<hslos unter die Schar der

Kleinen. Der fri�he Sänger der Lebenslu�t war als einer der er�ten be-

müßt, die verwahrlo�te Kinderliteratur zu veredeln dur< �eine Märchen !),
Kinderlieder und �ein hüb�hes ABT-Buch mit eigenen Zeichnungen. Ein

1) Ein �chönes Denkmal kindlicher Liebe �eßte er �einer Dater�tadt in dem

Märchen vom „Silberkindhen“.
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�chalkhaftes, naives, welt- und lebensfrohes Kün�tlergemüt �priht aus

�einer Poe�ie. Wer kennt �ie nit, all die herzfri�hen Lieder: „O Sonnen-

�chein, o Sonnen�chein, wie �chein�t du mir ins Berz hinein!“, „Wie i�t
doh die Erde �o �chön, �o �hön!“, „Wohin mit der Freud'“, das

Studentenlied: „Ruhig, Phi�li�ter!“, �eine melodiö�en „Frühlingsglo>wen“,
�ein Ständ<hen „In dem Himmel ruht die Erde“ und viele andere.

Er i�t na< Heine der am mei�ten komponierte Dichter; 112 Lieder

von ihm �ind 1769 mal vertont worden *). Mehrere �einer Kinderlieder-

bücher hat �eine Kün�tlerhand mit dem zeichneri�hen Shmu> in Ludwig
Richters Manier ver�ehen. Uatur, Liebe, Wein und Wandern — das �ind
die Gebiete, auf denen �i< Reini> wieder und immer wieder mit kraft-
voller Lebenslu�t und wahrer Innigkeit, oft mit kö�tlichem Humor bewegt.
AIs „lu�tiger Dogel“, frei von jeder Reflexion, jubelt er in das blühende
Leben der Uatur hinein. Seine Uaturlieder �ind klar und warm aus der

Seele ge�ungen, bei der Dar�tellung junger Liebe i�t er keu�h in der

Empfindung und eben�o glü>Kli<h wie originell; für Zecherlu�t und

lebendige Ge�elligkeit findet er jugendfri�che Töne, und eine re<te Herzens-
freude i�t es ihm, mit leihtem Schritt und noch lei<hterem Gepäk hinaus-
zuwandern in die Klingende, �ingende Welt. Er i�t der e<hte Reprä�entant
eines poe�iedur<hhauchten Kün�tlertums, der mit der ur�prünglichen Fri�h-
Fröhlichkeit�eines Herzens die Kun�tgeno��en mit lachenden Liedern durs
Leben geleitet und mit froher Uatürlichkeit und einem �tets offenen Sinn

die Welt an�<haut. In ihm liegt, wie ihn Rudolf von Gott�<all
treffend charakteri�iert, „die ganze gegen das Phili�tertum ankämpfende
Fri�che jugendlicher Kün�tlerlu�t, die Pin�el und Palette bei�eite geworfen,
den Überro> ausgezogen hat und �i< nun auf froher Wanderung oder

bei einem Gla�e Wein in ein ideales Räu�chchen hineinlebt.“
Dor allem �ind es drei Bücher, die Reiniæs Andenken lebendig er-

halten haben und weiter erhalten werden: die „Ge�ammelten Lieder“

(1852), das „Märchen-, Lieder- und Ge�chichtenbuh“ (1873, 11. Aufl.
Leipzig 1895) und �eine Übertragung von Hebels alemanni�chen Ge-

dihten (1851) ins Hochdeut�he. Ihnen �chließen �i<h die „Drei Umri��e“
nach Holz�chnitten von A. Dürer (Text und Ge�änge, 1830), das „LCieder-
buch für deut�he Kün�tler“ (mit Franz Kugler, 1833), das „CLiederbu<
eines Malers“ (III, 1837/44), die „Lieder und Fabeln für die Iugend“
(1844), das „Illu�trierte ABCT-Buch“ (1845) und das Märchen „Die

Wurzelprinze��in“ (1848) würdig an. Als der freundliche Sänger mit dem

1) Uach einer Stati�tik über die CLieblingsdihter der deut�hen Komponi�ten, die

Ern�t Challier aufge�tellt hat (Bör�enblatt f. d. d. Buchhdl. 1912, Ur. 174). — Zu

Reini>s Komponi�ten gehören: Brahms, Rob. Schumann, Franz Otto, Taubert,
Hildach; Silcher, Iöge, Schäffer, Wandersclebe, der Danziger Brand�täter, Mar�chner,
Spohr, Kücken, Lindpaintner u. v. a.
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Kinderherzen 1852 die Augen zum ewigen S<hlummer ge�chlo��en hatte,
da �prach an �einem Grabe Berthold Auerbach die �hönen Worte:

„Ein Dichtermund i�t ver�tummt, eine Lerche i�t von blauer Höhe her-
unterge�türzt, und eine Blume gekni>t . . . Du ha�t es ver�tanden, die

reinen und hellen Empfindungen deines Herzens in melodi�he Worte

zu fa��en, und �ie leben ewig fort im Herzen der Uation und Klingen wie-

der von deut�cher Zunge!“ Eine anmutige Gruppe von Reinis Liedern

wird immer fortblühen in Deut�chlands lyri�chen Gärten, z. B. das oft
komponierte

Ständchen.

In dem Himmel ruht die Erde, In dem Garten �teht ein Häuschen,
Mond und Sterne halten Wacht, Still von Linden überdacht,
Auf der Erd’ ein kleiner Garten Draußen vor dem Erkerfen�ter
Shlummert in der Blumen Pra<ht — Bält ein Dogel �ingend Wa<ht —

Gute Uacht, gute Uacht! Gute Uacht, gute Uacht!

In dem Erker �chläft ein Mädchen,
Träumet von der Blumen Pracht,
Ihr im Herzen ruht der Himmel,
Drin die Engel halten Wacht —

Gute Uacht, gute Uacht!

Und eben�o unverge��en wird das prächtige Liebesidyll bleiben:

Des Mädchens Ge�tändnis.

Der Abend war �o wunder�<ön, Doch als ih einmal mi< gewandt,
Da gingen beide wir dur<s Feld; Ich weiß niht mehr, aus welhem Grund,
Die Sonne wollte untergeh'n Da drü@æwt’ er plögli< meine Hand
Und �chien no<h freundli< in die Welt. Und küßt! mi< lei�e auf den Mund.

Die Dögel �angen im Ge�träuh, Und i<, i< konnt’ niht wider�teh'n,
Im Korn und in der blauen Cu�t, Ich habe wieder ihn geküßt,
Die Blumen blühten voll und rei, Und kann no< immer niht ver�teh'n,
Und um uns her war lauter Duft. Wie's mir nur eingefallen i�t.

Mir war gar feierli< zu Mut Doch bin ih wirkli< mir bewußt,
Und doch dabei ohnmaßen froh, Daß die�er Kuß nihts Bö�es war,

Ich war der ganzen Welt �o gut, War's doh nachher in meiner Bru�t
Gott weiß, mir war noh niemals �o. So rein, wie es gewe�en war.

Da �prachen wir denn allerlei, Ich hätt's au< jedem. gern getan,

Wovon, das weiß i< �elb�t niht mehr, Der irgend mir begegnet wär’,
Unò er auh war �o gut dabei Und doh, wär’ es ein andrer Mann —

Und ging �o �tille nebenher. Ie nun, das fragt �ih do< no< �ehr!

Auch die Lieder von Reinis Schulfreund Otto Friedrich
Gruppe üben noh heute ihre lebendige Wirkung aus. Außer einer

Sammlung �einer Gedichte (Berlin 1835), in denen �i<h manche Klar ge-

rundete, anmutig ausgeführte Ballade, oft heimi�h-lokaler Uatur, findet,
ließ er zahlreiche Dichtungen in Zeit�chriften ver�treut er�cheinen, z. B.
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in Chami��os Mu�enalmana<h, Warburgs „Waldhorn“, im Dü��el-
dorfer Kün�tler-Album, in E<htermeyers und Ruges Mu�en-
almanach u. a. Es folgten die „Daterländi�hen Gedichte“ (1866; neue

Folge unter dem Titel „Der Krieg von 1866“ im Jahre 1868, neue

Ausg. 1883). Gruppes �ämtlihe Dichtungen zeihnen �i< dur<h Ge-

dankenrei<htum, feine Glätte und’ gefällige Form aus. Eine Auswahl
�einer Gedichte hat �ein Sohn bei Reclam er�cheinen la��en. Die Sang-
barkeit zahlreicher �einer Lieder empfahl �ie oft den Liederkomponi�ten,
und noh in neue�ter Zeit haben �ie z. B. bei Weingartner und

Bungert ihre Dertonung gefunden.
In Elbing, wo Jakob von Rie�en (1786—1864) eine liberale

Zeitung, die „Ueuen Anzeigen“, gründete, die �pätere „Altpreußi�e
Zeitung“, und in de��en Vergangenheit uns Ed. Dol>mann und

Tony Pauly führen*), wo der Stadtrat Ueumann,- Mniochs Freund

und Gatte der Roman�chrift�tellerin I. Satori, dem wir ein altpreu-
ßi�ches Glo��ar verdanken, �ih als Lokalhi�toriker verdient machte, trieb

die S<hulkomödie no< im Anfang des 19. Jahrhunderts ihre �päten
Blüten. Eine �olche, die im Barocen ni<ts denen des 17. und 18. Jahr-
hunderts nachgab, veran�taltete hier, wo �ie ja, wie wir wi��en, �ehr
beliebt waren, der bekannte Germani�t E. G. Graff („Die Abderiten“,

Tu�t�piel in fünf Akten neb�t einem franzö�i�hen Dor- und Uach�piel) und

lud zu ihr dur< ein kurio�es Programm ein. Allerdings wählte man

in die�er Zeit zu dramati�chen Aufführungen nur ausnahmswei�e litera-

ri�he Erzeugni��e des Lehrers; gewöhnlich kamen Lu�t�piele oder wenig-
�tens Szenen daraus von Weiße (1806), Engel (1809), be�onders aber

von Kogebu e, ausnahmswei�e auh etwas von Le��ing (Szenen aus

„Minna“, „Freigei�t“, 1811) und Schiller (Szenen aus „Don Carlos“

1809, aus „Wallen�tein“ 1812, aus „Tell“ 1814, zur Dar�tellung“). Son�t
trat in Elbing als Dramatiker Dr. Augu�t Lua (1819—76) auf,
ein Schüler Die�terwegs, der �ih hier in den �iebziger Jahren als

Schrift�teller und Redakteur der „Altpreußi�chen“ und „Elbinger Zeitung“
aufhielt und hier und in der Umgegend dramati�che Dorle�ungen hielt.
Don �einen Dramen („Der Bürgerfohn von Dalencia“, „Ein Shwur“*) u. a.)
wurde �eine „Thoma�ine“ 1872 in Danzig aufgeführt. Bier er�chien
auch �ein „Le�egarten. Eine deut�che Bibliothek für Kun�t, Wi��en�chaft,
Literatur und bildende Unterhaltung“ (1864 f.). Lua war ein begabter
Dichter, doh kam er er�t in �einen legten CLebensjahren in Berlin zur

1) Do�&mann, Aus Elbings Dorzeit, Elbing 1872. — Tony Pauly (geb. Coebell),
Aus Elbings Dorzeit, Elbing 1887.

?) Ueubaur, Aus der Ge�ch. des Elbinger Gymna�iums, Elbing 1897; S. 54.

3) Dgl. Weitig (+ 18351 in Danzig): Über Luas Tragödie „Ein Schwur“,
Danzig 1868.
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Geltung, wo er auch ge�torben i�t. Auh Fr. Braun�<hweig trat als

Dramatiker mit �einem Trauer�piel „Marta oder das belagerte MUowo-

grod“ (Elbing 1836) hervor, und Ad. Abramowski feierte „Dido“
in einer Tragödie in fünf Aufzügen nah Virgil (ebenda o. I.). Fern

der Heimat ver�uchte �i<h Eugen Peter�on (geb. 1860 in Elbing),
ein gewandter und unterhalt�amer Erzähler, au< in mehreren Dramen

(„Die Pilger“, 1881; „Die Gapidentohter“, 1882; „Der leßte Arnul-

finger“, 1883), und der Philologe und Hi�toriker Eduard Gervais

(1808—1892) aus Elbing, Verfa��er mehrerer flotter Lu�t�piele, fand
Uu. a. in �einem „Dalerius Publicola“ (1875), �einem „Galileo Galilei“

(1880) und in �einem „Uapoleon I.“ (1883) dramati�che Helden, die er

ge�chikt verwertete. Sein dramati�ches Gedicht „A�tolf“ (1842) beruht
auf einer reichen, mit Ge�hi> dur<hgeführten Handlung; der Schluß-
gedanke i�t der „Braut von Me��ina“ nachgebildet.

AIs überaus fruchtbarer Derfa��er von phanta�ti�hen Unterhaltungs-
romanen war in den �iebziger bis- neunziger Iahren beliebt Georg
Füllborn (geb. 1837 in Elbing, ge�t. 1902 in Dresden), der in Berlin

in Derkehr mit namhaften Schrift�tellern trat, ein Freund des pommer-

�chen Dichters Ern�t Scherenberg. Dolks-, Räuber-, Ritter- und

Schauerromane für die Kolportage �chrieb er, wobei er �i<h des P�eudo-
nyms G. F. Born bediente. Flotte Bilder voll An�chaulichkeit und Leben

aus Sommerfri�chen, aus Griechenland und Frankreich zei<hnete Frig
Werni (1823—91) in Elbing („Elbinger Wanderbuch“), und auch
der O�tpreuße Karl Selke (1836—93), von 1869—75 Bürgermei�ter
in Elbing, war als Erzähler ge�{<häßt.

Auch in Elbing erklang in der Franzo�enzeit man Kraftvoll
patrioti�ches Lied; �o wurden 1814 Lieder ge�ungen „bei dem Jubelfe�te
der Befreiung der Stadt Elbing von großer Gefahr“ (Elbing 1814). Im

Augu�t 1815 er�chien hier ein Gedicht: „Ab�chied von Uapoleon und War-

nung an die Welt“ (Elbing o. I.). Als im Frühling 1841 von dem

24jährigen Georg Herwegh (1817—1875) die „Gedichte eines Leben-

digen“ in die politi�<h erregte Welt flatterten, die den Feldzug der

deut�chen Poe�ie gegen die wenig deut�che Politik eröffneten und, da man

�o �chrille Töne in Deut�chland no< niht gehört hatte, großes Auf�ehen
erregten, da wandte �ih auh in Elbing Ed. Tieffenbac<h mit einem

Gedichtband „Anti-Herwegh“ (Elbing 1843) gegen die�en feurigen
Patrioten und ließ einige Jahre �päter lyri�he Ge�änge „Hallelujah“
(Danzig 1849) folgen. Auch „BürgerlTieder“ (Elbing o. I.) erklangen 1845

in die�er politi�<h heißen Zeit in der alten Drau�en�tadt.
Ein geahhtetes lyri�hes Talent war Cä�ar von Lengerke (geb.

1803 in Hamburg, ge�t. 1855 in Elbing), Theologe und Orientali�t in

Königsberg, der �i< na �einer Pen�ionierung 1851 in Elbing nieder-
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gela��en hatte und, nahdem �chon andere Dersbände vorangegangen

waren, hier in die�er Zeit �eine „Weltgeheimni��e“ (1851) und �ein
didakti�h-lyri�hes „Cebensbilderbu<h“ (1852) er�cheinen ließ. Seine Der�e
tragen das Zeichen der Originalität. In �einen innigen, mu�ikali�<
weichen und träumeri�chen, oft von freiem Humor dur<hwehten Liedern,
in denen Wahrheit und Uatürlichkeit lebt, zeigt er �ich kernge�und und frei
von Heine und den poeti�hen Modekrankheiten der Zeit, während der

Graudenzer Hugo Hagendorff (1813—60), Lyriker, Balladendichter
und Erzähler, Mitglied der Berliner Dichtervereinigung, ganz im Banne

Heines �teht.
Als Dichter von �<li<ten gei�tlihen Liedern trat Roderid<

Ue��elmann (1815—81) aus Für�tenau, Prediger an St. Marien in

Elbing, Witarbeiter an zahlreichen Zeit�chriften, Verfa��er vieler theolo-
gi�cher und politi�cher Schriften!), hervor mit �einem „Kern der heiligen
Schrift oder Bibli�che Gedichte zur Erbauung“ (Elbing 1845) und �einen
gemütsinnigen „GlaubensTiedern“ (ebend. 1859) *). Auch �ein Amtsbruder

Hermann Krüger (1813—84), �eit 1861 Superintendent in Elbing,
feiert in Gebeten in Poe�ie und Pro�a „Die Weihe des Tages“ (1838);

�eine Gedichte wurden von �einen Kindern herausgegeben (Elbing 1885).
Die Schre>en einer Weich�el-Über�<hwemmung, von der 1829 Goethe

«mit Intere��e Kenntnis nahm*), �childert er in �einem epi�chen Gedicht:
„Der Dammbruch oder: Das Pfarrhaus zu Weidau“ (1839; 2. Aufl. 1877).
Der Dramatiker Adolar Erdmann folgte ihm �päter auf die�es Gebiet

mit „JIohannes und Mathilde“, einem Epos aus Elbings Über�chwem-
mungszeit (Elbing 1888), und in dem�elben Iahre, als die Dämme von

den Fluten ge�prengt wurden, be�ang au<h Eugen Steinhardt den

Durchbruch des Uogatdammes bei Ionasdorf (Elbing 1888) “). Zu einem

1) Er gab z. B. „Gottholds politi�he Briefe an �einen Detter Chri�tian“ Hher-
aus (Elbing 1849).

2) Au<h zwei Anthologieen er�chienen in Elbing: „I. G. Tolkemit, Religion,
Tugend, Uatur und Herrlichkeit. Eine Blumenle�e aus deut�chen Dichtern“,Elbing
1836. — „Deut�cher Liedergarten. Eine Auswahl der be�ten und beliebte�ten Cieder

deut�her Dichter alter und neuer Zeit“, Elbing 1839. — Schillers mehrf�a< vertonte

„Slocke“ er�chien in der dur<hgedrungenen und lebendig gebliebenen Kompo�ition von

Andreas Romberg in Elbing 1818.

3) Dal. �einen Briefwe<�el in der Weimarer Ausgabe �einer Werke. — Der

S<le�ier W. A. Foer�ter gab �ein Drama „Die Totenfrau“ zum Be�ten der verun-

glückten Bewohner der Danziger Uehrung heraus (Berlin 1829).

4) Schon aus dem Jahre 1808 haben wir ein Lied von dem Bru zu Kl. Maus-

dorfer Weide von Heinri<h Peters (Hand�<hr. der Elbinger Stadtbibliothek). —

Dal. auh: „Cyri�he Dichtungen“. Zum Be�ten der dur< die diesjährige Über-

�<hwemmung heimge�u<hten Einwohner der Elbinger Uiederung, hrsgeg. von F. B.

und G. Th., Danzig 1839. — Wilh. Ehrenthal, Deichbe�chaulihe Epi�tel von der

Weich�el in antiken Der�en, Graudenz 1875.
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�chönen lyri�hen Talent hätte �i<h der in Elbing ver�torbene Julius

Dan�elow (1868—92) aus SchönlankKe entwi>elt, wenn ihm der Tod

nicht ein frühes Ziel ge�ezt hätte; �eine Gedichte „Sonnenregen“ gab
�ein Bruder, der bekannte moderne Lyriker und Herausgeber der „S<ön-
heit“ Karl Dan�elow 1893 heraus.

Als ge�hmacivoller Über�etzer und Dermittler au< �lawi�cher
Literatur, be�onders der polni�chen, war Heinri<h Uit�hmann
(1826—1905) aus Elbing, Mu�ikkritiker, Komponi�t und Freund des

Königsberger Philo�ophen Ro�enkranz, in Deut�hland und im Aus-

lande �ehr ge�häßt. Er lebte �eit 1869 in Elbing, ging 1881 nach Berlin,

Rehrte 1884 nah Elbing zurü> und blieb hier bis zu �einem Tode. In

zahlreichen Sammlungen hat er �ein fein�inniges Interpretationstalent
aufgezeigt: in �einem „Polni�hen Parnaß“ (4. Aufl. 1875), in �einem
„Album ausländi�cher Dichtung in vier Büchern“ (Danzig 1868), in dem

er poeti�che Proben aus England, Frankrei<, Serbien und Polen bringt,
in �einer „Iris“ (Leipzig 1880), die �ieben größere Dichtungen von

Mickiewicz!), Slowacki, Kra�inski, Morawski u. a.

bringt, und in �einen „Perlen franzö�i�her Dichtung“ (Cöthen 1898),
worin dem formgewandten Über�egzer die �ingbaren Poe�ien am be�ten ge-

lungen �ind. Sein Hauptwerk i�t die deut�<h ge�<hriebene „Ge�chichte der

polni�chen Literatur“ (2. Aufl. 1889) mit �ehr zahlreichen, von ihm über-

tragenen Mu�terbei�pielen, eine Rie�enarbeit, die, im Derein mit �einen
früheren Über�eßzungen, des Be�ten und CharakKteri�ti�hen aus den ver-

�chiedenen Perioden, der deut�chen Uation ein möglich�t er�<höpfendes Ge-

�amtbild die�er Literatur entrollt. Das mit großer Sachkenntnis in an-

genehm fließendem Stil verfaßte Werk hat in gebildeten deut�hen und

polni�chen Krei�en eine �ehr �ympathi�che Aufnahme gefunden. In �einen
poe�ieerfüllten „Erinnerungen an Oliva“ (Danzig 1878) macht er die ganze

waldumrau�chte Idylle die�es �<hönen Heimatfle>ens vor un�erem Auge
lebendig, und in �einem altpreußi�chen Epos „Hogia“(Danzig 1885), das

in romanti�cher Heimatgegend �pielt, verherrlicht er die�e in �chwungvollen
Hexametern. Das prächtige Lokalkolorit erfreut, womit Kahlberg,
TCadinen und andere Orte am Fri�chen Haff ge�childert werden.

In Thorn, de��en Gründung der O�tpreußeFriedr.v.Kurowski-
Ei hen poeti�ch verherrlicht hat?), wo der bekannte Dramatiker und Er-

1) Dgl. D. Malukiewicz, Heinrih TUit�hmann als Interpret Mickiewiczer
Werke, Elbing 1888.

2) „Thorns Gründer im Schwarzwalde, ein. Sagen- und Liederring“, Thorn
1832. — Dgl. aut de��en „Untergang der legten Odinskirche oder Preußens Auf-
dämmerung, ein Uationalgedicht in vier Bildern, E��en 1825. — Die alte Sage vom

Dieb zu Thorn hat K. Gottfr. von Leitner (1800—1890), der „�teiri�<he Uhland“,
zu einer Ballade verwertet.
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zähler Jo�ef Lau ff, der uns mit �einem epi�chen Gedicht „Klaus Störte-

bemer“ (1893) auf un�eren Heimatboden führt, eine Reihe von Jahren
(1882—90) als Artillerieoffizier in Garni�on �tand und hier die Epen
„Jan van Calker“ (1887) und „Der Belfen�teiner“ (1889) �chrieb, wo der

bekannte moderne Lyriker Hans Benzmann das Gymna�ium be�uchte,
wurden als Gelehrte in weiteren Krei�en die Gebrüder L. und A. Prowe
(geb. 1829 in Thorn) bekannt, von denen der er�tere als Shake�peare-
for�cher bekannt i�t und als der wi��en�haftlihe Dorkämpfer für das

Deut�chtum des Kopernikus gelten kann; der andere hat �i<h als Pädagoge
und auh dur< Lei�tungen auf belletri�ti�hem Gebiet einen Uamen ge-

macht. Die Gedichte des berühmten Buddhadichters Edwin Arnold

hat er aus dem Engli�chen ins Deut�che über�ezt. Mit �einen poeti�chen
Erzählungen „Alte und Ueue Welt“ (1860), mit �einer „Wacht an der

Weid�el“ (1872) und �einem Drama „Kopernikus“ (1874) führt er uns

lebendige Bilder aus un�erer Heimatge�chichte vor. Außerhalb �einer
Dater�tadt hat �i<h Sam. Gottlieb Laube (1781—1833), der in

Berlin �tarb, dur< Über�ezungen aus dem Italieni�chen (Ario�t und

Petrarca) und durch �eine Tragödie „Ariodante“ (Po�en und Leipzig 1805)

literari�h bekannt gemacht; auch gab er mit I. Meier ein poeti�hes
Ta�chenbuch „Kupido“ für 1804 (Penig 1804) heraus. Als wiß�prudelnder
Lu�t�pieldichter, wobei er mit L'Arronge, GG. von Mo�er und

G. Kadelburg zu�ammenarbeitete, trat der Schau�pieler und Theater-
direktor Heinrich Wilken (geb. 1835 in Thorn, ge�t. ?) auf. Der

in Berlin ver�torbene Thorner Alfred Chr. Kali�cher (A. Thri�tlieb,
1842—1909) verfaßte außer zahlreichen mu�ikwi��en�haftlihen Werken,

be�onders zur Beethovenliteratur, die pa>cenden Trauer�piele „Der

Untergang des Achilles“ (1893) und „Spartacus“ (1899), ein �oziales
Drama. Der Titelheld er�cheint hier als eine Art Sozialdemokrat des

Altertums und redet hie und da wie ein moderner Arbeiterführer. Sein

Dersband „Ein Tag der Seele“ (1907) i�t mei�tens der Ausdru> chaoti�cher
Gefühls�timmungen, die �ih nur in wenigen Fällen zu größerer An-

�haulichkeit klären. Als Cyriker führt uns Franz Wilhelm BHir�<
(geb. 1844 in Thorn) in Berlin, auh auf hi�tori�<hem und literarhi�tori-
�hem Gebiet tätig, langjähriger Redakteur von Schorers Familien-

blatt, mit �einem fri�hen Büchlein „Daganten�ang und Schwerterklang“
(1889) in die Heimat, wobei er viele altpreußi�he Motive verwertet, ein

we�tpreußi�her Baumbach. Dem dur< Simon Dach un�terblih ge-

wordenen „Ännchen .von Tharau“ �ette er in einem gleihnamigen an-

mutigen Epos noch ein zweites [iterari�<hes Denkmal (13. Aufl. 1908).
Mit Thorn aufs eng�te verknüpft i�t der e<te�te aller lite-

rari�chen We�tpreußen älterer Zeit: Bogumil Golß (1801—
70), der in Otto Spielberg mit de��en „Träumereien eines Klein-
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�tädters“ (1865) einen gleichge�innten Jünger fand und uns Kürzlich
in einer er�chöpfenden fe��elnden Schrift von einem heimi�chen jungen
Gelehrten nahegebra<ht worden i�t"). Es i�t unmöglich, die�en deut-

�chen BHerzensideali�ten und Sonderling in eine be�timmte literari�che
Formel zu bringen; er i�t ein feinfühliger, �<harfäugiger Beobachter,
Humori�t und Skizzi�t, Rei�e- und Lebens�childerer. Wie Carlyle
ein Abkanzler im großen, �o war Golß$ß es im Kleineren Stil. Der

Bogumil Gol�z (1801—1870).

einzige Autor, der oft an die formlo�e, knorrige Originalität die�es
alten We�tpreußen erinnert und der �o unbekannt war wie er, war

in un�erer Zeit Peter Hille. Die�er körperlich und gei�tig hohaufge-
�ho��ene We�tpreuße — als einen „�tarkknochigen, etwas hageren Mann

1) Th. Kuttenkeuler, Bogumil Gols, Leben und Werke, Danzig 1913. —

Dgl. au< Brohm, B. G. Eine Gedächtnisrede, Leipzig 1871. — A. Prowe, Das-

�elbe, Thorn 1881. — Kühna�t, Uekrolog in der Altpr. Monats�<hrift VII,
717—125. — Eine gute Auswahl aus �einen Schriften veran�taltete Ph. Stein,
Leipzig 1901/07 (Reclam), und Frig Lienhard („Bücher der Weisheit und Schönheit“,
Stuttgart 1904); au< bei Otto Janke, Berlin, i�t mehreres in Ueuausgaben
er�chienen.
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mit durchdringenden Augen“ bezei<hnet ihn Hebbel — ging durch jene
Kriti�che Der�tandeskultuxr, wie �ie na< Goethes Tode in den Tagen Jung-
Deut�chlands anbrah, und bean�pruchte das Recht des naturfri�chen
Herzens. Zu �einer Zeit war Golz der Mann des Tages und der Held
der Abende, wenn er als gefeierter Dichter und Rhap�ode durch die

Lande zog und freie Dorträge hielt. Die einen verglihen ihn mit

Gamann, dem Vagus des Uordens, die anderen mit Theodor Gott-

lieb von Hippel und wieder andere mit Iean Paul. Er liebt

es, �ih grübelnd bald in einzelne Men�chen zu vertiefen, bald in ganze

Dölker und daraus Dergleiche zu ziehen, individuali�ierend und paralleli-
�ierend. Seine Welt i�t wie bei Iean Paul: das gemütvolle Kleinleben,
mit Tiebenswürdigem Humor gezeichnet, und das ewig Men�chliche. In

dem damals preußi�hen Wa r�<au, wo E. T. A. Hoffmann, Mnio ch,
ZSad>farias Werner vorübergehend lebten, wurde Bogumil Golß ge-

boren*). Seine Kindheit, die er �päter �o prächtig zu �childern wußte,
verlebte er in Königsberg, Kl. Tromnau, Marienwerder,

Ciechocin bei Thorn, hörte 1821——23 Dorle�ungen an der Univer-

�ität Breslau, wurde Landwirt in Ci��ewo bei Thorn und Gollub?)
und ließ �i<h 1847 in Thorn nieder, wo er u. a. in dem Hau�e des

Pfarrers Doig t verkehrte, de��en hohgebildete Gattin eine Enkelin von

1) Bogumils Großtante Ju�tine Eli�e Uicolai wurde 1754 die Gemahlin Joh.
Reinh. For�ters. — Im Dt.-Kroner Krei�e finden wir Klausdorf, ein Gut der Golze,
das �päter eine Zeitlang in Händen der Familie der Jugend�chri�t�tellerin Thekla von

Gumpert (1810—1897) war.

2) Bei Gollub auf dem ihm vom Könige ge�chenkten Gratialgut Li��ewo wohnte -

eine Zeitlang auch der zu �einer Zeit �ehr bekannte o�tpreußi�he Schrift�teller und

Hi�toriker Cudwig von Baczko (1756—-18253). Seine 1793 dorthin unternommene

Rei�e �childert er in �einem Buche „Uaukes Wanderungen dur< Preußen“ (II, Ham-
burg und Altona 1800). Darin �ind mante niht unwichtigen und charakteri�ti�hen
Bemerkungen über Elbing, Marienburg, Marienwerder, Graudenz, Thorn ent-

halten. Eine Anzahl �einer Schriften führen in die Ordensge�hihte: „Hans
von Bay�en“ (Rom.), IT (Danzig und Thorn 1795). — „Der Ehrenti�<h“ (Erz.), II,
1793_—95, worin der dur< Mickiewicz un�terblihe Hochmei�ter Konrad von Wallen-

rod eine Rolle �pielt. — „Witold“ (Rom.), II, 1796. — „Konrad von Leßkau,
Bürgermei�ter von Danzig“ (Trag.), 1791. Die�er wurde bereits 1789 in Danzig
aufgeführt. 1834 �{<rieb Kaufmann Peter F. E. Dentler in Danzig das Stü> in

Der�en um und ließ es zu wohltätigem Zwe> aufführen und drucken, ohne B. als

Autor zu nennen, unter dem Titel „Die Kreuzherren in Danzig“. Dentler �elb�t
�pielte den Milidewo. Ein Roman von Baczko „Karl von Adlerfeld“ er�chien in

zweiter Auflage 1787 in Elbing. Baczko läßt in �einen Dichtungen den deut�chen
Orden keineswegs eine gün�tige Rolle �pielen. Er war ein Diel�hreiber na<h Spieß-
Cramer�hem Mu�ter. Baczkos Dorle�er und Sekretär Joh. Dan. Meden (geb.
1759) wurde �päter Großwerder-Dogtei-Gerichtsa��e��or in Marienburg, dann (na
1794) Kgl. Stadtri<hter in Ueutei<, Ju�tizrat und �tarb 1823. Au er war �<rift-
�telleri�h tätig. (über�ezungen aus dem Polni�chen.)
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MatthiasClaudius war. Don hier aus unternahm er kleinere und

größere Rei�en dur<h Polen, Deut�chland, Frankrei<h, England, Italien

und Ägypten, hielt von Zeit zu Zeit in größeren Städten Deut�chlands
Dorträge und �tarb in Thorn 1870.

Seine be�ten Bücher wurden: „Das Buch der Kindheit“ (1847), das

„Jugendleben“ (1852) und die „Typen der Ge�ell�chaft“ (1860). Beim

Le�en hört man einen Klang wie „Aus der Jugendzeit“ und �teht unter

dem Zauber eines Dichters in Pro�a. Die Knabenfreude am er�ten Schnee
und Eis, die Herrlichkeiten in den Dor�tellungen wandernder Komödian-

ten und danndie Seligkeit der er�ten Liebe, einer leiden�chaftlihen und

doch fle>enlo�en, erzählt Golz in der Sprache Jean Pauls. Obgleich das

Buch, das dur<haus memoirenhaft, urper�önlih und in lokalem Kolorit

gehalten i�t und Erinnerungen aus War�chau, Königsberg, Klein-

Tromnau und Marienwerder enthält, gelingt es ihm, den Inhalt
und die Wahrheit von fa�t jedermanns Kindheit zum Ausdruk und

zur Empfindung zu bringen. W. Grimm, Eichendorff, Menzel,
Dilmar, G. Keller u. a. prie�en das Buch als ein Lab�al in der

S<wüle des modernen p�ychi�chen und �ozialen Lebens. Das �tärk�te Lob

�pendete ihm Hebbel: „Don welcher Fülle der ehte�ten Poe�ie �troßt
fa�t jedes Kapitel! Wenn es jemals einen Dichter gab, der den Pfad zum

Paradies der Kindheit zurü>fand, �o i�t es Golg!“!) Das Buh machte
Schule; Gußkow, Hansjakob, H. König �hrieben Selb�tbiogra-
phien, und auh in moderner Zeit �ind die Bücher von Otto Ern�t,
Ganghofer, der Ebner-E�chenbach, Ro�egger u. a. auf
Golgens Einfluß wohl zurü{zuführen. In �einem Hauptwerk: „Das

Men�chenda�ein in �einen weltewigen Zügen“ (1850) ver�uchte Golßz
von �einer Weltan�hauung einen Aufriß zu zeichnen, eine Tafel
der idealen Lebensgüter; es i�t „eine Fundgrube für Kanzelredner“,
„ein tiefes Erbauungsbuch für philo�ophi�che Leute“. In �einem biogra-
phi�chen Idyll aus We�tpreußen „Ein Jugendleben“ (1851) hat er weitere

Jugenderinnerungen verwertet. Der er�te Teil des er�ten Bandes bringt
wiederum Szenen aus der Kindheit und i�t eben�o fri�< in der Schilde-
rung, doh ruhiger in der Erzählung als das Buch der Kindheit. Die�e
reali�ti�hen Bilder aus dem we�tpreußi�<h-polni�hen Landleben packen
ungemein, und man �taunt immer wieder, wie fein�innig Golßzder kargen
Weid�elland�haft und ihren arm�eligen Bewohnern die Seele abgelau�cht
hat und �ie mit �einer quellenden Phanta�ie rei<h über�pinnt. Einzelne
Ab�chnitte können als Kabinett�tücke we�tpreußi�<her Heimatkun�t gelten.

Als Sohn �einer Heimatprovinz tritt Golg in keinem �einer Bücher,
�elb�t niht im „Buche der Kindheit“ mit �o markanten Zügen hervor

1) Friedr. Hebbel, Bogumil Goltz und �ein „Buch der Kindheit“,O�tpr. Z3ta.
1866, Beil. 286.
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wie in die�em Jugendroman. Der tiefpatrioti�he Hintergrund des Idylls,
die Kkriegeri�he Erhebung im Jahre 1815, bei der der We�tpreuße mehr,
aber niht minder freudig als der O�tpreuße in die Schanze �lug, die

mit lei�er polni�her ‘Färbung dur<zogenen Lebensgewohnheiten We�t-
preußens, endli<h die Charakterbilder, die es vorführt und die den Be-

wohner We�tpreußens in einigen hervorragenden Typen �childern: �ie
�ind von Gols, der �ih mit Dorliebe als We�tpreuße, als we�tpreußi�her
Schrift�teller fühlte, mit der frappante�ten Schärfe der Auffa��ung, mit

feiner Uüancierung und lebensfri�her Wahrheit und mit fühlbarer
Wärme gezeichnet. (Kühna�t a. a. O.)

In dem „Klein�tädter in Ägypten“ (1853), ein Buch, das keine ge-

wöhnliche Rei�ebe�hreibung i�t, legt Gol den Hauptwert auf �ymbo-
li�he Ausdeutung der Dinge und liebt es, ägypti�<he Derhältni��e an

we�tpreußi�h-polni�chen klar zu machen;es i�t ein gei�treihes und amü-

�antes CLiteraturkurio�um voll Humor. Den Gegen�aß zwi�chen dem ge-

bildeten und ungebildeten Men�chen macht Golz zum Gegen�tand weit

ausge�ponnener Studien in „Der Men�ch und die Leute“ (1858). Es �ind
ethnographi�che E��ays über den größten Teil der bekannteren, barba-

ri�chen und zivili�ierten Dölker der Erde, Früchte �einer Rei�en dur
Frankreich, England, Ägypten und Italien �owie umfa��enderer Lektüre

von Rei�ebe�hreibungen. Das Buch, in dem auch Kklein�tädti�<h-we�tpreu-
Vi�che Milieus mit großer Liebe gezeihnet �ind, enthält eine große Fülle

fur<tlo�erx Einzelbeobahtungen und überra�chende Tiefblice in die Seelen

der Dölker. Auch �eine „Uaturge�hichte der Frauen“ (1859) zeigt Gols
als feinen, gei�treihen P�ychologen, und in �einen ethnographi�<hen
Studien „Die Deut�chen“ (1860) feiert er den reihen deut�chen Genius

dur einen Kranz von E��ays über deut�che Sprache, Dolkslieder, Fami-

lienleben, Gemüt und Humor. Dortrefflih, troß manchem krau�en Zug,
�ind auch �eine „Typen der Ge�ell�chaft“ (1860) und die „Ge�chichte und

Charakteri�tik des deut�chen Genius“. Zu einer Zeit, als î<hon die Ein-

�hachtelung jedes deut�hen Kulturmen�chen in kleine und kleinere Shub-
fächer begonnen hatte, verkündete Golß als einer der leßten uner�hro>en:
„Der Deut�che muß ein Univer�almen�ch, die deut�che Ra��e eine univer�al-
per�önliche �ein!“

Obwohl Goltz ein heute �o gut wie verge��ener Schri�t�teller i�t, �ind
�eine Gedanken ganz er�taunlih unveraltet geblieben. Golß tritt gegen-
über dem Ha�ten und Treiben �einer Zeit auf dem Gebiete des Erwerbs-

lebens, der ein�eitigen Betonung des Der�tandesmäßigen in Wi��en�chaft
und Kun�t mit allem UachdruK für die darüber vernachlä��igte Gemüts-

und Charakterbildung ein. Immer und immer wieder wei�t er auf die

heilende, ver�öhnende, allen Zwie�palt lö�ende Wirkung echter Poe�ie hin,
wie denn die Be�eitigung des „Dualismus der Mittel und der Zwe>e“,
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die Beilegung des „Kampfes zwi�chen Sinnlichkeit und Sittlichkeit“ über-

haupt das Ideal i�t, dem Golz nach�trebt. Es �ind Körner e<te�ten Goldes,
die er mit ver�hwenderi�her Hand aus�treut.

Aber ni<ht nur Danzig, Elbing und Thorn �ind mit ihren
Söhnen in der neueren deut�chen Dichtung vertreten, wie ein�t in früheren
Jahrhunderten, als einzig in ihnen �i das gei�tige Leben ab�pielte. Auch
aus ihren anderen Teilen �hi>te un�ere Provinz eine Reihe poeti�<her
Talente jeder Art in den �<hönen Wettkampf der Mu�en.

Bogumil Golßt hat, wie wir wi��en, S<hule gemacht; unter �einen
Bewunderern und Uachahmern befand �ih auh �ein Candsmann Rudolf
Reichenau (1817—1879) aus Marienwerder, der mit treffliher
Beobahtungsgabe und poeti�chhem Sinn viel liebenswürdiger und harm-
lo�er i�t als Goltz und ebenfalls Motive aus dem häuslichen Kleinleben

in �einen Bildern aus dem JIugend- und Familienkreis „Aus un�eren
vier Wänden“ (1859/64, er�te Ge�amtausgabe 1877), in „Am eigenen
Herde“ (1873) und in den letzten Bildern „Die Alten“ (1876) fein und

liebevoll behandelt. Ein anmutiger Schilderer und �inniger Beobachter,
hält er �i<h in dem eng�ten Kreis des häuslichen Lebens und �einer Poe�ie.
Seine Bücher üben einen unvergänglichen Reiz dur< die �timmungsvolle
und launige Wiedergabe der Momente des Alltags aus. Einzelne �einer
Motive hat er aus dem „Buch der Kindheit“ herübergenommen. 1909

er�chien bei Grunow in Leipzig eine neue Dolksausgabe. Die dritte Auf-
lage der Ge�amtausgabe, die Karl Meyer-Frommhold unter Mitwirkung
der Berliner freien CLehrervereinigung für Kun�tpflege be�orgte (VIII),
dürfte �i<h als volkstümliches Buch aus den �echziger und �iebziger Iahren
des 19. Jahrhunderts au die Gun�t der heutigen Generation gewinnen.

Otto Rüdiger (1845—1904) aus Marienwerder erwies �i< als

kraftvoller Erzähler der hamburgi�chen Dergangenheit („Siegfried Bun-

�toros Mei�ter�tük“, 1878, u. a.) und als Literarhi�toriker, Hein -

ri<h S<hud< (1827—1898) aus Koblenz, der �eit 1879 in We�tpreußen
lebte (Alt-Grabau, Sobbowigz), gibt uns in �einer „Wjetoslawa“ (1886)
ein gut ge�ehenes Stück altpommerelli�her Dergangenheit, und Ian Bal-

la < (1845—1901) aus Pehsken bei UWMewe�chrieb u. a. �eine kultur-

hi�tori�h-intere��anten „Ru��i�h-polni�chen Skizzen“ (1875).
Einer der größten Erzähler und Humori�ten aller Zeiten weilte eine

Zeitlang als Staatsgefangener in un�erer Provinz: Friß Reuter!)

1) Dgl. Adolf Wilbrandt, Frig Reuter, Dresden 1890. — Gaederß, Aus Friß
Reuters jungen und alten Tagen, 5. Aufl, Wismar 1899, u. a. Schriften des-

�elben Derfa��ers. — Brandes, „Friz Reuters Fe�tungszeit in �einer Dichtung“,
Do��. Ztg. 1906, Sonntagsbeil. 41. — Seelmann, „Pomuchelskopp“ in Reuters

„Stromtid“, �ein literari�<hes Urbild und �ein lebendes Dorbild, Jahrb. f. niederd.

Spra<for�<ufng 1910, S. 1 �. — Schon früher �aß auf der Fe�tung in Graudenz ein
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(1810—74) auf der dur ihren tapferen Kommandanten Courbière!)
berühmt gewordenen Fe�tung Graudenz, ein Freund des bekannten

Journali�ten, Ualers und Kun�t�chrift�tellers Ludwig Piet�ch (1824

—1911) aus Danzig, der au< Reuters Werke illu�triert hat*). Reuter

und John Brinkmann haben das alte patriarhali�he Mecklenburg,
wie es heute mehr und mehr verblaßt und �chon zu halb �agenhafter Er-

innerung wird, als die lebten darge�tellt. Seiner Graudenzer Zeit aber

hat Reuter ein unvergängliches literari�hes Denkmal in �einer kö�tlichen
„Fe�tungstid“ (1863) ge�eßt, die auh in ihrer ho<hdeut�hen Urge�talt
abgedru>>t i�t ?).

In einer Ka�ematte oben am Uiedertor, vom März 1838 bis Juni

1839, hat der große Humori�t, damals no< Student, als preußi�cher
Staatsgefangener geweilt. Reuter hatte bereits in Berlin, Silberberg,
Groß-Glogau und Uagdeburg fünf JIahre abge�e��en, als er nah Grau-

denz kam. Hier fanden die Staatsgefangenen endlih als Kommandanten

einen Mann voll edler Men�chlichkeit, väterlicher Freundlihkeit und

zarter DenkKart: den alten Deteranen und Generalmajor v. Toll. Grau-

denz war die be��ere Zeit �eines Elends. Wer hat nicht die tragikomi�chen,
drolligen, von hineindihtendem Humor vergoldeten Ge�chichten aus die�em

GraudenzerJahr in der „Fe�tungstid“ gele�en! Wie, um wieder ein Brud-
�tück die�er verlorenen Jahre zu töten, von die�er bunten Leidensgeno��en-
�chaft unreifer JIugend geliebt, gemalt, ge�tritten, gekocht, gebuttert und

ent�agt wird! Wie die�e „Königsmörder“ �i<h an un�chuldigen Kindereien

ergögzen, an Uichtigkeiten erhitzen, das Kleine groß nehmen, da vom

Großen Schloß und Riegel �ie trennt. Es waren einfache, unwichtige Men-

�chen, mit denen Reuter hier hau�te. Der Ober�t v. Toll, ein We�tfale,
war eine e<te Figur der Gama�chenzeit, gei�tig wenig gebildet, aber

qutmütig und ein wackerer Haudegen. Reuter hat ihm daher eine dank-

bare Erinnerung bewahrt und ihn nicht nur in der „Fe�tungstid“ als

durchaus �ympathi�che Per�önlichkeit gezeichnet, �ondern au<h �<on in

Séhrift�teller: Aug. Wilh. von Leipziger, preußi�<her Hauptmann, geb. 1764 in

Groß-Glogau, �eit 1797 Staatsgefangener in Graudenz, 1801 aus dem Arre�t ent-

la��en, ge�torben 1829 als Regierungsdirektor in Po�en. Don ihm er�chien: „Dernunft
und Mode�chwärmereien oder die Magneti�ten, ein Familiengemälde“, Breslau 1789;
neue Aufl. 1806. Uach Reuter hielt �i auf der Graudenzer Fe�tung 1845/46
Ludwig Walesrode (1810—89) als Gefangener auf, ein politi�her Schrift�teller aus

der Zeit des jungen Deut�chland, der 1833 Hauslehrer in Danzig gewe�en war.

1) Dgl. Ditfurth, Hi�t. DolksTieder, Berlin 1871/72, Bd. 1, 2. Abteilg., S. 303 ff.
— Paul Fi�her, Der Gouverneur von Graudenz, hi�t. Schau�piel in drei Aufzügen,
Graudenz 1913.

2?)Piet�<h erzählt �eine Erinnerungen an Reuter in Delhagen und Kla�ings
Monatsheften 1906, Uovemberheft.

3) Bei Römer, Beiteres und Weiteres von Fr. Reuter, Berlin 1905.
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der allerdings verjüngten und ideali�ierten Ge�talt des wackeren fran-
zö�i�chen Ober�ten von Toll in der „Franzo�enzeit“ verewigt.

Uicht lange nach �einer glü>li< erfolgten Ankunft in Graudenz fan-
den �ih auch einige von den Magdeburger LCeidensgefährten ein, die nun

alle treu zu�ammenhielten und �i< bei der ihnen gewährten größeren
Freiheit wie neugeboren fühlten. Das humori�ti�<he Bild von ihrem lu�ti-
gen Tun und Treiben, das aus der „Fe�tungstid“ in �onnigem Glanz uns

entgegenlacht, ent�pricht im we�entlichen der Wirklichkeit. Der von Reuter

in der Fe�tungszeit mit �o fri�hem Humor gezeichnete „Franzos“ Iohann
Guitienne (1809—89) hat intere��ante Ulemoiren hinterla��en, die kürzlich
Edmund von Freyhold zum er�ten Mal aus dem Originalmanu�kript be-

nugt hat, um ein Lebensbild die�es zu dauernder Berühmtheit gelangten
Mannes zu zeichnen. Guitienne �tammte aus Saarlouis und war der

Leibfuchs von Berthold Auerbach, dem Dichter des Schwarzwaldes.
Sogar nach Weimar la��en �ih dur< einen Leidensgefährten Reuters Fäden

�pinnen. 1911 er�chien von Alfred Schulze (Me�eriß) ein Buh: „Friß
Reuters „oller Kapteihn“ aus der Fe�tungstid. Ein Lebensbild.“ Der Sohn
Alfred führt uns in die�em Buche in das weitere Leben des „ollen Kap-
teihn“ ein, der �i<h �päter als Re<htsanwalt in Me�erigz niedergela��en hatte.
In die�em Buch erfahren wir auh, daß Minna Herzlieb, eine Pflege-
tohter des Buchhändlers Frommann in Jena, zu der Goethe ein �päte
Liebesneigung zog, die Tante der Frau des „ollen Kapteihn“ war; �i
lebte in Züllichau, bis �ie im Jahre 1865 in der Irrenan�talt zu Görligz in

völliger Umnachtung im 76. Lebensjahre �tarb. Jedoch tritt der Derfa��er
mit aller Ent�chiedenheit der vielfach verbreiteten An�icht entgegen, daß
Goethe in �einen Wahlverwandt�chaften �ie für die Ge�talt der Ottilie

zum Dorbild genommen habe.
Mehr no< als das auffla>cernde Strohfeuer der Begei�terung für

die juri�ti�<hen Studien, mehr auh als �eine Be�chäftigung mit land-

wirt�haftlihen Lehrbüchern und �eine eifrig betriebenen Zeichen- und

Malver�uche!) intere��iert uns die Tat�ache, daß er im Winter 1838 �i<
vom Kommandanten die Erlaubnis auswirkte, Knaben Privatunterricht
zu erteilen. Aus die�em be�cheidenen Anfange entwi>elte �i<h bald nah-
her auf der Fe�tung eine förmliche „Akademie der Wi��en�chaften“. Einer

von die�en Knaben, Julius Fal>, �päter Kaufmann in Warlubien,
hat darüber berichtet. Die Men�chen, die Reuter als Poet und Zeichner
ge�childert hat, �ind dahingegangen: der Kommandant von Toll, der Plaß-
major Kapitän Baumüller, der Zeugoffizier von Wallis, der Proviant-
mei�ter Mar�chall, der Kommandantur�chreiber Schamberg(�päter Bür-

germei�ter von Le��en), die Begleiter der Gefangenen: die Unteroffiziere

1) U. a. zeihnete Reuter hier Illu�trationen zu Goethes „Fau�t“.
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Bartels und Lewandowsky, die Frau Bütown, Aurelia und „lütt Ida-

chen“ und viele andere. Uur einige der Linden �ind noh heute erhalten,
unter denen Reuter mit �einen Leidensgefährten �eine „Promenade“
machen durfte.

Auch Gedichte zu machen fuhr Reuter wohl fort. Was er war, ahnte
er damals nicht. Es exi�tieren no< Lieder und Balladen aus die�er unò

näch�ter Zeit, warm empfunden, aber ohne poeti�che Originalität. Uur

an eins, 1839 in Graudenz gedichtet, �ei erinnert: eine �<merzli<he Er-

innerung des Gefangenen an �ein „Liebchen“, die „weite Welt“, das er

ein�t be�aß. Der Sonnen�trahl �ein Shmu>, der Wald �ein Gemach, der

kühle Bach �ein Bett; nun i�t er der Lieb�ten fern:

„Der Wa��erkrug i�t mein Pokal, Da hôr' ih läng�t ent�<hwund’nen Sang,
Das dumpfe Stroh mein Bett, Sc<hre>' aus dem Schlaf empor,

Der Kerker i�t mein Ritter�aal, Ich beiße in die Ei�en�tang'
Mein Schmuck die �<hwere Kett. Und rüttle an dem Tor.

Doch wenn mein Lieb vom Schlaf erwacht, Doch fe�t i�t Gitter, fe�t i�t Tür,
ih Blumen fli<ht ins Haar, Dergebens i�t mein Müh'n,

Wenn �ie in grüner Kleider Pracht Der Sang, er i�t verhallet mir,
Derkünd't das neue IJahxr, Ich �ink’ aufs Lager hin!“

Im Juni 1839 hat Reuter Graudenz verla��en dürfen. Dann wurde

er nah der me>lenburgi�hen Fe�tung Dömitz ausgeliefert. Später hat
er es oft ausge�prochen, daß er als Poet der Fe�tungszeit, be�onders in

Graudenz, einen unendli<h großen Schaß von Lebensbildern verdanke,

ihn habe die Uot zum Dichter gemacht !).
Der Dertreter einer modernen panthei�ti�hen Gedankendichtung, die

der Schle�ier Friedrich von Sallet (1812—43)begründet hatte,
ein Dichter, der zu �einer Zeit �ehr ge�häßt war, aber un�eren heutigen
Ge�chmack niht zu befriedigen vermag, i�t der ge�innungstüchtige H

e

r -

mann Kunibert Ueumann?) (1808—1875) aus Marien-

werder, in Dü��eldorf in Derkehr mit Schadow, Alfred Rethel
Uu. a., der er�t preußi�cher Offizier war, dann in den vormärzlichen Tagen
von der demokrati�<hen Bewegung ergriffen wurde, �ih �päter von der

Politik zurü>zog und in Ueiße �tarb. Er begann mit dem phanta�ti�chen
Märchen „Irisholdlein“ (1835), und au<h „Die Wunderperle“ und „Des
Dichters Reich“ �ind in romanti�chem Sinne gehalten. Seine Vei�ter�haft
im Bau der Stanze tritt in dem Epos „Uur Iehan“ (2. Aufl. 1852) her-

1) In Danzig exi�tiert ein Reuter-Derein.

?) Dgl. über ihn Lohmeyer in der Tägl. Rnud�<hau 1901, Beil. 134 f.; Bohemia
1901, 309; Adolf Bergheimer in der Berliner Dolkszta. 1908, 533. Mehrere �einer
Bücher er�hienen in neue�ter Zeit in neuen Auflagen, �o �ein „Saul“ (1902), �eine
Gedichte (1904), „Das Hohelied“ (1901) und „Das legte Men�henpaar“ (2. Aufl. 1906).
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vor. In der epi�chen Dichtung „Jürgen Wullenweber“ (1846) i�t die un-

kün�tleri�he Auflö�ung des Epos in einzelne, nur durch den Inhalt zu-

�ammenhängende Romanzen zu bedauern. In „Dinonhy“, einem Gedicht
in drei Ge�ängen (1865), i�t Ueumann wieder zur Stanze zurü>kgekehrt;
er führt uns in die Urwälder und Sandwü�ten Afrikas, von denen er

Tebenswahre Gemälde entwirft. Seine „Ge�ammelten Dichtungen“ (1856)
�ind mei�t einfa< und oft gedankenrei<. Die�e Sammlung wird über-

troffen dur< den Sonettenkranz „Lazarus“ (1858), eine Art poeti�cher
Krankenge�hichte. Bei Gelegenheit des italieni�hen Krieges er�chienen
�eine „Geharni�chten Sonette“ (1859), die ge�unde An�ichten über die Zeit-

verhältni��e in kräftiger Sprache dar�tellen. Sein Weltan�hauungsdrama
„Das legte Men�chenpaar“ (1844) er�chien neuerdings in zweiter Auflage
(Leipzig 1906). In die�er Dichtung, in der �i<h Mo�es und Kopernikus
die Hand reichen, bedient �i<h der Dichter der Per�onifikationen bibli�<her
Metaphy�ik. Iedoch i�t Ueumann ein vorwiegend ep i� < es Talent von

großer Fruchtbarkeit, von �ittli<h edler Ge�innung, die �i<h in allen

�einen Dichtungen mit Wärme, Bieder�inn und Daterlandsliebe aus-

�pricht; �eine Sprache i�t gewandt, die Behandlung der Form �icher!*).
WD.von Chappuis [ließ zur 600jährigen Gedächtnisfeier der Grün-

dung Kulms eine altpreußi�he Reim<ronik „Boru��ia“ (Kulm 1832) in

wech�elvollen Bildern er�cheinen?).
Auch die heimi�he Lyrik der älteren Zeit i�t mit einer Anzahl

kräftiger Talente vertreten, wenn �ie au< un�eren heutigen verfeinerten
Titerari�<hen Ge�<hma> nicht befriedigen dürfte. Aber aus den mei�ten
Der�en Klingt ein herzwarmes Gemüt und echte altpreußi�he Heimat-

Tiebe. Oft wurde die Politik in das Gebiet der Poe�ie gezogen; die

politi�che Poe�ie herr�chte eine Seitlang vor; auch �ie wurde bald von der

Reaktion ergriffen. Die�er �owie überhaupt allen exzentri�hen Rich-
tungen wollte 1851 ein Derein von jungen Gelehrten und Dichtern, zu-

näch�t in Hamburg, der �ih den Uamen „JIunggermani�<e
Schule“ gab, entgegentreten; viele fri�he Talente �{<lo��en �i< ihm an,

�o daß er eine Zeitlang eine große Tätigkeit entfaltete und eine eigene
Zeit�chrift „Teut“ herausgab. Der �chon erwähnte Elbinger Her-
mann Krüger (1813—84), �päter Prediger in Lenzen und Elbing,
idylli�her Epiker, war der Leiter und die Seele die�es Dereins. Sein

1) HB.Kurz, Ge�ch. d. deut�chen Literatur, Leipzig 1874, IV., S. 311 b und 403 a.

2) Poeti�<-hi�tori�<he Epi�oden aus heimi�cher Dergangenheit werden uns au
vorgeführt in den Sammlungen: H. £L. Piwko, Preußens vaterländi�<he Bilder,
romant.-hi�t. Dichtungen, Marienwerder 1832. — Raymann, Preußi�cher Sagenkranz.
Ebenda 1842. — Lehmann, Boru��ia. Eine Sammlung deut�her Gedichte aus dem

Gebiete der Ge�chichte Preußens, 2. Aufl. ebenda 1855. — Dal. au< die poeti�che
Bibliographie im Anhang.
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Landsmann Eduard Heinel (geb. 1798 zu Marienburg, + 1865 in

Königsberg), der in Elbing und imMarienburgerWerder lebte,

�chlug �chlichte, innige Heimatklänge an und bewegte �i<h oft in der

�agenerfüllten Dergangenheit un�eres Weich�elgaus („Kränze um Urnen

preußi�cher Vorzeit“, 1828). Auch er i�t vor allem Idylliker und Didak-

tiker. Seine Gedichte, die K. H. Barti�ius herausgab (1865), tragen

fa�t alle den Stempel des Ephemeren. Ge�chäßt war er als Erzähler
vaterländi�her Ge�chichte; �eine „Ge�chichte des preußi�chen Staates

und Dolkes“ (1835) �ezten Franz Kugler (4. Bd.) und Menzel
(5. Bd.) fort.

Als Elbinger Lokalpoet wirkte in neuerer Seit der begei�terte Patriot
GeorgHantel(1845—1908), der uns noch als Dialektdichter begegnen
wird. Den �chönen Erholungsort der Elbinger verherrlicht er in �einem
Liederkranz von balti�hen Ge�taden „Kahlberger Strandgut“ (1885).
Seine Lieder, fri�< und innig, erklangen in Elbing oft na< bekannten

Wei�en und �inò oft komponiert worden. Viele patrioti�che dramati�che
Dichtungen von ihm gingen oft über die Elbinger Bühne. Seiner Feder

ent�tammen auch die poeti�chen Adre��en, welche die „Getreuen von Elbing“
alle Jahre am 1. April an Bismar> gelangen ließen !).

Beinel an dichteri�her We�ensart verwandt i�t der �{<li<hte Joh.
Friedr. Ludwig Bobrik (1781—1848), �ein Marienburger Lands-

mann, de��en Gedichte Fr. von Wichert herausgab (1851). Joh. Sam.

Ro�enheyn (1777—1844) in Marienwerder, ein Freund des be-

reits genannten literari�hen Grafen Lehndorff, war Mitarbeiter an

Schrötters und Schenkendorfs „De�ta“ (1807), am „Teut�chen Merkur“
(1806, 1808) und an anderen Zeit�chriften und ließ �eine „Poeti�chen
Blätter“ (Po�en und Leipzig 1809) er�cheinen. Ludwig Kuhls (1821
—93) in Pr. Stargard �ang 1865 �eine „Schleswig-Hol�teinlieder“,
dem im näch�ten Iahr Karl Dahlke (geb. 1821 in Wehnersdorf bei

Hammer�tein) mit an�pruchslo�en „Lyri�hen Klängen“ folgte, denen er

1873 eine neue Sammlung anfügte.
Zu einem �{<önen Talent hätte �i< der leider früh ver�torbene

Max Brauer (1860—87) aus Dt.-Krone ausgereift, der in form-
�chönen, gehaltvollen Strophen �einen „Wanderfrühling“ (1883) be�ang.
Der tüchtige, heimatfreudige Pädagoge, auh um die literari�<he Hebung
Altpreußens bemühte Gymna�ialdirektor Lehmann in Marien-

werder ließ unter dem P�eudonym Oskar Romaikarg Io-

hannes �eine �timmungsvollen „Strandlieder“ (2. Aufl. Marien-

werder 1855) erklingen. Oskar von Rie�entha�l entrollte galgen-
humori�ti�he Bilder aus der Tuchler Heide (1870), und Eduard Ebel

1) Dgl. über ihn und andere Elbinger Poeten: Boldt, Elbinger Gei�tesleben.
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(1839—1905) in Graudenz offenbarte in �einen „Ge�ammelten Ge-

dihten“ (1895) ein religiö�es, patrioti�hes und männliches Herz.
Eben�o bewie�en auf dem Gebiete des Dramas eine Reihe heimi-

�her Talente eine tüchtige, ge�taltende Kraft. Karl Edler von

Putlig (1770—1822) aus Marienburg, der in Plock, Wien, Kleve

und Mün�ter wirkte, Herausgeber einer Quartal�chrift „Eunomia“

(1820), bearbeitete das Zauber�piel „Der Rabe“ nah Carlo Gozzi
(1822), ließ ein dramati�hes Gediht „Zoraide“ (1807) er�cheinen und

gab „Klagelieder und Briefe unberühmter Per�onen über Gegen�tände
der Zeit“ (1817) heraus. Einer der talentvoll�ten Bearbeiter der bibli-

�chen Ge�chichte alten und neuen Te�taments war Sigismund Wie�e
(geb. 1800 zu Kulm, ge�t. 1864 zu Genthin); doh blieb �eine Stellung
vereinzelt und troß zahlreicher Produktionen wenig beachtet. Er machte
es �ich zur Aufgabe, das <ri�tlihe Dogma in Drama und Roman darzu-
�tellen; es war eine be�timmte Auffa��ung des Chri�tentums, die zugleich
das höch�te Kun�tprinzip �ein �ollte. Seine Kompo�itionen �ind mei�t gut,
die Sprache i�t rein und edel. Don �einen Dramen �ind hervorzuheben:

„Die Märtyrer“ (1835), „Paulus“ (1836), „Mo�es“ (1844), „Ie�us“ (1844),
„Der Apo�tel Petrus“ (1851) u. a. Zwi�chen Wie�e und Ludwig Tieck

be�tand ein freund�chaftlihes Derhäl�tnis, das auf gegen�eitiger Aner-

kennung des Eigentümlichen beruhte !). Der an die Art Brachvogels er-

innernde Marienburger Robert Gi�eke (1827—90)*), ein zu

�einer Zeit �ehr bekannter und ge�häßter Schrift�teller, der aus dem jun-
gen Deut�chland und der politi�hen Lyrik erwu<hs und zu den Begründern
des modernen ZSeitromans gehört, huf außer anderen Dramen in �einen

„Dramati�cher Bildern aus deut�her Ge�chichte“ (1865) in �einem „Ho-
mei�ter von Marienburg“ ein reihbewegtes, fe��elndes Stük poeti�cher
Heimatge�chichte, in de��en Mittelpunkt das tragi�che Schik�al des großen
Ordenshelden �teht. Sein „Burggraf von Uürnberg“ und „JIohannes
Rathenow, Bürgermei�ter von Berlin“, verdienen einen Dergleih mit

modernen Hohenzollerndramen. Don �einen zahlreichen Romanen (,Pfarr-
Röschen“, 11, 1851, „Carriere“, II, 1853, „Kätchen“, IV, 1864 u. a.) waren

�eine „Modernen Titanen“ (1850, Ill} der er�te Der�uch, objektiv die genia-
len Streber, die problemati�chen Uaturen zu charakteri�ieren, denen keine

Lage genügt und die do< keiner genügen. Der Roman beleuhtet mit

grellen Lichtern den Wirrwarr der philo�ophi�chen, religiö�en und politi-

1) Dgl. Köpkes Erinnerungen an Tie> (1855) und Briefe an Tie, hrsgeg. von

Holtei, TV, 1864,

2?)Er i�t cin Urenkel des Dichters Uikolaus Dietrich Gi�eke (17241765) aus

Csoba bei Günz in Ungarn, eines Freundes von Brockes und Hagedorn; die�er Uiko-

laus Dietrich G. wurde �päter Erzieher des jungen Ieru�alem, den Goethe in �einem
„Werther“ un�terbli<h gemacht hat.
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Ihen Tendenzen, der den Märztagen des Jahres 1848 vorausging. — Ein

zu Unrecht verge��enes dramati�ches Talent i�t Rudolf Otto Con-

�entius (1813—87)!) aus Konis, er�t Offizier, dann Schau�pieler in

Karlsruhe, der in Dresden an Ludwig Tiec> einen Freund und

Berater fand. Durch �eine Tragödie „Je�us“ (1840) zog er �i eine drei-

monatliche Gefängnishaft zu, die er auf dem Hohena�perg verbüßte. In

�einer Tie> gewidmeten „Brunhild“ (1842) will der Dichter die Zeit der

Merowinger dar�tellen. Tieferen Ideengehalt als im „JIe�us“ �uchte Con-

�entius in einem religiö�en Epos „Uo�tradamus“ (vollendet 1850) aus-

zu�prechen. Fortan �trebte er bei �einen Dramen darnach, �hake�peare�che
Charakteri�tik mit dem klaren Aufbau der Handlung zu verbinden. Er

�uchte dabei den ge�chichtlichen Stoff zu konzentrieren und die dichteri�che
Wahrheit über die bloße ge�hichtlihe Treue zu �tellen. Mit �einem
„Alboin“ bewarb Con�entius �i< 1863 um den großen Berliner Schiller-
preis, den Augu�t von Boe>h für preiswürdig erklärte, doh erhielt
ihn Hebbel mit �einen Uibelungen ?). 1867 wurde von Eduard De-

vrient in Karlsruhe �ein „Attila“ aufgeführt. „Alboin“ und „Attila“
bilden den Höhepunkt von Con�entius' Schaffen. Fa�t �iebzig Iahre alt,

faßte Con�entius �eine dichteri�he Entwicklung in vier Bänden „Dich-
tungen“ (1881; 2. Aufl. 1886) zu�ammen. Die�en Bänden �andte der

Greis einen fünften nah: „Ueue Gedichte“ (1884), die �ein Ueffe Ern�t
Con�entius mit einer autobiographi�chen Skizze vom Dichter in einer

Auswahl 1901 neu herausgab. Es �ind formgewandte und warm emp-

fundene Gelegenheitsver�e, in denen �i< eine �ympathi�che Per�önlichkeit
Kkundgibt.

Don dem Ü�thetiker und Kun�t�chrift�teller Max Schasler (geb.
1819 in Dt.-Krone, 7 1903 in Iena) haben wir liebenswürdig amü�ante
Lu�t�piele. Eine unzählige Mengeflotter, witzig unterhaltender Shwänke
hat Robert Wild-Queisner (geb. 1862 in Groß-Mal�au bei Pr.-
Stargard) auf den leihtzn BühnenmarkKt geworfen und �i<h au< als ge-

wanòdter, feuilletoni�ti�her Erzähler mit uner�chöpfliher Erfindungsgabe
erwie�en. Ewald Kunow (geb. 1847 in Konig) ließ 1886 �einen „Theo-
dorih“ und 1890 „Die kai�erlo�e Zeit“ dramati�<h wieder lebendig werden.

Joh. Ka�imir Arthur von Sojecki (1845—99) aus Wierzysken
bei Berent, ein �{<li<tes lyri�hes Talent, zeigte in �einen Schau�pielen
„Clara von Adorf“ (1885) und „Im Banne des Buch�tabens“ (1893) au<
dramati�he Begabung, und Siegfried Anger (1837—1911) aus

Dir�hau, der verdien�tvolle heimi�he Archäologe, erfüllte in form-

1) Dal. über ihn: We�termanns Monatshefte, Ianuar 1902, S. 505 f., und: Die

Ge�ell�haft, 1902, Heft 9, S. 161 ff.
2) Dal. dazu: Ern�t Con�entius, Hinter den Kuli��en der Schillerpreis-

Kommi��ion, Die Ge�ell�haft, 1902, XVIII, 9.
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vollendeter Sprache die Kla��i�hen Frauen Iphigenie (1898) und Uau-

�ikaa (1900) mit tief �eeli�hem Gehalt.

Die Dichterinnen.

[te den we�tpreußi�hen Schrift�tellerinnen des 19. Jahrhunderts
älterer Zeit i�t die Danzigerin Johanna Schopenhauer

(1766—1838) !) noh heute ein geahteter und bekannter Uame. Sie war

LiannaSllpendai.
(1766—1838).

eine weibliche Zeiter�cheinung, die markant aus der Reihe ihrer [iterari-

�chen Ge�chlehtsgeno��innen hervortrat, die�e Danziger Patriziertochter,
die einen Goethe ihren Freund nennen durfte und deren großer Sohn
Artur die gei�tige Größe �einer WMutter geerbt hatte. Die�e vielgele�ene
Schrift�tellerin, die eine �pottende Kritik in �päterer Zeit die Ahnfrau der

1) Dgl. Laura Fro�t, Johanna Schopenhauer, ein Frauenleben aus der kla��i-
�chen Zeit, 2. Aufl. 1913.
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�ozialen Ent�agungsromanegenannt hat, zählte in Weimars Kla��i�cher
Zeit zu den ange�ehen�ten Per�önlichkeiten der Stadt. In ihren Romanen

gab �ie der damaligen belletri�ti�hen Literatur eine neue Richtung. Die

n

Johanna Schopenhauers Geburtshaus (rechts) in Danzig.

Schopenhauer machte Schule, und �ogenannte Ent�agungsromane anderer

Autoren überfluteten ganz Deut�chland. Die Biographie Fernows*),
ihres Freundes, war ihr er�tes größeres Werk (1810), mit dem �ie ihre
eigentliche literari�che Laufbahn eröffnete, auf der �ie bald eine der be-

1) Dgl. über ihn Roßlau, Einer aus Goethes Kreis, Do��. Ztg. 1909, 571.
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liebte�ten Schrift�tellerinnen werden �ollte. Die�em Buch folgten bald

Rei�ebe�hreibungen, Kkun�thi�tori�<he Schriften und eine größere Anzahl
von Uovellen und Romanen. Ihr Roman „Gabriele“ {uf ihr den Ruf
einer beliebten Schrift�tellerin; von keinem Geringeren als Goethe wurde

er in „Kun�t und Wi��en�chaft“ (IV, 1) warm begrüßt. Ihre lezte Arbeit

war „Jugendleben und Wanderbilder“, die �ie im Alter von 71 Jahren
begonnen hatte und in der �ie die Ge�chichte ihres eigenen Lebens er-

zählen wollte. Der Tod nahm ihr aber die Feder aus der Hand; die�e
Jugendbiographie blieb leider Fragment; �ie reiht nur bis zum Jahre
1786, wenige Jahre nach der Geburt ihres Sohnes!). Ihre Rei�ebilder
�owie die�e prächtigen Kindheitserinnerungen �ind noh heute le�enswert ;

ihre Romane haben läng�t dem modernen Gei�t weichen mü��en. Ihre un-

vollendete Biographie aber i�t und bleibt das, was die gereifte Autorin

beab�ichtigte: ein Sittengemälde von großem kulturhi�tori�hen Wert, das

Einblicke in ein glücklich angelegtes und reih ausge�tattetes Frauenleben

eröffnet, zumal darin ihre alte Dater�tadt Danzig mit �einer prächtigen
Patrizierromantik einen �<hönen maleri�chen Hintergrund bildet. Don

Zeitgeno��en wird ihre feine Bildung, ihr Kun�t�inn, ihre Empfänglichkeit
für alles Schöne und Gute, ihre lTiterari�hen Kenntni��e und ihr ge-

bildeter Ge�<hma> gerühmt.
Am 16. Mai 1784 heiratete �ie den Kaufmann Heinrich Floris Shopen-

hauer in Danzig. Das junge Paar über�iedelte auf ein Landgut in Pe-
lonken bei Oliva, wo Johanna kö�tliche, glü>li<-�tille Zeiten verlebte.

1793 verließen �ie ihre Heimat und zogen nah Hamburg, wo Johanna mit

vielen bedeutenden Uen�chen in Berührung kam, auh mit Klop�to>
und �einem Kreis. 1805 �tarb Schopenhauer. Schon im folgenden Jahre,
1806, zog Johanna na< Weimar, wo Goethe*) lebte. Ihr Salon wurde �o
berühmt, daß kein Fremder von einiger Bedeutung na<h Weimar kam, der

�ich nicht in die Ge�ell�haft der Schopenhauer einführen ließ. Auh Franz
Pa��ow, der �ih niht eben gün�tig über �ie ausgela��en hat, �owie ihr
enger Landsmann Falk, über den �ie wiederum herb geurteilt hat,
verkehrten in ihrem Hau�e. Der �{<le�i�he Dichter Karl von Holtei
(1798—1880) fand in Weimar an ihr eine Freundin fürs Leben. Und

was das Wichtig�te war: Goethe fehlte �elten dabei. Er kam gern zu

Frau Schopenhauer. Hier konnte man Goethe mitteil�amer �ehen als

kaum irgendwo anders. Sie wußte, wie ihre zahlreichen Briefe an ihren
Sohn bezeugen, Goethes We�en und �eine Art, �i< in ihrem Kreis zu

geben, wahr und an�chaulich zu �childern. Er gab �ich hier rückhaltlos dem

1) Dgl. Laura Fro�t, „Jugendleben und Wanderbilder“ von Ioh. Sh., Königs-
berger Hartung�che Ztg. 1901, Ur. 315.

2) Dgl. Pompecki, Joh. Schopenhauer und Goethe, Altpr. Rund�chau 1913, Heft 9,
und Laura Fro�t, Dokumente der Frauen 1902, S. 153 ff.

|
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heiteren, dur<h Kun�t ver�hönten Leben hin, das er in JIohannas Hau�e
fand. Sie blieb, als �ie aus Weimar fortgegangen war, in �teter brief-
licher Derbindung mit Goethe, und als �ie von �einem Tode hörte, wurde

�ie in tiefe Trauer ver�etzt. Bis in ihre lezten Tage verehrte ihn Iohanna
als das Ideal eines großen, edlen Mannes, de��en Freund�chaft das

glänzend�te Kleinod ihres Lebens gewe�en war *). Auf einer Rheinrei�e
hatte �ie in Bonn Annette von Dro�te-Hülshoff und den be-

kannten Germani�ten Karl Simro> kennen gelernt, den Derfa��er
des Gedichtes „Das Gnadenbild zu Marienburg“*). Außerordentlihes
hat �ie für ihre Kinder getan. Mit ungewöhnlichem Weitbli> und Ein-

bliW leitete �ie die Erziehung Arturs. Trogdem der Sohn ihr alles

verdankte, troßdem die Mutter ihn �tets gewähren ließ, konnte es doh
kaum zwei Men�chen geben, die einander weniger ver�tanden als die�e
beiden. Der Sohn hat unter die�er wach�enden Entfremdung �hwer ge-

litten, �<hwerer als die Mutter. Es kam zu einem voll�tändigen Bru
des Sohnes mit der VMutter; 1814 verließ er das mütterlihe Haus; er

hat es bis zu ihrem Tode niht wiederge�ehen. Am 16. April 1838 mate
in Jena, wo �ie ihre legten Lebensjahre zubrachte, ein Uerven�chlag
ihrem Leben ein Ende. Auf einer Anhöhe Ienas, in der Uähe der

Schiller�traße, liegt �ie auf dem alten Friedhof begraben.
Johanna Schopenhauer war ein großer Teil ern�ter kün�tleri�her

Begabung, feine, e<htweiblihe Beobachtung und natürlicher In�tinkt für
die höheren Aufgaben des men�hli<hen Lebens eigen. Don berühmten
Männern verkehrten in ihrem Salon: Wieland, Heinri<h Meyer, die bei-

den Bertuch, Zacharias Werner, Wiemer, Grimm, Für�t Püler, die bei-

den Schlegel u. v. a. Ihr Sohn Artux Schopenhauer (geb. 1788

zu Danzig, 7 1860 in Frankfurt a. M.), der „Timon von Frankfurt“,
auh im Verkehr mit �einem Landsmann Falk, in de��en Ge�ell�chaft
er den Erfurter Kongreß be�uchte, der größte Schrift�teller unter den

deut�chen Philo�ophen, ein Mei�ter der Sprache, ein Mann von wahrhaft
tiefen und originellen Gedanken, der viel ent�chiedener als �eine Vor-

gänger an Kant anknüpfte und ihn na<h gewi��en Seiten hin glü>li<
fortbildete, be�eelt von tief�tem Wahrheitsdrang, blieb jahrzehntelang
unbeachtet, bis er �eine wahrhaft verdiente Würdigung erfuhr. Die fünf-
ziger Jahre waren die Zeit für �eine Philo�ophie des Pe��imismus; er

wurde Mode und �o au<h von großem Einfluß auf un�ere Dichtung.
Die „Briefe über die Schopenhauer�he Philo�ophie“ (1854) von Julius

1) In dem er�ten Zimmer des Goethemu�eums in Weimar hängt der Eingangs-
tür gegenüber ein großes Ölgemälde von ihr, das �ie �elb�t gemalt und dann Goethe
zum Ge�chenk gemacht hatte. Sie �izt an der Staffelei; an ihren Stuhl lehnt �i< ihre
Kleine Tochter Kdele.

2) Bei A. Bunagari, Legendenflur, Frankfurt 1853, S. 381.
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Frauen�tädt waren es, die vor allem die Aufmerk�amkeit auf den

Frankfurter Philo�ophen lenkten. Das Kapitel vom Genie und das von

den Frauen �ind unzweifelhaft die am mei�ten gele�enen Stücke in

Schopenhauers Werken gewe�en. Be�onders bei Richard Wagner i�t
�ein �tarker Einfluß nahweisbar. Er i�t der eigentlihe Philo�oph der

Artur Schopenhauer (1788—1860).

Romantik und hat niht nur als Philo�oph, �ondern au< als Stili�t
in die Entwicklung un�erer Literatur eingegriffen. Er gab der Kun�t
der Dar�tellung endlih wieder ihr Recht, wie �eine Landsleute For�ter,
Archenholz und Mascow, und färbte ihre Klarheit mit einer leb-

haften Subjektivität, die bei Dühring und Uießz�<he fru<htbar
weiter wirkte. Au<h er �tand zu Goethes Freundeskreis in nahen
Beziehungen). Die�er intere��ierte �i< für ihn und nannte ihn einen

1) Dgl. Döll, Goethe und Schopenhauer, Gießen, Di��ert. 1903. — Gwinner,
Schopenhauer und �eine Freunde, 1863. — Be�te Ausgabe �einer Werke von Gri�ebah,
VI, bei Reclam, Leipzig, und im In�elverlag, ebenda 1905. — Die zuverlä��ig�te Bio-

graphie ebenfalls von Gri�eba, 1897.
|
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„verdien�tvollen jungen Mann“. Goethe gab er �i< rü>haltlos hin, ja
von ihm bekannte er oft, daß er ihn zum zweiten Mal erzogen habe.
Goethe �chrieb ihm, ganz �einem Charakter gemäß, ins Stammbud):

„Will�t du di<h deines Lebens freuen,
So mußt der Welt du Wert verleihen.“

Doch mag es Goethe wohl �päter zu �hwer gefallen �ein, die Mittel-

�timmung zur „Welt als Wille und Dor�tellung“ aus �einem poeti�chen
Formel�chagz herauszufinden. Inde��en konnte aber doh Adele dem Bru-

der berichten, daß Goethe �ein Werk mit größtem Intere��e gele�en und

gelobt hätte. Auf Schopenhauers Dor�chlag hin wurde Goethes Geburts-

haus mit einer Gedenktafel bezeichnet.
Eben�o gehörte �eine Schwe�ter Adele (1797—1849), die ebenfalls

�chrift�telleri�h - auftrat, zu Goethes Freundinnen, rei< begabt und in

einem gei�tig und kün�tleri�h belebten Krei�e aufgewach�en, mit einer

leiden�chaftlichen, �hönheitsdur�tigen Seele. Auch zu der Annettevon

Dro�te �tand �ie in Bonn in Beziehungen. Sie �<rieb „Haus-, Wald-

und Feldmärchen“ (1844) und den Roman „Anna“ (II, 1845). Sie war

einer von Goethes be�onderen Lieblingen, unter de��en eifriger Leitung

�ie ihren angeborenen Kun�t�inn ausbildete. Ihr �tand der Bruder Artur

gei�tig viel näher als der Mutter; mit ihm blieb �ie bis zu ihrem, am

hundert�ten Geburtstage Goethes erfolgten Tode in briefli<hem Derkehr.
Adele war eine intime Freundin von OttilievonPogwi�< (1796—

1872), einer Danzigerin, die 1817 Goethes einzigen Sohn Augu�t (1789—

1830), weimari�hen Kammerherrn, heiratete. Ießt traten auh die Abende

Johanna Schopenhauers zurü> gegen die regelmäßigen ge�elligen Der-

einigungen, die bei dem jungen Goethe�chen Paare �tattfanden. Mutter

und Tochter nahmen oft daran teil, namentli< Adele. Mit die�em Zeit-

punkt beginnt Adele Schopenhauer auh ihre Tagebücher !), in denen

viel Melancholie, die ihr angeboren war, liegt. Sie zeigen uns Weimar

und �eine Men�chen aus der Per�pektive einer jungen Dame von gef�ell-
�haftlih bevorzugter Stellung. Ottiliens Ehe mit Augu�t von Goethe
war nicht glü>li<h. Uach de��en Tode (18530) führte �ie durhaus niht das

Leben einer trauernden Witwe. Lange Jahre lebte �ie in Wien als

Mittelpunkt eines aus mannigfahen Elementen zu�ammenge�eßten
Krei�es, in dem außer Adligen und Militärs Dichter und Gelehrte, wie

z. B. Prof. Seligmann?), Zedligß, Grillparzer u. a. �i<h be-

fanden. Sie �tand au< im Derkehr mit Karl von Holtei, Bauern-

1) Er�chienen 1910 im Leipziger In�elverlag; val. über �ie: Artur Eloe��er, Do��.
Zta., Beil. 1910, 52. — Über die�e Frauen vagl.: Geiger, Goethe und die Seinen,

Leipzig 1908, und Paul Kühn, Die Frauen um Goethe, Leipzig 1912.

2) Briefe an ihn von ihr vgl.: Ueue Freie Pre��e (Wien) 1908, 15 753 ff.
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feld, Ana�ta�ius Grün und im Briefwech�el mit Mickiewicz;
eben�o mit Ern�t Freiherrn von Feuchtersleben!) und Chri-
�tine Hebbel, der Gattin des wuchtigen Dramatikers *). Sie �tarb 1872

in Weimar. Ottilie i�t au< di<teri�< hervorgetreten; ihren Poe�ien
eignet ein melancholi�cher, dü�terer Zug. 1829 gründete �ie die Zeit�chrift
„Chaos“; der gefeierte Held der Blätter war Goethe?®). Der Weimarer

Kreis �tellte die Mitarbeiter“). „Das �chöne Derhältnis Goethes zu �einer
„lieben Tochter“ gab Ottiliens Leben Glück, Ge�elligkeit, Glanz. Er ließ
�ie an �einem Gei�tesleben teilnehmen, da Ottilie für alles Literari�che
�ehr empfängli<h war. Es i�t niht leiht, von ihr ein rihtiges Charakter-
bild zu zei<hnen. Sie war eine problemati�che Uatur mit �onderbaren
Mi�chungen. Leiden�chaftlich, phanta�ti�ch, gei�tvoll, ohne Ruhe und inneren

Halt, ein geniales We�en, das in einem romanti�<hen Helldunkel lebte.

Sie hat viel geliebt in ihrem Leben . . .“®).

Doch kehren wir von Weimars kKla��i�hen Stätten, wo �i<h zu die�er
Zeit eine literari�he Kolonie Alt-Danzig niedergela��en hatte, an den

heimi�chen Strand zurü.
Eine fruchtbare und vielgele�ene Erzählerin der zwanziger Jahre in

un�erm O�ten war die Roman�chrift�tellerin Julie Freiin von

Richthofen (1785—1840) aus Pillau, die na<h dem Frieden von Til�it
mit ihrem Gatten auf ihre Güter bei Danzig zog und �päter na<h Danzig
�elb�t über�iedelte, wo �ie auh �tarb. Eben�o beliebt, namentli<h dur
ihre Schriften für die reifere weiblihe JIugend und über die Erziehung
des weiblichen Ge�hle<ts war JIulieBurow®) (geb. 1806 zu Kydullen
in O�tpr., f 1868 in Bromberg), die von 1823 bis 1830 ebenfalls in Ue

u

-

fahrwa��er und in Danzig lebte und den kon�ervativen Familien-

roman pflegte. Vehrere ihrer Romane �pielen in un�erer Heimat, �o z. B.

„Ein Bürgermei�ter“ (Marienburg), 11, Prag 1862, „Die Preußen in

Prag“, For�t 1867, „Im We�llenrau�hen“ (Hela), Il, Iena 1869. Auch
Iyri�< hat �ie oft das Lob Altpreußens ge�ungen. Ihre eigenen Gedichte
(1858) und mehrere Anthologien, be�onders zur Veredelung von Herz und

Gemüt der weiblihen Jugend zu�ammenge�tellt, �ind mei�tens in zahl-
reihen Auflagen, teilwei�e neu bearbeitet von Eli�e PolkRo, noh bis

1) Dgl. Ilwof, Chronik des Wiener Goethevereins, XV, 1902, 11—12.

2) Dgl. Ueue badi�<he Landesztg. 1912, Ur. 26.

3) Dgl. über dies Journal: Brandes in der Zeit�chr. für Bücherfreunde 1914, V, 8.

4) Dgl. D. von Oettingen, Ottilie von Goethe, Briefe und Tagebücher von ihr
und an �ie bis 1832, 1813. — Jenny von Ger�tenbergk, Ottilie von Goethe und ihre
Söhne in Briefen und Erinnerungen, Stuttgart 1901. — Eine lebendige Charakteri�tik
Ottiliens entwirft Monty Jacobs (Der Tag, 19153, 24) und Felix Poppenberg (Berl.
Bör�en-Courier, 1913, 57).

5) Paul Kühn a. a. O. S. 516 ff.
6) Dgl. über �ie: Königsberger Hartung�he Ztg. 1906, Ur. 89.
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in die neuere Zeit er�chienen und haben �i<h einer be�onderen Beliebtheit
erfreut. Sie zeigt in ihrem literari�<hen Charakter gewi��e männliche,
robu�te Züge. Doch wird die�e Strenge durh weiblihe Tüchtigkeit ge-

mildert. Sie zeigt viel Welt- und Men�chenkenntnis und Humor und hat
den ge�unden, tüchtigen Charakter einer liebenswürdigen Frau. Am

be�ten gelingen ihr die Schilderungen gewi��er kleinbürgerlicher Zu�tände
im deut�chen O�ten. 1849 trat �ie mit einem merkwürdigen Buche
„Frauenlos“ in die Öffentlichkeit und i�t dann bis zu ihrem Tode als

Erzählerin und als rü�tige Streiterin für die Frauenemanzipation in

jenem neudeut�<hen Sinne, den Fanny Lewald!) vertrat, unermüdet

und mit Erfolg tätig gewe�en ?).
Eine andere Roman�chrift�tellerin, Frau Rahel Meyer geb.

Weiß (geb. 1806 in Danzig, ge�t. 1874 in Berlin) unterhielt in Danzig,
wo �ie ihren wi��en�haftlichen und literari�hen Ueigungen lebte, freund-
�chaftliche Beziehungen zu Joh. Jacoby, Ko�ch, Alexander Jung,
DWalesrode u. a. und �tand in Wien, wohin �ie 1852 überge�iedelt

«war, in Derkehr mit Hebbel, H. Lorm, LL. A. Frankl, Kompert,
Mo�enthal u. a. Ihr Freund Alexander Iung (1799—1884) aus

Ra�tenburg, der einige junge Jahre in Danzig verlebte, Literat und

Freund von Ro�enkranz, �tand unter dem Einfluß von Schelling und

wirkte im Sinne des jungen Deut�chland. In �einem gei�t- und inhalts-
reihen Roman „Rosmarin“ (V, 1862) hat er Bogumil Goltz als

Figur verwertet. In Danzig er�chienen �eine „PDorle�ungen über die

moderne Literatur der Deut�chen“ (1842), die das junge Deut�chland,
namentli< Gugßkow, in eingehender Wei�e be�pre<hen, und �eine „Dor-
le�ungen über �oziales Leben und höhere Ge�elligkeit“ (ebenda 1844),
Reflexionen und Darlegungen, in denen ihm die Tendenz, der pädagogi�<h-
politi�he Zweck, über der reinen Dar�tellung �teht?*).

M. Tyrol (geb. 1862 in Angerburg), die eine Zeitlang in Danzig
lebte, führt uns in ihrem poeti�hen Sang aus Preußens Ritterzeit „Der
Abt“ (Leipzig 1885) in die Dergangenheit Pommerellens. Unter den

Titerari�<hen Uamen Elbings ragt die I. Satori (geb. 1787 bei

Mannheim, ge�t. 18635 in Elbing), die Gemahlin des Elbinger Hi�to-
rikers Ueumann, eine tüchtige Pädagogin, �owohl dur< die Frucht-
barkeit ihres Schaffens als au<h dur< Reinheit und Adel der Ge�innung
hervor. Ihre Romane, Erzählungen und Jugend�chriften umfa��en etwa

1) Dgl. Fannn Lewald, „Das Mädchen von Hela“, Roman, Berlin 1860, It;
Karl Girth, Die Hexe von Hela, Dichtung, 1892.

2) Dal. Krey��ig, Dorle�ungen über den deut�hen Roman der Gegenwart, Berlin

1871, S. 288 ff. — Prus, Die deut�che Literatur der Gegenwart, Leipzig 1859, S. 268 ff.
3) Dgl. �eine Selb�tbiographie in den Pr. Prov.-BI. 1857, S. 953 f�., und in

„Un�ere Zeit“ 1864, S. 652.
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150 Bände. Uns Altpreußen intere��iert darunter be�onders eine Samm-

lung Erzählungen aus Preußens Dorzeit, die �ie unter dem Titel: „Lieb
Tanten aus Marienburg“ (Danzig 1833) er�cheinen ließ, ein noh heute
le�enswertes Buh. Uoch einmal kehrte �ie �päter als Erzählerin in die

hi�tori�he Dergangenheit un�erer Heimat zurü> in ihrem Ge�chihts-
. roman aus der Mitte des 14. Jahrhunderts „Das Schloß in Marienburg“
(1852). Auch ein Ta�chenbuch für das Iahr 1826 (Danzig o. I.) gab �ie
unter dem Titel „Feldblumen“ heraus. Ihre Werke er�chienen mei�tens
zu Berlin, Leipzig und Danzig. Eben�o war Tony Pauly geb. Lo e-

bell (geb. 1842 zu CLiebemühl) als Erziehungschrift�tellerin ge�chätzt.
Bekannt i�t ihr Buch für deut�<he Mütter: „Un�ere Kinder“ (1878)
�owie ihr zum Jubiläum der Stadt Elbing 1887 er�chienenes Büchlein
„Aus Elbings Vorzeit“. Mei�tens ins Leben der Frau führt auh Em ma

Laddey geb. Radtke (geb. 1841 in Elbing, ge�t. 1892 in München),
die Begründerin des „Schwäbi�chen Frauenvereins“ (1873), mit ihren
zahlreichen Erzählungen. Kleinere dramati�he Stüke, Märchen, Er-

zählungen, eine Reihe von Uovellen und Skizzen �chrieb Wilhelmine
Peters (geb. 1837 zu Elbing). Auf dem Gebiete der Frauenfrage be-

tätigte �ih auh die Jugend�chrift�tellerin Lui�e Peter�on (geb. 1828

zu Thorn, + 1902 in Liegnitz). In Graudenz lebte �eit 1812 Sophie
Eleonore von Tigtzenhofer geb. von Wund�< (geb. 1749 zu

Groß-Jännowigtz bei Liegnitz), die mehrere Dramen und Lyrik veröffent-
liht hat (1776 und 1792), na< dem Tode ihres Mannes nah Breslau

ging, �päter wieder nah Graudenz zurüKkehrte und hier 1823 �tarb.
Aus Graudenz �tammt auh There�e Alma DombrowskKy
(1839—1891), die außer einem Roman „Derlorenes GlüW“ (1878)
mehrere in Schweg und Kulm �pielende heimatli<h intere��ante
„Weich�elnovellen“ (1875) verfaßt hat. Aus Flatow gebürtig war

Uahida Sturmhôfel (1822—89), mei�tens in Italien lebend, die

�ih ebenfalls �chon �eit 1849 an der Frauenbewegung literari�< beteiligt
hatte und als Lyrikerin mit ihren „Freien Liedern“ (1865), die jedoch
�ofort konfisziert wurden, ihrem Dersbuch „Gößen, Götter, Gott“ (1876)
und ihren „Derge��enen Liedern“ (1888) aufgetreten war. In Mün�ter
i. W. war das Haus der Emilie von Ingersleben (Emmy von

Rothenfels), geboren 1822 auf Katomircz Wpr., +1871, ein Sammelplaß
berühmter Schrift�teller, unter denen Levin Shü>ming und Gisbert

von Dine von Einfluß auf �ie waren. Don ihren erzählenden Büchern
intere��iert uns O�tmärker ihr Roman „An der Weich�el“ (11, 1865). In

MewewarHedwigProhl (1823—86) zu Hau�e, die eine ganze Reihe
fri�cher, ge�under Iugenderzählungen zu ihrer begabten Derfa��erin haben.
Ihren Erzählungen, die in der Manier der Thekla von Gumpert ge-

�chrieben �ind, liegen oft morali�ierende Tendenzen zu Grunde. Als
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fe��elnde Unterhalterin zeigt �i< Ulrike von Petersdorff (geb.
1843 in Pru�t), während Marie Loeper-bou��elle (geb. 1837 in

Gr. Le�ewiß bei Marienburg) �i< auf dem Gebiete des Lehrerinnenwe�ens
ei�rig und �egensrei< betätigte. In Strasburg (Wpr.) gründete 1880 die

Unterhaltungs�chrift�tellerin Henriette Preuß-Laudien (1825—

1902), Derfa��erin eines Gedihtbu<hs „Drewenzblüten“ (1885), die Zeit-

[<hrift „Un�erer Frauen Blatt“, die �ie drei Jahre leitete.

Die Dialektdichtung.
„Jede Provinz liebt ihren Dialekt; denn er i�t eigentli
das Element, in dem die Seele ihren Atem #<öp�t.“

Goethe.

D“ beiden deut�chen Hauptdialekte in un�erm Weich�elland �ind das

Hochdeut�<he und das Uiederdeut�che oder Platt. Hoch-
deut�<h wird von den gebildeten Ständen der Städte im Umgang ge-

�prochen, in den niederen Dolks�chichten hört man ledigli<h niederdeut�<,
und zwar mit einigen lokalen Dialektabweihungen. Dielfa<h wird die

gebildete Umgangs�prache von dem Plattdeut�chen beeinflußt. Wo Deut�che
aber, aus aller Herren Länder gemi�cht, �poradi�ch �igen, findet man ein

durchausreines, fa�t dialektfreies Schriftdeut�h als gebildete Umgangs-
�prache. So hört man in Thorn und in den kleinen Städten des Kulmer

Landes ein mögli<�t korrektes Deut�ch der Gebildeten; das rein�te,
richtige und klare Deut�h wird in Marienwerder ge�prochen; denn

dort verblieben ho<hdeut�he Koloni�ten, und der Gegen�agz zum Pol-
ni�<!) jen�eits der Weich�el trug zur Deredelung und Klärung der

deut�hen Zunge bei. ‘In ganz We�tpreußen wird, abge�ehen von einigen
lokalen lautlihen Unter�chieden, ein und die�elbe plattdeut�<he Mundart

gebraucht, die von allen übrigen Uorddeut�chlands infolge gewi��er
charakKteri�ti�her Eigentümlichkeiten �harf abweicht. Seit Jahrhunderten
hat der plattdeut�che Dialekt un�erer Heimatprovinz kaum eine Änderung
erfahren; au< zur polni�<hen Zeit war das Uiederdeut�che überall die

Umgangs�prache �elb�t der Gebildeten, an der be�onders die Städte fe�t-
hielten, um ihre deut�he Uationalität der höheren und niederen Stände

vor allem in der Sprache aufre<tzuerhalten. Die Mundarten un�erer
Heimat haben �i< oft, bis ins Einzelne, wieder ge�palten. Daher finden

1) Das überwiegend polni�che Gebiet zieht �i< wie ein breiter Streifen quer

durch die Provinz von Löbau, Strasburg über Graudenz, Kulm, Schwes, Pr. Stargard,
Pelplin, Konig, Tuchel na< Berent, Karthaus, Ueu�tadt und Puzig. Auch im Krei�e
Stuhm und im Süden des Krei�es Ro�enberg finden wir no< an�ehnliche polni�che
Sprachin�eln. (Braun, CLandeskunde der Provinz We�tpreußen, Leipzig 1912.)
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wir im unteren Weich�eltal auf verhältnismäßig engem Raum eine ganze

Anzahl von Mundarten. So wird in der Danziger Uehrung zwi�chen
den beiden Weich�eln und der See, im Danziger Werder zwi�<hen
der Danziger Weich�el und der Danziger Höhe, im großen Marien -

burger Werder zwi�chen Weich�el, Elbinger Weich�el, Haff und Uogat
und im kleinen Werder zwi�chen Uogat, Haff, Elbingfluß und

Drau�en�ee je eine Mundart ge�prochen, die von der näch�tbenahbarten
oft �tärker abweicht als von entfernteren o�tpreußi�hen. Die Mundart

des großen Werders �paltet �i<h wieder in zwei ge�onderte Spre<-
arten: das Werderi�><e und das Uiederung�c<e. Im großen und

ganzen verhält �i< die Derteilung un�eres Plattdeut�chen �o: die Deut-

�chen auf der Höhe �üdwe�tlich der Brahe gehören dem we�tfäli�chen
Stamme an, der im allgemeinen helleren und reineren Lauten zuneigt.
Die Deut�chen auf dem Höhenlande nördli< der O��a �owie auh die

Uiederunger �ind ein Be�tandteil des nieder�äch�i�<hen Stammes im

eigentlichen Sinne mit �einen verbreiterten, verdumpften und verun-

reinigten Dokalen. Doch i�t die Herr�chaft des Platt in die�en Gebieten

bereits ziemli<h �tark er�<hüttert; es geht mit ihr leider allmähli<h zu

Ende; politi�che, religiö�e und wirt�haftlihe Momente haben unablä��i
an ihrer Zer�törung gearbeitet. Während das Platt no< im 18. Iahr-
hundert die Haus�prache in den alten Kaufmannsfamilien Danzigs
war, be�chränkt �i<h heute �ein Gebrauch in den Städten auf die

Arbeiter und Kleinen Handwerker, �o in Danzig, Elbing und in den

kleinen Städten des �üdlichen Pommerellen (,„Ko�chneiderei“); auf dem

Lande wird Plattdeut�< no< von den Hofbe�ißern ge�prochen, �oweit
�ie die bäuerlichen Lebensgewohnheiten noh bewahrt haben.

Das lang�ame Sterben des Platt i�t �ehr zu beklagen; i�t es do<)
eine <ön e, lautreihere Sprache als die hochdeut�che. „Dem ge�unden
und doh mit tiefinnerlihem Gefühl gepaarten Wig un�eres Dolkes

bietet �ie ein leihter an�prehendes Werkzeug, und manchen Ton aus

einer Zeit, da un�ere Sprache überall no< vom Herz�chlag des leben-

digen Lebens kräftiger dur<hzu>t wurde, gibt �ie freiwillig her, den

ihrer an�pruchsvolleren Schwe�ter nur der begnadete. Dichter zu ent-

locken vermag.“ Mü��en wir �o au< ihr S<hwinden herzlich bedauern,

�o erfreut und trö�tet uns doch die Tat�ache, daß wir zahlreihe Denkmäler

aus älterer Zeit von ihr haben und daß noh heute plattdeut�<e
Dichtung auch in un�erer Heimat gepflegt wird*).

1) Dal. Pawlowski, Die Provinz We�tpreußen, S. 268 ff. — Regehr, Die langen
Dokale in der niederdeut�<hen Mundart der Tiegenhöfer Uiederung, Di��ert. Königs-
berg 1902, S. 3 f�. — Schmitt, Die Provinz We�tpreußen, Thorn 1879, S. 62 ff. — Leh-
mann, Die Dolksmundarten in der Provinz Preußen, Pr. Prov.-B[. 1842, 5; dazu
Lilienthal ebenda S. 193—209.
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Wenn wir uns nun der poeti�chen Literatur un�erer heimi�chen Mund-

arten zuwenden, �o �oll im folgenden eine bibliographi�che Über�icht dar-

über gegeben werden, wie �i< un�er heimi�ches Platt in der Dichtung
alter und neuer Zeit wider�piegelt, zumal Fri�chbiex, der verdien�tvolle
Sammler auf dem Gebiete altpreußi�her Dolkskunde, das Intere��e für
die�es lange verge��ene Thema wieder geweckt hat !). Schon im 16. Jahr-
hundert taucht heimi�cher Dialekt in der Elbinger Shulkomödie, in

Danziger Zwi�chen�pielen und im hi�tori�hen Dolkslied auf. Aus dem

18. Jahrhundert kennen wir 3. B. plattdeut�<he Spottgedichte auf Preußen
und die Stadt Danzig (1779). In Leipzig hatte die Gott�chedin ihr
Danziger Platt bei ihrem dichteri�<hen Schaffen niht verge��en, und

auch die Danziger Patriziertohter Anna Renata Breyne hat zu

die�er Zeit das Platt �chon poeti�<h verwertet. In früheren Zeiten �cheint
die Freude am heimi�chen Platt im Publikum größer gewe�en zu �ein als

heute; er�chien doh früher ein halbes Jahr lang, vom 1. Juli bis 19. De-

zember 1876, in Ueumark eine plattdeut�che politi�he Zeitung unter

dem Titel: „De lütt Aportendräger. Poliet�hes Wochenbladd för platt-
düt�<h Sprekende“ (25 Uummern er�chienen).

Drei Orte in un�erer Provinz �ind es be�onders, die un�erm we�t-
preußi�chen Platt das �prachli<h charakKteri�ti�he Gepräge geben: Danzig,
Elbing und Kon ißt neb�t ihren Umgebungen, und �o wollen wir denn

einen literari�chen Spaziergang in die�e Gegenden unternehmen und �am-
meln, was uns in plattdeut�h-poeti�her Form entgegentritt.

Diele poeti�<he Proben in allgemein altpreußi�hem �owie �peziell im

Danziger Platt?) finden wir in den „Preußi�chen Provinzialblättern“
in den einzelnen Jahrgängen ver�treut. Um 1800 trat be�onders der

Danziger Kaufmann und niederländi�<he Kon�ul Cornelius von

Almonde (1753—1844) als gewandter und humorvoller Dialektdichter
auf. Er hat viele vortreffliche Gedichte in der Danziger Dolksmundart

verfaßt, wie �ie am Ende des 18. Jahrhunderts in Danzig noh allgemein
und vorherr�chend war, und zwar im ge�elligen Leben, zumal in Men-

nonitenfamilien, mehr als hochdeut�<h ge�prohen wurde. Almonde ver-

�tand es, im Gei�te des Dolkes zu dichten und mit �einen Schöpfungen
wertvolle Beiträge zu liefern zu �ol<hen Gedichten, die im Dolke �elb�t
ent�tanden waren und in ihm damals no< lebten. So werden wir von

ihm in Danzigs Franzo�enzeit, in das Iahr 1813, geführt in: „Dat ver-

learne Paradies. Don einem Metneaber der Dangzker Uearing ter Tid,
as de Fran�hen em Hus on Hof verbrennt hedden.“ Höch�t belu�tigend

1) Preußi�che DolksITieder in plattdeut�<her Mundart, Königsberg 1877.

2) Über den Danziger Dialekt val. Gedana, 1, 1815, S. 72. — Der Artushof
1880, Ur. 7. — U. Pr. Prov.-Bl. 1, 1852, S. 27 �., 132. — Ebenda 1853(3), S. 294 ff.
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i�t auh „De Seelenwandering. En Ge�präk twe�chen twe Buren“, näm-

lich Joo�t und Pauls, �owie �eine humorvolle „Bauernepi�tel“?).
In alten Zeiten erklang im Danziger Hafen noch ein plattdeut�<hes

Schiffsjungenlied beim Ablaufen eines Schiffes vom Stapel:

„Behaune Reis Scepper Hartwidh,
Mei�ter Zielke �in Fahrtig.
Hewt enmal ene Reis gedahn
Ahne Ma�t an ahne Fahn
Ahne Seil an ahne Stier,

Hewt de Diewel �ohn Schepp ge�ehn.
Burra! Burra!“

(Pr.-BI. 1842, S. 46.)

In un�eren Tagen, wo �o viel über die �<le<ten Seiten und die

Teuerung geklagt wird, muten nachfolgende Strophen vom Jahre 1857

ganz zeitgemäß an:

„De �hle<hte Tiet nenimt ewerhand En Pundken Botter eß �ehr Kleen,
On eß 't verwahrlih ut, Ko�t awers �ehrkes veel.

De Uot, de dre>t dat ganze Land, Hef�t man dat woll jemals ge�ehn,
On jider ward bankrut. Tigen Gro�<’n dat Hälftke Uehl!
De eer�t no< hadden Geld on God, Dat eß do< arg en Danzig hier!
De eten nu fa�t dreget Brot, Eerd�choken warren ook all diehr.
Doch mott dat runder glieden Kortt, des eß All's benahmen,

By di��e �<lehte Tieden. Gp't legt mott wi omkahmen.“
(Pr.-BI. 1857, 11, 159.)

Welch kö�tliher Humor [iegt in dem „Truer-Leed“ vom Jahre 1864,
das „von eenem Danziger Oarbeitsmann op den Dod von �iene Fru“

herrührt, „wat da wahr een Sadrah on Zankdiewel!“!

Wandern wir ins Danziger Werder. Sehr amü�ant i�t die „Be-

�chriwing, wi dett bi dem Begräffnöß eenet Warder�chen Buren togegange.
Datt ge�hrewen von Görgen Klaus utem Danzker Warder“; (mündli<h
von Lö�chin; Pr. BI. 1846, I, 466 ff.); eben�o „Die Dermaaken�chaft vom

ryken Buhren Harder ut dem Danzker Warder“. (Elbing o. I., 3. Aufl.
Leipzig 1860; Pr. BI. 1846, 11, 344.) Eine prächtige humori�ti�he Epi�ode
von der Danziger Uehrung wird uns vorgeführt in dem Gedicht: „Wie
Berr Janzen Penner de Uaber�ch en de Heakenbod dietlih meakt, wat

de Mukker�h re<t egentli<h �ent. Dertellt von Ehnem Uährünger.“
Danzig 1832 (Pr. BL. 1857, II, 127 ff.). Der ungenannte Derfa��er hat
treu dur< Schrift�prache den Dialekt un�erer körperkräftigen Uehrunger
wiedergegeben; den Hauptgegen�tand des Gedichtes bilden natürlicher-
wei�e die Mucker, die hier einen neuen Antipoden, der kräftig den Flam-

berg zu �hwingen weiß, vorfinden. Auch die poeti�he Erzählung „Ohm

1) U. Pr. Prov.-BI. 1842, S. 41 ff., 35 ff, 60 f.
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JIochems, de Keahn�hepper eppem Fe�hmarkt en Danzig, vertellt von

Ehnem Uehrünger (2. Aufl. Danzig 1851) wird jedem eine vergnügte
Stunde bereiten !).

Kehren wir in die Stadt Danzig wieder zurüm. Plattdeut�he Ge-

dichte finden wir auch in der Anthologie in Ders und Pro�a, die Gu�tav
Lenning unter dem Titel „Ueues Odeum“ (Danzig 1832) herausgab*).
In un�erer Zeit liefert Augu�te S<hmid in der „Danziger Zeitung“
manchen hüb�chen plattdeut�h-poeti�hen Beitrag (z. B. das „Famyllinbad
op de We�terplatt“). Recht unterhaltend und behaglich lie�t �ih au< das

Büchlein „Die alte Lehmann“, Plaudereien einer alten Danzigerin in

Danziger Vundart (Danzig 1886). Der nun auch als hi�tori�her Drama-

tiker Kürzlich bekannt gewordene Danziger Werftarbeiter Gu�tav Kroß
ließ unter dem Titel „Danziger Uhle�pegel“ ein Bändchen Spaß und

Spott in Der�en plattdeut�her Mundart er�cheinen (Danzig 1912). Aus

dem rei<hhaltigen, gemütvollen Büchlein �eien hier nur die�e innigen
Strophen mitgetei�t:

„5e kömmt nich wäder.“

„Jugend! Tid von jänen Drömen,
De ge�pegelt Glanz on Gle>,

Föhl noch jeßt min Hart erglöhge,
So du tre>�t vor minem Ble.

Tid der Mährke on der Leeder,

Be�t �o �<wind verweiht, verru�ht.
Uie doch hör e> jemoals wäder

Di��en Ton, dem ehn�t e> lu�t.
Lang �enò jäne Doag verfloate,
Wo begle>t mi S<um on, Schien,
Klingt et mi doh �elw�t wie Mährke,
Jugend, dat du ehn�t uw min.

Uiemoals kann�t du wäderkoame,

Scheener, ewiggröner Boom,
TUiemoals — a<, kann man dor<hlewe
Di alleen blos en dem Droom.“ (S. 78.)

Am bekannte�ten und weit ge�<häßt als Danziger plattdeut�her Poet
i�t un�er gemütvolle Hi�torienerzähler Walter Domansky (geb. 1860

in Danzig), der uns in �einen beiden plattdeut�<hen Gedi<htbänden „Danz'-
ger Dittchen“*®) (Danzig 1903) und „Ein Bundchen Flundern“ (ebenda

1) Plattdeut�he Der�e von der Uehrung ��. z. B. auh bei Brand�täter, Die

Weich�el, S. 120, und Ueue Wogen der Zeit 1861, Ur. 22.

2) Manchen „poeti�chen“ plattdeut�hen Ausdru> wird man auch in dem

Schimpfwörterbu<h der Danziger Fi�hweiber finden, das am Anfang des vorigen
Jahrhunderts als „Ehrentitel vom Fi�chmarkt“ in Danzig er�chien.

3) Dgl. Edward Schröder, „Düttchen“, Ge�hi<hte eines Münznamens, Jahrb. d.

Dereins Ff.niederdeut�<he Sprachfor�hung, Bd. 33, S. 109—118.
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1904) viele kö�tlihe Proben heimi�cher Dialektdihtung ge�chenkt hat.
Aus dem reichen prächtigen Inhalt der beiden Büchlein, welche die weite�te
Derbreitung verdienen, �ei nur ein kurzes humorvolles Stü hier dar-

geboten:
„De junge Kuulbar�<.“

Deep en de Mottlau opp de Grund,
Wo all de Fe�<hkes �peelen,
Dor �<wemmt een Kuulbar�<h fett on rund,
Doch �hient emm wat to fehle.

Sien Öllre kome, na on de

Fang'’n oan, emm uttofroage,
He �öcht, emm deiht de Bu �o weh,
On bliwwt dorbi, to kloage.

Ua ob he wat gegete hadd'’,
Well Moder denn nu weete —

Jo, ’n Herr warf ut �ien Muul dor wat,
‘t wär bruun, dat hadd he frete.

Oll Kuulbar�<h la<ht on �<hempt opp enn:

„Wat be�t du för'n Labommel!

Mott�t du denn gar �o happig �enn
Uck opp Zigore�tommel?“

De jung Kuulbar�<h krömmt �i< ganz rund:

„Wie kann eŒ> dat denn weete?

Uee, met de Men�chheet es't to bunt,
Wat de u> allens frette!“

Ins Marienburger Werder !) führt uns folgendes Spottlied:

„Denn man bim Bure deent, Wenn u�w.
Deent man bim Plog, Deent u�w.
Kreht man't Jahr eenen Keddel, Krecht man't Jahr een Paar Strömp,
Weinich genoag. Weini<h genog.

Keddel on keen Knowske dran, Strömp on keen Fotling dran,
Bur es keen Äddelmann, Bur u�w.
Buer es e Buer, Buer blifft e Buer,
Schälm von Uatur.

Wenn u�w.
Deent u�w.
Kreht man't Jahr een Paar Schoh,
Weini< genog.

Schoh on keene Salkes dran,
Bur u�w.

1) Der�e aus dem Werder bringt auh der O�t- und we�tpreuß. Mu�enalmanach
für 1856, S. 354 f., und für 1859, S. 340 f. Dgl. au< Brand�täter, Die Weich�el, S. 185.
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Und �o mit Grazie in infinitum! Wahr�cheinlich i�t dies Dolkslied

ein Spottlied der Knechte und Mägde, worin �ie den Geiz der reichen
Bauern, der �ogen. Uachbarn, ihrer Herr�chaft ver�potten, und zwar im

Gegen�aß zu den adligen Herr�chaften auf der Höhe, die, obwohl viel

ärmer als �o mancher niederung�her Bauer, denno<h ihrer Diener-

�chaft namentlich be��ere und reichere Kleidung gewähren. Wie der Text
die�es Liedes, �o i�t auh die Melodie höch�t harakteri�ti�h, und in der

Gegenwart plaudert Jenny Wü�t in ihrem behaglichen Büchlein „Dat

grote Glöm“ (Danzig 1910) aus den Erinnerungen einer alten Werde-

ranerin.

Wandern wir na< Elbing und in �eine �<höne Umgegend, wo uns

von Ausdrü>wen und Redensarten in elbingi�her Mundart Augu�t
Schemionek (geb. 1813 in Saalfeld O�tpr.) in einem amü�anten Büh-
lein (Danzig 1881) Kunde gibt. Don älteren literari�<hen Er�cheinungen
im Elbinger Platt �ind zu nennen: „Dat Spook. Eine Ge�chichte aus dem

DolksTeben in der Mundart der Elbinger Höhe“, 2. Auflage Elbing, um

4860 (Pr. BI. 1847, II, 470). — „De Ehrendagg“, in der Uundart der

Haffgegend der Elbinger Höhe, Königsberg o. I. (Aus den Pr. Pr.-Bl.
IX, 4), 2. Auflage Elbing 1866; das Werkchen wurde zum Teil ins Ho-
deut�che übertragen in £L. Schneiders „Soldatenfreund“, Iahrgang 26.

— Ein amü�antes Zwiege�präch in Pro�a, ebenfalls in der Mundart der

Elbinger Höhe, vernehmen wir in der Szene „Dat A angäwen“ von H. D.

(Pr. BI. 1864, S. 272 f�.), das zwi�chen dem Dorfmu�ikanten Shwuchten-
berg und �einer Frau geführt wird. — Ein anderes komi�ches Ge�präch
in alt-elbingi�her Mundart hören wir in der Burleske „Die Ent�tehung
des Schaltjahres oder der 29. Februar“, das in der Familie S<hwerduth
vor �i<h geht. (Elbing [1886], 2. Aufl. 1863; Pr. BI. 1853, II, 437). —

In neuerer Zeit i�t Georg Hantel (1845—1908) !) dur<h manche platt-
deut�che Dichtung bekannt geworden, z. B. „Ool Buer Kunz ut Trunz“,
„De Hölger“ u. a. m.; ein Manu�kript von ihm, „Plattdeut�ches aus der

Umgegend von Elbing“, befindet �ich in �einem Uachlaß. Am bekannte�ten
jedo< als Dichter im elbing�chen Platt i�t Robert Dorr (geb. 1835

zu Für�tenau bei Elbing), der verdien�tvolle Heimatar<häologe, der frü-
her ein Organ für literari�<he Derteidigung „Der Antikritiker“ (Leipzig
1875) herausgegeben und auh „De lo�tgen Wiewer von Wind�or“ ins

Plattdeut�che über�eßt hat (1877), geworden, dem wir ein �<hönes Ders-

buch zu verdanken haben: „Twe�chen Wie��el on Uagt“ (2. Aufl. Elbing
1897). Aus dem reichen, prächtigen Büchlein �eße i<h als Probe folgendes
Liebeslied<en hierher, ein Cobgediht auf die Uiederunger Frauen, die

ein�t Uapoleon „fri�h wie die Ro�en“ genannt hat:

1) Dgl. über ihn: Boldt, Elbinger Gei�tesleben.
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Anne Marie.

„Wiet es dien Weg on lang, Wenn ek em Arm die hool,
Anne Marie! So �tark on fri,
Buten dor hüelt de Storm, Wer wull die donen wat,
Uu komm bi mi. Anne Marie!

Sett di am Awen hen, Uich Kron, nih Kai�erkind
Anne Marie! Ueehm ek för di,
Hier es et dreeg on warm, Trut�te on �<ön�te du,
Uu bliew bi mi. Anne Marie!

Reek mi dien Mulken her, Buten dar hüelt de Storm,
Anne Marie! Uu bliew bi mi,

Junget Blot warmt �ik boold, Reek mi dien Mulken her,
So du bi mi. Anne Varie!“

Der er�te Ab�chnitt in Dorrs Gedicht�ammlung, welcher der tro>ene,
derbe und nüchterne Ton ganz angeme��en i�t, bringt eine Fülle an-

�chaulicher Bilder aus dem Leben der Uiederungsbauern. Auch der Humor
fehlt niht. Sprüche aus dem Dolksmund, Kinderreime und Fabeln in

gutem Sinne des alten Tierepos we<�eln ab. Einige Kleine Pro�a-
erzählungen �ind YMu�ter�tüKke volkstümlicher Dar�tellung.

Wir wenden uns zum Schluß un�erer Wanderung in die Gegend von

Konig und Schlo<au, in die �ogenannte Ko�chneiderei!). Be-

kannt i�t, daß die plattdeut�he Sprache �ih eng an die einzelnen Gegen-
den an�chließt. Iede Provinz, jeder Kreis findet �ie anders ausgeprägt.
Wer im Süden der Provinz fließend plattdeut�<h �pre<hen kann, wäre

niht befähigt, den Bauern der Danziger Uiederung in die�er Mundart

etwas zu erwidern. Das Plattdeut�<h im Süden un�erer Provinz i�t rei<
an Kon�onantenhäufungen. Li�pelnd klingt dem Fremden daher die�er
Dialekt, während dem Südbewohner das nördliche Elbinger und Dan-

ziger Plattdeut�h breit und grob vorkommt.

Als „Dat Plattüt�<h de Ko�hnäwjes oder Koßnides“ wird es um

Konig herum zum größten Teil bezeichnet, und in die�em Dialekt hat
Augu�t Semrau (geb. 1816 in Groß-Ienznik bei Schlohau, f 1893

in Breslau), der tätig im politi�hen Leben der vierziger Iahre �tand,
1845 ein Bändchen Gedichte ge�chrieben, die vor einigen Iahren in vierter

Auflage neu herausgekommen �ind (Konig 1908). Weil die Bewohner
der Shlohauer und Koniger Gegend die be�hriebenen Per�onen und

Handlungen genau kannten, �o fand das kleine Büchlein anfangs vielen

Anklang, und Kinder und Erwach�ene la�en �o oft die�e Zeilen, bis �ie
die�e auswendig her�agen konnten. Er�t in neuerer Zeit �ind die ein-

zelnen Strophen wieder mehr in Derge��enheit geraten. Eins der be-

1) Dgl. Shülke in „Bunte Bilder“ (Danzig) 1907, Ur. 2.
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kannte�ten Stü>e i�t „Dei Schoolrevi�ion“. Schülke teilt mehrere kö�t-
liche poeti�he Proben des ko�<hneider Humors, wie �ie im Volk von

Mund zu Mund gehen, mit. Als �ehr bekannt erwähnt er „Dei Uilk-

jagd“ (Iltisjagd), „Dei Düwel u dei klök Büec“ und „Gewittemathes“.
Mit dem zuleßt genannten Poem wollen wir un�ere Wanderung be-

�chließen. Es beginnt:

„JI Jinsni> was a maul e Büe,
Dei wüßt ni veel vo Söt u Süe,
Wiel hei dö d’ Flöken was bekannt,
Wüd hei ma G’wittemathes nannt.“

Die�er „G’'wittemathes“ erhielt von �einem Sohne, der Student war,

folgenden Brief:
„Mien leiwer Dotte, leiwe Mutte,
Mi fehlt no twau�t ni Brot ni Butte,
Ma Geld, da is mi ling�tens all

Dö mine �<waure Krankhetsfall.
Ick lig im Bed al tejen Dog,
Wil i> mi häb vekült de Mog.
Iug folg�am Sohn bet i de Dod,
Stodint Franz Andres Stobbefot!“

Da nun „G'wittemathes“ gerade betrunken war, als er den Brief
las, glaubte er aus den beiden leßten Zeilen zu erkennen, daß �ein Sohn
ge�torben �ei und nun �einen Tod mitteile. Deshalb Klagt er in einer

der folgenden Strophen:

Poz Schlag u Lüchting, Mutte höe,
Dit haatebrekend groot Malöe,

Uf’ Jung is dod, is müsjedod,
Do tejen Daug no fri�<h u rot.“ —

Darauf klagt dann �eine Frau:

„O Franz — Jung — 0 Haatelamm,
Dat Ingelskindò �o fraum, �o tamm!“

Sie läuft dann mit dem Brief zum Lehrer, der �ie trö�tet und ihr
den Inhalt des Gedichtes erklärt. „G'wittemathes“ behielt aber re<t
und �agte:

„Stodint aun Geld, dat is �o good
U dulle no as d' dull�te Dod!“

Auch in der erzählenden Pro�aliteratur i�t un�er heimi�ches
Platt vertreten. Mit viel Glü> trat auf die�em Gebiet Michael
Köl m (geb. 1843 zu Saxaren in Po�en, f in Pr. Friedland) auf, der uns

mit �einem Buche „Kraum�el und Reim�el“ (1882) Erzählungen aus

Pommern, Po�en und We�tpreußen und unter dem Titel „Ut mine Schaul-
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mee�tetid“ (1885; neue Ausgabe 1896, 11) einen bea<htenswerten we�t-
preußi�ch - plattdeut�ch - humori�ti�hen Roman ge�chenkt hat. Die in

El�enau bei Bärenwalde Wpr. lebende Pommerin Margarete
Bettac geb. Wietholz (geb. 1869), die mit Dorliebe die norddeut�che
Dorfge�chichte pflegt, bewegt �i<h in ihren Erzählungen „Kinner�treek“
(1897), „Holt fa�t“ (1898), „Ut ollen Tiden“ (1898) und „Bi mi tau
Hus“ (1901/02) mit Glü> und Ge�hi> auf dem Gebiete des pommer-

�chen Platt. In ihren Arbeiten finden �i<h die be�ten Züge volksmäßiger
Dar�tellung. Ein kö�tliches Stü> deut�hen DolksIebens liegt in die�en
�hlihten Ge�chichten voll Laune und tiefem und warmem Gefühl, für
Jugend und Alter gleicherwei�e ergößglih. — Der O�tpreuße Augu�t
Boldt (1838—99) in Elbing �chrieb �eine gern gele�enen volkstümlichen
Erzählungen „Ut'm Uoatang�che“ (1877; 2. Aufl. 1893), die das Lob von

Klaus Groth fanden, und Ferdinand Herter aus Oliva (1840
—1903) in Wilhelmshaven erzählte in hol�teini�<h-plattdeut�hen Ge-

dichten heiteren Inhalts „Allerhand ut plattem Land“ (II1[,1897—1900).

Ueben der hi�tori�hen und plattdeut�hen VDolkspoe�ie lebte das

we�tpreußi�he hochdeut�he Dolkslied und die heimi�che Sage rege
bis in un�ere Tage hinein fort. Das zeigen außer den zahlreichen in

heimi�chen Blättern veröffentlihten Proben die mit liebevollem Fleiß
zu�ammenge�tellten Sammlungen eines W. Mannhardt (1831—80),
der eine große Anzahl von Dolksreimen aus Pommere�llen zu�ammen-
gebracht hat, eines Fri�hbier!), Treichel?), Strehlke, Prahl,
Behrend?) u. a. Unter den älteren Liedern nehmen neben dem in

Danzig ent�tandenen Krambambulilied (18. Jahrhundert) zwei andere

auf We�tpreußen Bezug; es �ind ein Studenten- und ein Soldatenlied. Das

1) Preußi�che Dolksreime und Dolks�piele, Berlin 1867; Uachle�e Königsberg
1893; derf., Preuß. Sprihwörter und volkstümlihe Redensarten, 2. Aufl. Berlin

1865, 2. Sammlung 1876; der�., Preuß. Wörterbuch 1882, IL.

2) DolksTieder und Dolksreime aus We�tpreußen, Danzig 1895.

3) Don ihm auh: „We�tpreuß. Sagen�<hagz“ (Danzig 1906 ff.), VI, „We�tpr.
Märchen�haz“ (ebenda 1908), „Der�toßene Kinder“, Sammlung we�tpreußi�her Dolks-

märchen (Königsberg 1912) und „We�tpr. Bilder�haß“, Einzeldar�tellungen aus der

Ge�chichte der we�tpreußi�hen Heimat, der Iugend erzählt (Danzig 1913). — Andere

we�tpr. Sagen�ammlungen von: Tettau und Temme (Berlin 1837), Strehlke, A�ltpreuß.
Monats�<rift 1875, S. 310 f�., Treichel, Zeit�chr. d. hi�t. D. f. d. Reg.-Bez. Marien-

werder 18835 —93 und Zeit�chr. f. Ethnol. 1880, S. 288. — Knopf, We�tpr. Dolks�agen,
1891. — Frydry<howicz, We�tpr. Sagen, 1914. — Preuß, Tier�agen, Märchen und

Legenden in We�tpreußen, 1912. — Der�., Pflanzen im we�tpreußi�hen Dolksreim,
IDWanderer dur< O�t- und We�tpreußen 1905, Ur. 7.
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aus dem Anfang des 18. Jahrhunderts �tammende bekannte Bur�chenlied
„Ich bin der Für�t von Thoren“ war ur�prünglich ein Lied, das

zum Plump�a�piel ge�ungen wurde, woraus dann das �tudenti�che Kneip-
lied gewordeni�t). Das andere i�t das viel ge�ungene, aus der er�ten Häl�te
des 19. Jahrhunderts �tammende weitverbreitete Soldatenlied mit zahl-
reihen Darianten „An der Weich�el gegen O�ten, da �tand ein

Soldat auf Po�ten“, das ein �charf umri��enes, dramati�h aufgebautes
Situationsbildhen, ein reizendes, kleines Feuilleton des Lebens gibt.
Das Ur�prungslied i�t polni�ch; eine merkwürdige Tat�ache, da wir es

hier mit dem jedenfalls einzigen Fall des Eindringens polni�cher Kun�t-
dichtung in das deut�che Dolkslied zu tun haben ?). Reich und farben-
prächtig �ind die Blüten, die das Dolkslied auf un�erm Heimatboden �elb�t
hervorgebracht hat. Auch We�tpreußen unter�tüßt mit �einer großen Dolks-

liederzahl die rihtige Auffa��ung, daß das deut�che DolksIied durchaus
niht im Uiedergang begriffen i�t. Zwar �<hwinden die alten Formen, aber

dafür kommen neue auf. Geblieben i�t im neuen Dolks[lied das All-

*gemeinmen�hli<heim Inhalt. Da �ingt und klingt und jubelt es, da

klagt und weint es heute eben�o wie in jenen uralten Zeiten, als die

deut�che Dolks�eele ihre Iugend erlebte . . . Die Derfa��er der Lieder

kennen wir nicht; die�e Wei�en �ind der poeti�he Urlaut, der aus dem

Berzen des Volkes Klingt:

„Wer �ie erfand, die Wei�en,
Ward keinem jemals kund,
Sie wuch�en wie die Blumen

Und gingen von Mund zu Mund. . .“

Einen Blik in die Dolks�eele gewährt das gemütvolle Ciedchen,
das da erzählt von zweien, die einen Knaben [liebhaben:

„Es gingen 'mal zwei Schwe�terlein „Jh weine niht um mein’ Daters Gut,
Wohl in den Wald �pazieren, Auch niht um meine Ehr’,
Die eine war fo freudenvoll, Wir beid’ hab’n einen Knaben lieb,
Die andere weinte �o �ehre. Wer weiß, wer ihm wird werden!“

„Was weine�t du, lieb Schwe�terlein, Der Knab’ wohl hinter der Linde �tand,
Was weine�t du �o �ehr? Tut all’ die Worte hören.
Wein�t du um deines Daters Gut „Ach, du gere<t'ger, großer Gott,
Oder wein�t du um deine Ehr'?“ An wen �oll i< mi< kehren?

1) Dgl. Fri�<hbier, Pr. Dolksreime, S. 769. — Altpreuß. Monats<rift XXVIII,
S. 616. — Erk und Böhme, Tiederhort III, Ur. 1735. — Bur�chaftl. BI. S/S 1892,
Ur. 6 und W/S 1891/92, Ur. 4.

2) Dal. Erk und BöhmeIII, Ur. 1427. — Klein, Dom Werden des Dolksliedes,
Aus dem Po�ener Lande 1910, S. 155 ff. — H. von Fallersleben, Un�ere volkstümlichen
Lieder, 4. Aufl, hrsgeg. von Prahl, Leipzig 1900, Ur. 66.
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Kehr’ i< mi< nah der Reichen hin, Wir beide �ind no< jung von Jahren,
So i�t's ni<t meinesgleichen, Zu Gott woll'n wir uns wenden,
Ich denk’, ih la��’ die Reiche �teh'n Wir beide �ind no<h jung von Jahren,
Und heirat’ meinesglei<en. Das Glüa& �teht uns in Händen !“1)

Aber niht nur eine prächtige Fülle eigentlicher heimi�cher Dolks-

lieder, �ondern auch einen bunten Kranz von ern�ten und heiteren Do lk Ss -

reimen aller Art hat un�er Weich�elgau im Laufe der Zeit gewunden.
Da �teigt ein bunter Reigen aus dem Gemütsleben des Dolkes auf: das

Wiegenlied, Ue> und Schimpf, Bettelver�e, Spielreime, Parodien, Signale
und Klänge, Tanzreime, Pflanzen im Dolksreim u. v. a. Fri�hbiers
Sammlungen �ind Dolksbücher im wahr�ten Sinne des Wortes. Zuer�t
i�t es die Kinderwelt, die in ihrer ganzen Lieblichkeit und lebensfri�chen
Poe�ie uns entgegentritt. Aus der Zauberwelt der Iugend gehen wir

hinüber in den Kreis des ern�ten Dolkslebens. So wurden die�e Bücher
un�erm altpreußi�hen Dolk ein heller Spiegel. Alle die�e Reime �ind
Zeugen der poeti�chen Urkraft des deut�chen Dolkes. Da hören wir aus

Hela das Wiegenlied<en:

„S<hlap, min Jungske, Kleen,
OR weeg di möt de Teh'’n,
ÖR weeg di möt de linke Fot,
Dat on�e Jungske kann �<hlape got.“

Da Klingt von fröhlihen Kinderlippen der Abzählreim:

„1234567 bis 20,
Die Franzo�en zogen nah Danzig,
Danzig fing an zu brennen,
Die Franzo�en krieaten's Rennen,

Ohne Strümpf' und ohne Shuh'
Immerfort nah Frankreih zu.“ (Danzig.)

In Pommerellen �pri<ht die humorvolle Dolksweisheit:

„Die Liebe i�t ein Feuerzeug,
Das Berzchen i�t der Zunder,
Und kommt ein kleines Fünkchen dran,
So brennt der ganze Plunder!“

Und ein übermütiger Tanzreim �pottet:

„He hefft �ine Moder ehr' Lintro> an,

Ö}f keen Haak’ no< Ö�e dran,

Kick, Moder, wie de Jung do�teit,
Hau dem Kreet, dat he wieder geit!“ (Pommerellen.)

1) Treichel a. a. O. S. 9.
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Und zu einem bekannten militäri�hen Signal findet der Dolks-

mund den ne>i�chen Text:

„Wo kommen denn all die Ka��uben her?
Es �ind ja ihrer wie Sand am Meer!“ —

„Aus Stolp, aus Stolp, aus Stolp!“ (Au< anders!)

An Be�trebungen, die heimi�chen dihteri�hen Talente zu einer Der-

einigung zu�ammenzu�chließen, hat es �hon im vorigen Iahrhundert
niht gefehlt. So be�tand damals in den fünfziger JIahren ein „Alt-

preußi�cher Dichterbund“, um den �i<h namentli< der damalige
für gemeinnügzige Be�trebungen �ehr intere��ierte Gymna�ialdirektor
Dr. Lehmann in Marienwerder!) verdient machte. Die�er litera-

ri�che Derein gab auch einige Jahre hindur< einen „O�t- und We �t-
preußi�henMu�enalmana<“, von 1856—59 er�cheinend, heraus,
in dem eine Reihe heimi�cher Talente mit ihren Dichtungen vertreten �ind.
Lehmann, Jakobi und Jakob�ohn zeichneten als Herausgeber.
Auch �päter wurden Der�uche gemacht, un�ere heimi�chen Poeten in einer

Anthologie zu vereinen. So er�chien 1887 in Danzig ein von Korioth
(1830—97) herausgegebenes heimi�<hes Dichterbuh unter dem Titel:

„Dom Weich�el�trand“. Eine ganz �<wache Lei�tung war das von

Kattentidt und Scharffetter zu�ammenge�tellte Büchlein: „Aus
des Reiches O�tmark“ (In�terburg 1902). Er�t in neue�ter Zeit hat Paul
Sohr die jungen poeti�chen O�t- und We�tpreußen in einer ge�<ma<>-
vollen, �<höne Talentproben enthaltenden Blütenle�e 1909 zu�ammen-
ge�tellt, die wenig�tens einen Streifbli> auf heimi�<-lyri�hes Streben

gewährt.
Wie �hon vorher, �o tauchten auh namentli<h zu Beginn des 19. Jahr-

hunderts, wohl beeinflußt durch die zahlreih er�cheinenden Zeit�chriften,
welche die Romantik hervorbrachte, in We�tpreußen, vor allem

in Danzig, periodi�che literari�<he Blätter auf, die aber, mit

einigen wenigen Ausnahmen, alle keine lange Lebensdauer hatten. Diele,
mitunter �ogar re<htintere��ante Zeit�chriften wurden mit Mühen und

Ko�ten begründet, mußten aber oft na<h Kurzer Zeit �hon wieder ein-

gehen. Lebhaft war die poeti�he und kriti�<he Beteiligung heimi�cher
Federn an ihnen; namentli< der Danziger Lokalpoet Wilhelm Schu-
macher entwi>elte eine äußer�t rührige journali�ti�he Tätigkeit, und

1) Schon vor 1836 be�tand hier ein Le�everein; von 1836 ab wurde er von

Dr. Schröder weiter fortgeführt bis in die �iebziger Iahre. Eine literari�he Ge-

�ell�haft wurde �chon 1838 von dem Prediger Alberti gegründet, die aber na einigen
Jahren einging. 1857 wurde �ie dur< Dr. Heidenhain u. a. erneuert.
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in der Kritik machte �i<h der Dramatiker W. F. Doerne-Serne>e

(1790—1859) und der gei�treihe Ju�tizkommi��arius Felß (Laroche)
in Danzig, gegen den �i< einmal der bekannte Dramatiker Adolf
Müllner (1774—1829) wandte, einen geahteten Uamen. Zahlreich
�ind die Journale, die in Danzig im Laufe der er�ten Hälfe des Jahr-
hunderts herauskKamen und das literari�he Belehrungs- und Unter-

haltungsbedürfnis befriedigten. „Im Allgemeinen“, �o urteilt ein Zeit-

geno��e, „i�t die Bildung aller Stände �eit 1805 [in Danzig] ungemein
vorge�chritten. Erziehung und eigenes Studium �ind fa�t in jedem Hau�e
�ihtbar. Überall wird viel gele�en. Drei Tagesblätter er�heinen mehrere
Mal wöchentlich; �odann die in ein Intelligenzblatt verwandelten „Dan -

ziger Anzeigen“ täglih; ein Regierungsblatt und ein Prau-
�ter Kreisblatt wöchentlih. Ferner zweimal im Monat ein Ge-

werbeblatt und zur Zeit der Kun�taus�tellung ein Kun�tblatt.
Außerdem wird in allen Fächern des Wi��ens ge�chrift�tellert“!). So

er�chien 1804 eine Wochen�chrift „Unterhaltungsblatt an der

Weich�el und O�t�ee“ (dreizehn Uummern). Das Blatt enthielt
Theaterberichte, ge�hi<htlihe Skizzen, Erzählungen, Gedichte, Kurio�a und

Anekdoten. Schon Ende Dezember aber ging es wegen ungenügender
Unter�tützung ein. Herausgeber war Plümi<> e.

Statt des eingegangenen „Unterhaltungsblattes an der Weich�el“
kündigte der Redakteur ein Theaterblatt an, das wöchentlih zwei-
mal zum Prei�e von einem „Düttchen“ er�cheinen �ollte. Außerdem hatte

�ich eine Anzahl von Schrift�tellern �owie anderer literari�< intere��ierter
Per�onen zu einem Derein zu�ammenge�chlo��en, der die Herausgabe einer

neuen periodi�chen Unterhaltungs�chrift bezwe>te. Als Dorbild �ollte
ihr der Berliner „Freimütige“ und die „Rheinländi�che Zeitung“ dienen.

Sie �ollte wöchentli<h mehrmals und mit Beilagen unter dem Titel

„Preußi�che Tagesblätter“ er�cheinen.
Der Kun�t und Wi��en�chaft gewidmet, traten �eit 1814 in Danzig zwei

neue Zeit�chriften auf: die „Gedana“ und der „Ährenle�er“?). Die

„Gedana“ wurde vom Gymnaf�ialdirektor Lö�ch in, dem bekannten Dan-

ziger Hi�toriker, im Jahre 1815 als Wochenblatt und 1816 in Dierte�-

jahrsheften herausgegeben, mußte dann aber aus Mangel an Mitarbei-

tern ge�chlo��en werden. Die „Gedana“ bedeutet einen ent�chiedenen
Fort�chritt in der Alt-Danziger Journali�tik. Es i�t, als ob mit der Be-

�eitigung der franzö�i�hen Okkupation ein fri�her Lufthau<h in das

gei�tige Leben der alten Weich�elfe�te gekommen wäre. Stand das gei�tige
Uiveau die�er Unterhaltungs�chrift auh niht we�entli<h über dem der

1) Danziger Dampfwagen 1837, Ur. 49, S. 195.

2) Dgl. Allg. Literaturztg. 1822, Ur. 262 und 274.
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Mu�enalmanache à la mode jener Zeit, �o i�t doh der gute literari�che
Ge�chmack des Redakteurs nicht zu verkennen *). Der „Ährenle�er auf dem

Felde der Ge�chichte, Literatur und Kun�t“ (1814-—25), �eit 1821 von dem

Kommi��ionsrat I. C. Alberti redigiert und verlegt, er�chien zweimal
wöchentlich. Don Danziger Dichtern waren vertreten: Lar o < e (= Felß),
Meyer, Zernece, Döring, Krampiß, Blo<hmann, von andern

Mitarbeitern nennen wir: Eichendorff, Fouqué, Houwald,
Satori, Julie von Richthofen u. a. Es wollte niht nur ein ge-

wöhnliches Unterhaltungsblatt �ein, �ondern brachte auh wi��en�chaft-
liche Auf�äße; es bemühte �ih, die würdig�ten unter Deut�chlands Schrift-
�tellern in �ein Intere��e zu ziehen. Die�es Unternehmen war etwas ge-

wagt, fand aber doch allen Schwierigkeiten zum Troß, glei<h von Anfang,
�elb�t mitten in Deut�chland Eingang und. vielfache ehrenvolle Unter-

�tüßung. Hervorragende Blätter, wie z. B. die Halli�che Literaturzeitung,
das Morgenblatt, He�perus, die Hamburger Originalien und die Allge-
meine Zeitung �prachen �ich kriti�h vorteilhaft über den Ährenle�er aus.

«Die Danziger �elb�t unter�tüßten ihn lebhaft. Die Zahl der Sub�kribenten
am Orte war �ehr bedeutend. Au<h Elbing, Marienwerder und

andere Städte nahmen teil. Das Intere��e von Le�ern und Mitarbeitern

im inneren Deut�chland wurde immer lebendiger, und der Inhalt ge-
wann mit der Zeit.

1820—21 er�chien im Derlag von Alberti, gedruit bei Müller,
ein von A. Momber herausgegebenes be�onderes Theaterblatt „An -

�ichten der Danziger Schaubühne“, zweimal wöchentli<h. Auch
andere Theaterblättchen er�chienen in den zwanziger Jahren in Danzig;
�o 1829 die „Danziger Anzeigen“, �päter auswärts gedruckt,her-
ausgegeben von CLö�< in; �ie wurden �päter erweitert und brachten u. a.

wi��en�cha�tliche und belu�tigende Auf�äße, Gedichte u�w. 1826 er�chien
„Kalli�to“, für die Badeorte Zoppot und Brö�en, zweimal wöchent-
lich, herausgegeben von C. E. Ertel, doh hörte auch �ie bald auf. Sie

brachte eine Badeli�te, Erzählungen, Anekdoten, Tagesneuigkeiten, Ge-

dichte, Plaudereien, Charaden und hatte bedeutenden Ab�agz. Ertel zeigte
�ich als poeti�ches Talent. Im Iahres 1826—27 gab S<humadcher den

„Aufmerk�amen Zu�chauer“ heraus, eine Wochen�chrift für Freunde der

frohen Laune und Satire.

1827 folgte „Der Ge�prächige?) oder Mitteilungen aus dem

Gebiete der Literatur und Kun�t, des Lebens und der Gewerbe, zunäch�t
in Beziehung auf Danzig und Königsberg“, herausgegeben von P. H. WW.

Sc<hnaa�e. Er er�chien während der Monate Oktober, Uovember und

Dezember wöchentlih zweimal. Schon in der kurzen Zeit ihres Be�tehens

1) Dgl. Danziger U. Uachr. 1908, Ur. 47.

2) Son 1828 ging er ein. Dgl. „Ge�ell�hafter“ 1827, Ur. 197.
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nahm die Teilnahme an die�er Zeit�chrift �owohl in Danzig wie auh
in Königsberg bedeutend zu. Elbinger und Königsberger Wochenblätter
hoben �elb�t ganze Auf�äße aus ihr heraus; die Zahl der Abonnenten

�tieg bedeutend. Zahlreich, be�onders von Fel ß, waren die Gedichte und

Kritiken darin, der, ein gei�treicher, ä�theti�h ge�<hulter, phanta�iereiher
Kopf, auh für andere Blätter, ähnli<h wie Ertel, �<hrieb. Unter �einem
Uamen und unter dem P�eudonym Laroche veröffentlichte er viele Ge-

dichte und Auf�äßge in Mu�enalmanachen und belletri�ti�hen und in an-

deren periodi�chen Zeit�chriften. In �einen Theaterkritiken im „Dampf-
boot“ behandelte er die�en Gegend�tand in anziehender Wei�e. Carl

Chri�tian Felß wurde 1779 in Danzig geboren. 1814 wurde er Ju�tiz-
kommi��arius und Uotarius in Danzig. Er war ein treuer Freund, �ehr
bele�en, �<hrieb mei�tens Gelegenheitsgedihte und �tarb 1837!). 1828

er�hien das „Danziger Dampf�iff“, wöchentli<h zweimal.
Doch nun zum „Danziger Dampfboot“ und zu �einem Be-

gründer Wilhelm Schumacher, die�em ehemaligen Sattlerge�ellen,
der �i<h aus eigener Kraft zu einem witzigen Gelegenheitsdi<hter und ge-

wandten Journali�ten emporgearbeitet hatte. Die Lebens�chi>�ale die�es
Mannes �ind �elt�am genug. Er wurde 1800 zu Danzig geboren, diente

dann bis zum 21. Jahre als Soldat und begab �i<h darauf auf die Wander-

�haft. 1823 kehrte er na< Danzig zurü>, gab �ein Handwerk auf und

wurde Gelegenheitsdihter und Schrift�teller. Zunäch�t wurde er Redak-

teur am Graudenzer „Ge�elligen“, den Karl Gotthilf Röthe
vom 8. Juli 1826 ab in Kleingquart zu 10 Sgr. für das Quartal heraus-
gab. DasBlatt trat zunu<h�t nur als Unterhaltungsblatt hervor.
Er�t �eit 1840 entwickelte es �i<h zu der bedeutenden Zeitung, die es

heute i�t ?). Schumacher hatte jedo< �tets mit Uahrungs�orgen zu kämp-
fen. Er�t als er 1831 die Zeit�chrift „Das Danziger Dampfboot“
dauernd begründete, das bis 1879 be�tand, ge�taltete �ih �eine Lage gün-
�tiger. Schon vorher hatte er in Danzig, doh ohne Glück, einige Blättchen
herausgegeben. Er �tarb in Danzig 1837. Eine große Anzahl von lite-

rari�chen Arbeiten in Ders und Pro�a er�chien von ihm. Er �{hrieb Glo��en
zu Tagesbegebenheiten, kriti�ierte, rä�onnierte, �<rieb Erzählungen (Ge-
�chichte vom Danziger Zappio u. v. a.) und Romane, ver�uchte �ih au
dramati�ch, gab mehrere Gedichtbände heraus, ließ 1828 ein Ta�henbuch
„VWMomus“er�cheinen u�w. Er i�t kein tiefes Talent, beherr�chte aber die

Form und wußte aktuell und flott zu plaudern?). Uamentlih wirkte er

1) Dgl. über ihn: Danziger Dampfboot 1837, Ur. 95, und Danziger Dampf-
wagen 1837, Ur. 59, 60, 66.

2?)Salomon, Ge�chichte des deut�hen Zeitungswe�ens, III. Bd., S. 274.

3) Shumacher beab�ichtigte ein lyri�hes Gemälde „Die Danziger Schweiz in

vier Bildern“ zu �<reiben, doh kam es ni<t dazu.
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in der Cholerazeit dur< �eine humorvollen Flua�chriften berubiaend auf

die ang�terfüllten Danziger, denen er das dra�ti�he Rezept gab:

„Hult de Poten warm

Un dir reen den Darm,
Kumm de Grete ni<h to nah,
So krieg�t du ni< de Cholera!“ 1)

Die Tendenz des Dampfbootes war, durch freimütige, unparteii�he
Beurteilung wertlo�e Gei�tes- und Kun�terzeugni��e zu beleu<hten, das

Schöne zu empfehlen, vorzügli< aber �ollte es eine Unterhaltungs�chri�t
mit erheiternder Lektüre �ein. Das „Dampfboot“ erfreute �i<h in Danzig
einer �eltenen, allgemeinen Aufnahme und hatte eine große Anzahl von

Abonnenten. Im Uovember 1831 kamen die er�ten Blätter heraus, die

Schumacher dann bis zu �einem Tode 1837 redigierte (Iahrgang 1—7,
Ur. 77). Es führte bis 1848 (Ur. 111) den Untertitel: „Für Gei�t, Humor,
Satire, Poe�ie, Welt- und Dolks[eben, Korre�pondenz, Kun�t, Literatur

und Theater“. Es er�chien zunäch�t zweimal. Sein Wochenblatt fand daher
diesmal re<t viele Abonnenten, und als er nun gar, bald nah de��en
Er�cheinen, jene Reihe von Auf�äßen begann, die er Muckeriana über-

�hrieb und in denen er mit Energie und mit Kühnen und kräftigen
Redensarten gegen die Pieti�ten loszog, �o verbreitete �ih die�es in neuer

Ge�talt auftretende Dampfboot bald über die ganze Umgegend. Sein

Gei�t und �ein Humor waren uner�<höpfli< zu nennen, wenn man be-

denkt, daß er es �ehs Jahre (bis 1837) leitete und fa�t �tets mit eigenen
Auf�ätzen füllte. Daß es an Anfeindungen und Kleinen journali�ti�chen
Streitigkeiten jeßt, vorher und au<h im �päteren literari�hen Leben
Danzigs nicht fehlte, war natürli, wie �ih denn überhaupt die Blätter

in Danzig gern gegen�eitig befehdeten.
Schumacherblieb der Ciebling des Dolkes, der in jedem �einer Blätter

etwas Pikantes und Ueues aus Stadt und Umgegend lebhaft und an-

�prechend zu erzählen vermochte. Doch �chien es, als hätte das Dampfboot
jeßt �einen Höhepunkt errei<t. Fragen über das Danziger Theaterwe�en,
die das Blatt mit herber Kritik erörterte, trugen dazu bei, das Dampf-
boot in �einem Le�erkrei�e tägli<h unbeliebter zu machen, und während
man die Spalten des nun einmal be�tehenden Dampfbootes nur mit Mühe
und Uot zu füllen wußte, wurde am 1. April 1837 eine zweite Zeit�chrift,
die „Danziger Schnellpo�t“ angekündigt, die jedo<h �chon am

30. Juni wieder einging. Uoch zu Schumachers Lebzeiten, der bei ge-

�<wächter Kraft in den lezten Monaten das Dampfboot nur dem Uamen

1) Er �chrieb auh eine Ge�chichte der Cholera in Danzig im Jahre 1831

(Dampfboot 1832, Ur. 9). — Auf die�e Zeit im damaligen Danzig �pielt Hermann
Lingg in �einem Satirdrama „Die Be�iegung der Cholera“ (1873) an. — Auch in

Berlin gab es 1831 „Cholerazeitungen“.
|
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nach no geleitet hatte, er�hien 1837 vom 1. Januar ab eine Art Oppo-
�itionsblatt gegen das Dampfboot; es war die von Schnaa�e und

Bogon herausgegebene Wochen�chrift der „Danziger Dampf-
wagen“, der aber nur dies eine Jahr, als Ur. 1—104, be�tand. Uach
Schumachers Tode!) trat der auh dichteri�< tätige Dr. Ignaz Lasker

(1811—76), gen. Julius Sincerus, am 1. Juli 1837 in die Redaktion

des Dampfbootes ein und leitete es bis 1842, worauf er die Redaktion

des „Freimütigen“ in Berlin übernahm. Er redigierte 1840 auh eine

vom Gerhard�chen Derlag zu Danzig herausgegebene, bald nah 1848 ein-

gegangene „Danziger Zeitung“ *). Lasker wurde �päter der unermüd-

lich�te und wegen der Tüchtigkeit �einer Ge�innung hohge�häßte Par-
lamentsredner, der auch literari�<h als Apo�tel einer Humanitätslehre
auftrat ?). Das Dampfboot, gedru>t bei Wedel, er�chien jezt wöchentli<
dreimal. Es hatte damals eine Auflage von 1500, und der Le�erkreis
des Blattes hatte �i<h in fa�t alle Orte der Provinz und auh darüber

hinaus verbreitet. 1848 er�chien es in einem bedeutend vergrößerten
Format. Die Tagesintere��en wurden mehr berü>�i<htigt und neue Rubri-

ken, z. B. Rund�chau der Provinzial-Tagespre��e, eingeführt. 1848 war

Redakteur Dr. Rino Quehl (f 1864). Er war ein tätiger Journali�t
und Derfa��er ver�chiedener kleinerer Dichtungen, der au<h über das

„Deut�che DolksTied“ (Danzig 1848) ge�chrieben hat. Später wurde er Direk-

tor einer Zentral�telle für Preßangelegenheiten im preußi�chen Mini�terium
des Innern, wobei er auh zu Bismar> in Beziehungen trat“). Das

Dampfboot be�tand bis 1879. Dochnun wieder zurü> in die dreißiger Jahre.
Die Ku�turfort�chritte und neuen Zeitideen um die Mitte des 19. Jahr-
hunderts hatten naturgemäß eine RüKwirkung auf das Danziger Zei-

tungswe�en. Außer dem Dampfboot exi�tierten in die�em Dezennium noh
andere Zeit�chri�ten in Danzig. 1830 er�chien die „Danziger Abend-

zeitung“?), ein Unterhaltungsblatt für die er�te Hälfte des Iahres
1830; �ie ging aber bereits nah drei Monaten wieder ein. Sie kam

wöchentlih zweimal heraus. Während der er�ten Hälfte des Jahres 1834

folgte ein „Allgemeines deut�ches Pfennigmagazin“, als

Lokalbeilageblatt dazu „Der Danziger Hausfreund“. In dem-

�elben Jahre er�chien die „Danziger S<hnellpo�t“, Originalien und

1) Dgl. Uekrologe in der „Danziger Snellpo�t“ 1837, Ur. 13, und im Dampfboot
1837, S, 299, 300.

:) Uach ihm redigierte �päter Augu�t Lua (1819——76)das Dampfboot fünfzehn
Jahre, Lyriker und Dramatiker, der auch, wie wir wi��en, eine Zeitlang in Elbing wirkte.

s) Dgl. Biographie und Gedenkblätter, Stuttgart 1884. — v. Sybel, Begrün-
dung des deut�chen Reiches, 7. Bd. (1894), S. 185 f.

1) Dal. Bismar>s „Gedanken und Erinnerungen“, wo auh die bekannte

„Danziger Epi�ode“ abgehandelt wird.
.

ò) Dal. Allg. Literaturztg. 1830, März, Sp. 135.
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Le�efrüchte, die aber auh �hon am 30. Juni wieder einging. Im Ganzen

er�hienen von dem Blatt nur 39 Uummern.

Außer politi�hen Blättern gab es in Danzig in den vierziger
Jahren !) no einige andere. Dom 1. Januar 1841 bis zum Dezember 1847

er�chien ein „Sonntagsblatt für alle Stände“, herausgegeben
vom Superintendenten K. H. Bresler, und hatte bedeutenden Ab-

�aß. In dem�elben Derlage er�chien 1843 ein „Königsberger Literatur-

blatt“, das aber �ehr bald einging. Das�elbe Schick�al hatte 1845 die

Monats�<hrift „Was gibt's Ueues, Intere��antes und Uügzliches?“

10 Slgr. pro Quartal. Endeder vierziger Jahre folgte ein kleines Revolver-

Blatt: der „Danziger Krakehler“, Blätter von und für Bra�cher, im Der-

lag von B. Kabus. Don Ur. 32 ab nannten �ie �i<h „Organ für Heuler
und Wühler“. Die er�te Uummer hatte fünf Auflagen. Er er�chien jeden
Sonnabend. Redakteur war C. Queisner. 1840 waren die „Wogen
der Zeit“ von A. Schroth begründet worden und er�hienen am

28. März 1849 in veränderter Ge�talt als „Ueue Wogen der Zeit“.

Sie waren ein Dolksblatt für Unterhaltung, öffentliches Leben, Lokal-

und Provinzialintere��en und er�chienen jeden Mittwoch und Sonnabend;

�päter wurden �ie dreimal und öfters wöchentli<h ausgegeben und waren

ein Provinzialblatt, wie es bisher in Danzig noh vermißt worden war.

Die Wogen er�chienen unter ihrem Uamen bis 1876 und fanden �päter, 1885,

ihre Fort�ezung in der no< heute exi�tierenden „Danziger Allge-
meinen Zeitung“, �o daß man die „Wogen“ gewi��ermaßen als Dor-

läufer un�erer großen modernen Tageszeitungen in Danzig an�ehen kann.

1849 exi�tierte au< „Der blaue Montag“, eine Danziger Zeit�chrift
für Scherz und Ern�t, die, von R. Kä�eberg (Dr. Dan�en) redigiert, alle

Montage er�chien. Er enthielt mei�t humori�ti�h-�atiri�<he Uotizen und

Glo��en zu politi�chen und lokalen Ereigni��en. Am 26. Oktober 1850 er-

�chien „Der ro�enfarbene Gei�t, heitere Blätter für heitere Seelen,

gegen Trüb�inn und unzeitigen Schlaf“, der es aber nur zu einer Uummer

brachte.
|

Au<h in Thorn er�chienen einige Unterhaltungsblätter; �o �eit
1815 in der Grünauer�hen Druckerei das „Thorner Wochen-
blatt“, das bis in die �ehziger Iahre fortge�eßt und mit dem �päter
eine Zeitung verbunden wurde. Von 1830—32 er�chien die „Thorunia,
die Erzählerin und Anzeigerin an der Weich�el und Drewenz“. Außer-
dem er�etzten früher CLe�ebibliotheken und Le�evereine, in denen die neue-

�ten Journale und belletri�ti�<hen Schriften angekauft wurden, �owie die

Gymna�ial- und Ratsbibliothek in etwas den �ehr fühlbar empfundenen

1) Dgl. „Das Jahr 1848 in Danzig“, Danziger U. Uachr. 1898, Ur. 63, 67, 72. —

Zahlreiche politi�he Flugblätter aus die�er Zeit bewahrt die Danziger Stadt-

bibliothek auf.

191



Mangel einer �oliden Buchhandlung in Thorn. Die�em Bedürfnis ent-

�prach danndie �eit 1841 hier etablierte E. Lamb

e

> �<e Buchhandlung.
Don �on�tigen Zeit�chriften, die au<h die literari�he Seite Alt-

preußens berü�ihtigten, �ind — abge�ehen von den wi��en�chaftlich-
hi�tori�hen Blättern — vor allem die „Preußi�chen Provinzial-
blätter“ (Königsberg 1829 ff.) zu nennen, in denen �i<h viele inter-

e��ante Auf�äßze au< zur heimi�chen Literaturge�chichte befinden. Sie wur-

den �päter (�eit 1864 ff.) in der „Altpreußi�henMonats�<rift“
fortge�eßzt, die anfangs populärwi��en�chaftlih gehalten war, heute aber

einen �treng wi��en�haftlichhen Charakter angenommen hat. Der von 1904

ab in Elbing er�cheinende „Wanderer dur< O�t- und We�t-
preußen“, der das Intere��e an der Ge�chichte, Sage, Land�chaft u�w.
un�erer Heimat pflegte, hatte leider keine lange Dauer. Wohl mehr dem

Fremdenverkehr dient heute das in Königsberg er�cheinende Heimatblatt
„O�t- und We�tpreußen“, während die in Lögen �eit 1912 heraus-
gegebene, leider dur< den Krieg unterbrohene „Altpreußi�<e
Rund�chau“ auf dem erfreulichen Wege war, eine gute, �olide, die

heimatli<he Kultur pflegende O�tmarkzeit�hrift zu werden.

Uoch bleibt uns übrig, einiger hervorragender Männer aus un-

�erer Heimat zu gedenken, die, wenn auh niht dihteri�< wirkend, �o
doh in ihrem Schaffen zur Literatur in eng�ter Derbindung �tehen und

in einer heimi�chen Literaturkunde einen ehrenvollen Plag verdienen.

Auch die Literatur- und Kun�twi��en�chaft �owie die Publi-
zi�tik haben eine Anzahl bedeutender Dertreter aus un�erer Provinz
aufzuwei�en.

Dor allem i�t da Julian Schmidt (1818—86) aus Marien-

werder zu nennen. Aus �einen vom liberal-prote�tanti�hen und preußi-
�chen Standpunkt aus ge�chriebenen �charfen, aber oft �ehr nüchternen Lite-

raturkritiken erwuchs �eine bekannte „Ge�chichte der deut�<hen Uational-

literatur im 19. Jahrhundert“ (Il, 1853), der er�te bemerkenswerte Der-

�uch, eine Citeraturge�chichte der Gegenwart zu �chreiben, wodurch er der

maßgebende Kritiker der Zeit wurde. Sein Ideal war der bürgerliche
Realismus Gu�tav Freytags, mit dem er 1848 die Redaktion der

„Grenzboten“ in Leipzig übernahm. Sein ur�prüngli<h großer Einfluß
i�t dann dur< La��alle?!), Lothar Bucher und Hebbel na< und

na< völlig gebrochen worden. Hebbel fertigte ihn als „üä�theti�hen
Kannengießer“ ab.

Friedri<h Krey��ig?) (1818—79), ein O�tpreuße, wirkte

1845—69 als LCLiterarhi�toriker und Schuldirektor in Elbing. Von

1) „Herr Julian Schmidt, der Literaturhi�toriker“, 1862.

2) Dal. von ihm: „Un�ere Uordo�tmark“, Erinnerungen und Betrachtungen,
Danzig 1872.
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�einen Werken („Ge�chichte der franzö�i�chen Uationalliteratur“, 5. Aufl.
1879, „Dorle�ungen über Shake�peare“, 3. Aufl. 1877, über „Fau�t“,
1865 u. a.) find wohl am bekannte�ten �eine „Dorle�ungen über den

deut�hen Roman der Gegenwart“ (1869) geworden. — Ausgezeichnet
dur<h markigen Stil, hi�tori�hen Scharfbli>, freimütiges Urteil und tief-
religiö�e Überzeugung war der Danziger Karl Ern�t Iar>e (1801
—52), ein bedeutender Publizi�t und Juri�t, der 1839 von Wien aus

zu�ammen mit Phillips und Görres Mitbegründer und Förderer

der „Hi�tori�h-politi�hen Blätter“ wurde?!). 1832 wurde er

Mitbegründer des die Revolution im Gei�te Hallers bekämpfenden „B er -

liner politi�hen Wochenblattes“, das unter den rä�onnieren-
den Blättern das mei�te Auf�ehen erregte. — E. För�temann (geb.
1822 in Danzig, Ff 1906 in Charlottenburg), der Ue�tor der deut�chen
Sprachfor�cher, der auh in Danzig 1844—51 am Gymna�ium wirkte, i�t
in der wi��en�haftlihen Welt dur<h �ein wichtig�tes Werk, das „Alt-

deut�che Tamenbu<h“ (2. Aufl. 1901), verdien�tvoll bekannt?).— Der Dan-

ziger Robert König (1828—1900), der Begründer der bekannten

Zeit�chrift „Daheim“ (1867), wurde mit �einer illu�trierten, in 26 Auf-
lagen verbreiteten deut�chen Literaturge�hichte weiten Krei�en ein guter
literaturhi�tori�her Informator.). Fa�t eben�o beliebt i�t die bekannte

„Ge�chichte der poeti�chen Literaturder Deut�chen“ (15. Aufl. 1906) von

dem Marienburger Werner Hahn (1816—90), dem wir au eine

Poetik (1879) verdanken. Auch Lieder germani�cher Helden�age hat er

herausgegeben und Dolksge�änge der Deut�chen aus dem 12. JIahr-
hundert ins Ueuhochdeut�che übertragen (1889). Sehr populär wurde

auh die „Ge�chichte der deut�chen Literatur“ (1883 f.) des Kultur-

hi�torikers ‘) Franz Hir�< aus Thorn, dem wir �hon als we�tpreußi-
�chem Baumbach begegnet �ind. Dorausgegangen war �hon 1877 �eine
„Illu�trierte deut�che Literaturge�hichte“. 1871 übernahm er in Leipzig
die Redaktion des „Ueuen Blattes“, die er viele Jahre neben der 1874

übernommenen Redaktion des „Salon“ führte, und redigierte �eit Teu-

jahr 1884 das „Magazin für die Literatur des In- und Auslandes“. In

dem�elben JIahr übernahm Hir�ch die Leitung von „Schorers Familien-

blatt“ in Berlin und. führte �ie bis 1892; bald darauf trat er abermals

in die Redaktion des „Ueuen Blattes“ ein, der er noh heute angehört.

1} Dgl. För�temanns Erinnerungen, Hi�t.-polit. Blätter, Bd. 95/97, 1885 f.
2) Dgl. �eine Erinnerungen: „Aus dem alten Danzig“ (1820—40), Danzig 1900.

Dgl. dazu: R. Foß, Erinnerungen eines Shulmannes (Aus dem alten Danzig,
1822—41), Danzig 1902.

3) Dal. �eine Familienerinnerungen: „Danzig vor 100 Jahren“, Daheim,
29. Jahrg., Ur. 31.

4) „Tau�end Jahre deut�her Kultur“, 1902. — Illu�tr. deut�<he Ge�chichte, 1876.
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Unter den neueren Literarhi�torikern nimmt Gu�tav Roethe*)
(geb. 1859 in Graudenz), der Uachfolger des großen Germani�ten Wein-

hold in Berlin, eine hervorragende Stellung ein. Aus Kulm �tammt
der verdien�tvolle Görres- und Bonaventurafor�her Franz Schulß$
(geb. 1877) an der Straßburger Univer�ität, ein Sohn un�eres bekannten

Provinzialhi�torikers. Ferner der Würzburger Germani�t Hubert
Roetteken (geb. 1860 in Grünfelde), von dem wir außer einem Klei�t-
buch (Leipzig 1907) eine Experimentalpoetik (München 1902) haben, die

auf einer allgemeinen Analy�e der p�ychi�chen Dorgänge beim Genuß einer

Dichtung aufgebaut i�t. An der Techni�chen Hoch�chule zu Hannover wirkt

,

als Privatdozent für Literaturge�hihte Werner Deetjen (geb. 1877

zu Ko�eliß, Kreis Shweßz). In Dt.-Krone lebte der bekannte Reuter-

for�her Ern�t Brandes (1861—1913), der Beiträge zu Uhland
�chrieb und „Aus Frig Reuters Ceben“ (I 1899, II 1901) erzählte. Mit Seel-

mann uU. a. war er an der Reuterausgabe des bibliographi�chen In�tituts
beteiligt. Der bekannte Goethefor�her Karl Heinemann (geb. 1857

zu Dt.-Eylau), dem wir trefflihe Goethebiographien (1889 und 1895)
und das �chöne, vielverbreitete Lebensbild „Goethes Mutter“ (8. Aufl.
1909) verdanken, ver�teht in �einer „Deut�chen Dichtung“ (2. Aufl. 1911)
in Kürze und mit temperamentvoller Fri�che gut zu charakteri�ieren, und

Heinrich CLoebner (geb. 1863 zu Brandenburg), Dozent an der Tech-

ni�chen Ho<�hule in Danzig, der Dilmars bekannte Literatur-

ge�chichte mit Reu�chel fortge�eßt hat (1911), i�t au< als Erzähler und

feiner Lyriker (Gedichte, 1893) aufgetreten. Eben�o verdanken wir dem

Cyriker An�elm Rü�t (geb. 1878 in Kulm) mehrere gedankenrei<he Bücher
über Stirner (1906), Shake�peare (1908), Brentano (1906) und

Jean Paul (1912); auh E>ermanns Ge�präche (1907) und den

Briefwech�el zwi�chen Schiller und Goethe (1909) hat er herausgegeben.
Johannes Schubert (geb. 1866 in Danzig), auh Derfa��er philo-
�ophi�her Schriften, hat uns ein trefflihes Buh über Wilhelm von

Bumboldt (1907) ge�chenkt und führt uns fe��elnde „Frauenge�talten .

aus der Zeit der deut�hen Romantik“ (1899) vor. — Max Ewert

(geb. 1870 in Danzig) �tellt uns „Die deut�che Dichtung des 19. Jahr-
hunderts in ihren Hauptvertretern“ (mit Schmidt, 1909) dar und hat
Willibald Alexis’ Erinnerungen herausgegeben (1899).

1) Werke: Belbers deut�<he Syllabierbühhlein, 1885. — Gedihte Reinmars von

ZIweter, 1887. — Der deut�che Kai�er und die deut�che Literatur, 1893. — Reim-

vorreden des Sach�en�piegels, 1899. — Brentanos Ponce de Leon, 1901. — Dom

literari�chen Publikum in Deut�chland, 1902. — Humani�ti�che und nationale Bildung,
1906. — Deut�ches Heldentum, 1906, u. a. — Roethe i�t Mitherausgéber der Ueu-

ausgabe der deut�chen Grammatik von I. Grimm (mit Edward Schröder, Bd. Il]

1890, Bd. IV 1897), der „Zeit�hrift für deut�<hes Altertum“, der „Palä�tra“ und

Herausgeber der „Deut�chen Texte des Mittelalters“.
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Die ältere Kun�thi�torie vertritt der Danziger Karl Schnaa�e
(1798—1875), der zu Cudwig Tie> und dem Dü��eldorfer Kün�tler-
kreis in Beziehungen �tand; er wurde der Begründer einer philo�ophi�<-
hi�tori�chen Kun�tge�hichts�hreibung, während der Ä�thetiker und Kun�t-
�chrift�teller Max S<hasler (1819—1903) aus Dt.-Krone in �einer
„Kriti�chen Ge�chichte der Ä�thetik“ (1871), �einem „Sy�tem der Kün�te“
(1881) und in �einer „Ä�thetik“ (1886) �i<h als Schüler Hegels erwei�t. —

In der Gegenwart hat �i<h Max Zimmermann (geb. 1861 in Elbing),
Profe��or an der te<ni�<en Ho<h�<hule in Charlottenburg, als Kun�t-
hi�toriker einen geahteten Uamen gemacht mit �einer „Allgemeinen
Kun�tge�chihte“ (III, 1896—1902) "). Dem feinen und gründlichen Kenner

des gelben O�tens Oskar Mün�terberg (geb. 1865 in Danzig) ver-

danken wir eine �ehr wertvolle intere��ante „Iapani�che Kun�tge�chichte“
(1 1904, II 1905, III 1907), der eine chine�i�che folgte (I 1910, II 1911).

In der Mitte des 19. Jahrhunderts war in Berlin Ern�t Ko��ak

(1814—80)?) aus Marienwerder längere Zeit der Feuilleton-

bèherr�cherdes deut�chen Uordens und �ein eigentliher Schöpfer auf
deut�chem Boden, der als tüchtiger Iournali�t das damalige moderne

BerlTinertum reprä�entierte, de��en Ironie an das junge Deut�chland er-

innert. Seine flott ge�chriebenen, amü�anten Bücher „Berlin und die

Berliner“ (1851), �eine „Berliner BHi�torietten“ (1856), die „Berliner
Silhouetten“ (1859), �eine „Berliner Federzei<hnungen“ (1860—65, V)
mit ihrer oft �{hlagenden Kritik und korrekten und eleganten Dar-

�tellung, gei�trei<h und wigzig, oft bitter und �elb�t boshaft, �owie �ein
„Wanderbu<h eines literari�<hen Handwerksbur�hen“ (1856, 2. Aufl.
1858) bleiben wertvolle zeitge�hihtli<he Dokumente.

Der Altmei�ter der deut�hen Kun�tkritik und Erbe des ein�t all-
mächtigen, jekt bis auf den Uamen verge��enen Ludwig Rell�tab
war der bekannte Publizi�tLudwigPiet�<?®)(1824—1911) aus Danzig.
Er war lange Jahre hindur< das Kun�torakel der Berliner. 1841 bezog
er die Berliner Kun�takademie und war jahrelang als Illu�trator tätig,
bis er 1864 �tändiger Mitarbeiter der „Do��i�hen Zeitung“ wurde,

1) Andere Werke: Die Spuren der Langobarden in der italieni�<hen Pla�tik
des er�ten Iahrhunderts, 1894. — Die bildenden Kün�te am Hofe Herzog Albrechts V.

von Bayern, 1895. — Oberitalieni�<he Pla�tik im frühen und hohen Mittelalter, 1897.

— Giotto und die Kun�t Italiens im Mittelalter, 1898. — Sizilien, II, 1904/05. —

Viederländi�he Gemälde des 17. Iahrhunderts in der Sammlung Höl�cher-Stumpf,
1908. — Kün�tleri�he Lehren aus der Ge�chichte des Städtebaues, 1909, u. a. —

5. war 1900/1901 Redakteur der „Zeit�chrift für bildende Kun�t“.
2) Dal. Rutari, Ern�t Ko��ak, Berlin 1884. — Paul Lindau in der „Gegenwart“

1880, Ur. 2. — Vo��. 5tg. 1880, Ur. 4.

3s)Dgl. über ihn: Kgb. Allg. 5tg. 1911, 559. — Hamb. Fremdenblatt 1911, 280.

— Frankfurter Ztg. 1911, 330. — Alfred Klaar in: Uord und Süd 1912, XXXVI, 1.
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als welcher er eine viel�eitige Tätigkeit als Kun�treferent und Bericht-
er�tatter für zeitgenö��i�he Dorkommni��e entfaltete. Es war �ein Der-

dien�t, ein Ge�ell�chafts{<roni�t von Wirklichkeitstreue gewe�en zu �ein.
Aus �einen Rei�efeuilletons gab er ver�hiedene Auf�äße als Samme�l-

werk heraus. Seine literari�he Tätigkeit brachte ihn mit einer un-
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zähligen Schar berühmter Männer zu�ammen, z. B. auh mit Theodor
Storm, �o daß ihm ein uner�höpfliher Schaz per�önlicher Erinnerungen
zur Derfügung �tand. Seine Bücher „Wie ih Schrift�teller geworden bin“

(2. Aufl. 1898), worin er mit �ieghaftem Humor �i< durch alle Bedrängnis
hindur<hkämpft, „Aus der Heimat und der Fremde“ (1903) !), „Aus jungen

1) Dal. von ihm: „Aus dem alten Danzig. — JIugenderinnerungen eines alten

Danzigers“, Danz. Stg. 1898, Ur. 25 381 ff.
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und alten Tagen“ (1904) geben von den tau�enderlei Eindrücken �einer
langen Pilgerfahrt Kunde. Er hat es ver�tanden, offenen Blies all

die Herrlichkeiten der Uatur und Kun�t, die ihm zu �hauen vergönnt
waren, in �i<h aufzunehmen und mit beredter Feder zu �childern. Piet�ch
war der einzige überlebende Dertreter einer im Aus�terben begriffenen
Art von Journali�tik, die läng�t modernen Formen und An�chauungen
gewichen i�t.

An die�er Stelle dürfen wir au<h gebührend Hugo Mün�terberg
(geb. 1863 in Danzig) anführen, der �eit 1892 als Profe��or der P�ycho-
logie an der Harward-Univer�ität (Uordamerika) in Bo�ton wirkt.

Er i�t einer der wenigen �eit Iahren in Amerika an�ä��igen Deut�chen,
der dem Amerikanertum einigermaßen gere<ht wird und, wenn er Deut�<-
und Angloamerikanertum verglei<ht oder deren Beziehungen zueinander
unter�ucht, Lob und Tadel gere<ht verteilt. Ueben zahlreichen p�ychologi-
�chen Werken (,„P�ychophy�ik“, 1914) i�t er be�onders mit �einem vortreff-
lichen Buch „Die Amerikaner“ (II, 1904) als einer der neue�ten Pfleger des

�<hwierigen und �elten gut beackerten Gebietes der modernen Kultur-

ge�chichte bekannt geworden. In �einem Büchlein „Der�e“ (1897) offen-
bart �i eine des P�ychologen würdige kün�tleri�<he Empfindung. — Eine

markante Er�cheinung i�t au< Artur Bonus!) (geb. 1864 auf Ueu-

Pru��y), der bekannte Mitarbeiter am „Kun�twart“ und gedankentiefe
Religionsphilo�oph und Rüät�elfor�her. Sein „Isländerbuh“ (2. Aufl.
1908/09, II), eine Sammlung altisländi�her Bauern- und Königs-
ge�chichten, die�er älte�ten germani�chen Pro�anovellen, geben uns tiefe
Einblicke in eine intere��ante Kulturperiode. — Als gei�tvoller Feuille-

toni�t, Uovelli�t und Kun�tkritiker i�t Siegfried Lilienthal (geb.
1864 zu Ro�enberg) am „Berliner Tageblatt“ tätig. („Wie �ah Goethe
aus?“ 1904; „Wie �ah Bismar> aus?“ 1905, u. a.) — Als Literar-

und Seitkritiker hat Leo Berg?) (geb. 1862 in Zempelburg, f 1908

in Berlin), der in allen �einen Schriften eleganten, klaren Stil mit

dialekti�her Schärfe und vollendeter Treff�icherheit des Ausdru>s ver-

bindet, bleibenden Wert. Ein �elb�tändiger Anhänger Zolas und Ge-

no��e der Brüder Hart hatte er 1886 einen Derein „Dur<“ in Berlin be-

gründet, der den jungen literari�hen Stürmer mit Mit�trebenden der

neuen Zeit, wie Wilhelm Böl�che und Bruno Wille, zu�ammen-
brachte. Er war einer der er�ten, die �hon damals Ib�en

s

Bedeutung
erkannten und für ihn eintraten. Späterhin ging er mehr und mehr �eine
eigenen Wege und blieb ein Kun�trichter, von dem viele wertvolle An-

regungen ausgingen. Literatur- und Theaterkritik, Philo�ophie, Ä�thetik

1) Dal. über ihn: Bruno Gold�<hmit, Uecarztag., 1914, Beil. 7.

2) Dal. u. a. über ihn: Jacob�ohn, Welt am Montag 1901, 39. — Uellenberg,
Ueue Bahnen, Wien 1902, II, 22.
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und Kulturp�ychologie waren die Gebiete, die er beherr�<hte*). In zahl-
reichen Werken hat er �eine Kun�t- und Lebensan�hauung niedergelegt.
Don �eineneine gei�tvolle Kritik an der modernen Literatur�trömung aus-

übenden Büchern �eien hier erwähnt: „Ib�en und das Germanentum in der

modernen Literatur“ (1887), „Wildenbruch und das Preußentum in der

deut�chen Literatur“ (1888), „Haben wir überhaupt noch eine Literatur?“

(3. Aufl. 1890). Ein ideenreihes Kun�t- und Lebensbuch i�t „Das �exuelle
Problem in der modernen Literatur“ (5. Aufl. 1900). In „Gefe��elte Kun�t“
wird die Kun�t und Literatur in Deut�chland �charf beleuchtet; es i�t
eine fa�t ein�am da�tehende treffliche Lei�tung p�ychologi�cher und kün�t-
[eri�her Kritik. In �einen „Ueuen E��ais“ (1902) zeigt er �i<h als um-

fa��ender, origineller Gei�t, als eine ehrli<he Kämp�fernatur, die für eine

werdende Kultur fi<ht. In den E��ais „Heine, Uieß�che, Ib�en“ (1908)
wird die Selb�taufhebung von Ib�ens ethi�<hem Individualismus klar

aufgezeigt. Die ge�ammelten E��ais „Aus der Zeit —

gegen die Zeit“

(1906) überragen an bleibendem Wert viele ähnliche, weil hier ein Mann

mit �elb�tändigem ä�theti�hem und ethi�hem Lebensbekenntnis zu Wort

kommt, und in �einem Werk „Ge�hle<ter“ (1908) liegt bei aphori�ti�cher
Knappheit des Ausdru>s ein monumentaler Gedankenreihtum aufge-
�peichert; es will gründlih wi��en�haftlih aufklären über die modernen

Probleme der Erotik und Sexualität. Berg gehört zu den Literatur-

männern, die man, wenn in Zukunft von un�erer CLiteraturepoche über-

haupt ern�thaft ge�prohen werden �ollte, in er�ter Linie nennen dürfte.
Zum Schluß �ei hier noch der Valer, Graphiker und Kun�tgewerbler

Johann Dincenz Ci��arz (geb. 1873 in Danzig) rühmend er-

wähnt, 1905—06 Mitglied der Darm�tädter Kün�tlerkolonie, �eitdem in

Stuttgart, der �i<h als einer der er�ten Kün�tler Deut�hlands auf dem

Gebiete des Buchgewerbes und Plakats betätigt und für den modernen,

kün�tleri�hen Bu<h�<hmu> Hervorragendes gelei�tet hat.

1) Dgl. über ihn: Soergel, Dichtung und Dichter der Zeit, eine Schilderung der

deut�hen Literatur der legten Jahrzehnte, Leipzig 1911.
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Die literari�he Gegenwart.

VJ kommen ins helle Licht un�erer problem- und kämpfereichen
Zeit. An ihr nehmen die gei�tigen Kräfte auh un�eres Heimat-

gaus auf allen Gebieten eben�o wie in den Zeiten un�erer Dordern täti-

gen Anteil. Wel<he Summe von Kulturarbeit in gei�tiger Hin�icht au<
hier an un�erer Weich�el in un�eren Tagen gelei�tet wurde und wird,
das zeigt das kürzlich er�<hienene umfangreiche Werk „Die deut�he O�t-
mark“ (1913). In die Reihen Titerari�her Kämpfer und Mit�trebender
hat auh un�er Weich�elland �eine Söhne ge�chi>kt, wie ein�t zur litera-

«ri�chen Revolution der achtziger Jahre den jungen Dramatiker Max
Halbe und den jungen Kritiker und Ib�envorkämpfer Leo Berg,
und mancher von ihnen i�t auf dem Wege zu hoher Kun�t. In un�eren
Tagen hat man die Heimatkun�t auf den Schild gehoben. Die kün�t-
leri�h geforderte Heimatart tritt nun wohl nirgends �o deutli< hervor
wie gerade bei un�eren literari�hen O�tdeut�hen. Beimatkün�tler �ein,
heißt ja eigentli< gar nichts anderes, als e<ter Kün�tler überhaupt �ein.
Un�ere Heimat i�t ein Land voll herber und kraftge�ättigter Schönheit.
Die�es charakteri�ti�<he Land�chaftsmoment prägt �i< au< bei fa�t allen

ihren Dichtern deutli<h aus. Ulag ihre Art auf den er�ten Bli au �pröde
und ver�chlo��en er�cheinen, �o �<immert für den tiefer BliKenden da-

hinter doh ein Stüc Romantik und zarte Verträumtheit!). ...

In der modernen literari�hen Sturm- und Drangzeit der achtziger
Jahre bis 1893/94 hatte �i<h die neue literari�he Generation haupt-
fächli<h aus dem O�ten, aus O�t- und We�tpreußen und Schle�ien rekru-

tiert, und auh noch das Literaturjahrzehnt von 1890—1900 wurde vom

O�ten und Uordo�ten be�timmt: Sudermann, Holz, Halbe. Haupt-
mann gehört dem allerdings Mitteldeut�hland nahen, aber do<h au<
�lawi�h dur<�eßten Schle�ien an. „Der reali�ti�here, herbere Uordo�t
hat das Derdien�t, derben Lärm in der epigonenhaften Schöngei�terei
ge�chlagen zu haben.“ Ihnenfolgten in jüng�ter Zeit die We�tpreußen
Ern�tHardtund Hans Ky�er. Max Halbe, der unermüdli<h Rin-

gende, darf als moderner Typus literari�<hen We�tpreußentums gelten ;

1) Dal. Berbert Saekel, We�tpreußen in der modernen Literatur, Altpreuß.
Rund�chau 1914, 5.
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eine Anzahl kün�tleri�<h ehrli<h Wollender ringt noh um Anerkennung,
und manches andere Talent keimt und �proßt no< im Schoße der Heimat.
Auf allen [literari�chen Gebieten i�t es erfreuli<h rege. Im Drama zeigen
Hardt und Ky�er, zwei Graudenzer, als tiefe und �tarke Ueuroman-

tiker Bewei�e dichteri�hen Könnens. Inder heimi�chen Cyrik,die be�onders
Oskar LoerkRe und Paul Ze< als originelle Ueulandfinder reprüä-
�entieren, tönt man tiefer, eigener Klang; an der Spige heimi�cher
Erzählerinnen �teht die feine Johanna Uiemann mit der auf-
�trebenden, kraftvollen Eli�abeth Siewert. Hermann Löns i�t
in der Fremde e<t poeti�her Uieder�ach�e geworden, und als Romancier

�chafft in Danzig Artur Brau�ewetter?*) (geb. 1864 in Stettin)
in �chön�ter Dollkraft erzähleri�her Kun�t. Er mag den literari�chen
Reigen heimi�<her Poeten der Gegenwart eröffnen.

Die Erzähler".

FPisenttidh alle Romane Brau�ewetters tragen we�tpreußi�<hen Cha-
rakter und �pielen mei�t auf dem Grenzgebiet We�tpreußen-Pommern.

Sie gewähren das Bild eines aufrihtigen, warmherzigen, lebenserfah-
renen Men�chen, der �i<h gern in moderne Probleme vertieft und �ie
erzähleri�<h zu bewältigen �trebt. Seine Schriften bedeuten einen all-

mählichen dichteri�hen Auf�tieg, ein Wach�en in die Tiefe und eine Ent-

faltung nach der Höhe. Er i�t ein ern�ter, Welt und Men�chen mit warmem

Herzen umfa��ender Erzähler und Ge�talter. Seine Stoffe �ind �tets be-

deutungsvoll und die Dar�tellung �eeli�her Dorgänge �owie der Ausbau

der Handlung immer gut gelungen. Oft wirkt er dur< Gegen�äge und

führt frühere Motive weiter durch. Er i�t eine ge�chlo��ene Per�önlichkeit,
die nah Vertiefung �trebt; eine wurzelfe�te dichteri�he Individualität

mit kün�tleri�cher Energie, feiner Seelenkenntnis, eindringlicher Milieu-

�childerung, tiefer Ge�taltungskraft und ethi�her Urteilsfähigkeit. Er

begann mit einer Uovellen�ammlung „Das Glü>“ (1898), welcher der

�oziale Roman „Der Armenpa�tor“ (1899) und „Der Staatsanwalt“ (1900)
folgten. In „Zwei Welten“ (1902) werden uns die Welt des Zirkus und

die ruhig bürgerlih nüchterne Welt der ge�icherten Exi�tenzen mit ge-

lungener Charakteri�tik des Milieus vorgeführt. In der „Halb�eele“
(1903) intere��iert das ärztliche Milieu, in dem die Erzählung �pielt, das

mit großer Sachkenntnis und Uaturwahrheit ge�childert wird. Es i�t ein

1) Dgl. über ihn Seeliger in der Tägl. Rund�hau 1910, Beil. 294. — Max
Guhlke, Pommer�che Dichtung, Stettin 1912, S. 68. — Der�elbe, Un�er Pommerland,
Stargard 1912/13, 12.

2) Über die voll�tändige Bibliographie der einzelnen Erzähler vgl. Kür�chners
Literaturkalender und Brümmers Dichterlexikon (Reclam).
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Buch, dem man mit Ern�t und Achtung begegnen muß. Zweierlei Men�chen
�ehen wir in die�em Roman im Kampfe: die guten, aber �<hwachen, und die

�tarken, aber �hle<ten, und noch eine dritte Art: die �tillen, edlen, deren

Kraft �ich auf ein inniges, uner�hütterlihes Gottvertrauen gründet.
„Die Kirche �iegt!“ (1904) behandelt Konflikte der �tarr an ihrem
Dogma fFe�thaltenden Kirche mit Forderungen neuzeitlihen Denkens.

Artur Brau�ewetter (geb. am 27. März 1864 zu Stettin).

Auch hier �trebt der Dichter nah p�ychologi�cher Dertiefung �einer Per-
�onen. Ein Stück Kirchentum wird uns ge�childert mit dem, was es

aus Men�chen macht. Ein ern�tes, formgewandtes Buh. Im Mittel-

punkt von „Königin Lear“ (1905) �teht das Titelmotiv: die Un-

dankbarkeit der Kinder, übertragen auf moderne, und zwar ländliche
Derhältni��e. Es i�t ein gediegenes Buh mit wohltemperierter Dar-

�tellung und zeigt in fe�t zupacender Erzählung, wie der königliche und

�tolze Charakter einer Frau nah einem �<hweren Leidensweg geprüft
und geläutert wird. Die Charaktere �ind prächtig herausgearbeitet und
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bis zum Schluß Kon�equent durchgeführt. In dem Uovellenband „Die
Eisro�e“ (1907) zeigt �i< Brau�ewetter als ein kluger Kopf und ge-

�hikter Techniker, der bemüht i�t, alle Schick�ale in mögli<h�t kurzer
und eindru>svoller Wei�e darzu�tellen. Seine Teilnahme gehört den

Armen und Irrenden, den im Herzen Kranken und Derwundeten. Seine

Erzählervorzüge zeigt auh „Die neue Göttin“ (1908), wo �ih ein junges
Mädchen ganz der Wi��en�haft hingibt und auf ihre ungetreue Liebe

verzichtet. 1910 folgte �ein „Herr von Borkenhagen“. Der Roman gibt
die Ge�chichte einer Gutsbe�igerfamilie mit virtuo�er Technik, guter
Charakteri�tik, �pannender Handlung und flü��igem Stil. Ein Buch,
das die Stimmung der Tage Jathos und Traubs hervorgebracht hat,
i�t „Stirb und werde!“ (1911), die Ge�chichte des Pa�tors, der ge�ell-
�chaftlich eine Rolle �pielt, aber in der Welt der Elenden und Armen

zu der Erkenntnis des Weges gelangt, den er gehen muß, und ein Mär-

tyrer �einer Überzeugung wird. Hier zeigt �i<h der Derfa��er als ein

aufrichtiger, klärender Dermittler zwi�chen kirhliher Rechtgläubigkeit
Und moderner liberaler Bildung. Es i�t ein Buch, das ein Gei�tlicher
und Dichter ge�chrieben hat, ein Pa�torenroman, der einen Fort�chritt
der Reife zeigt und kraftvoll über einer tendenziö�en Dar�tellung �teht.
In �einem letzten tiefen Buh „Gedanken über den Tod“ (1913) �eßt �i<
Brau�ewetter phil�o�ophi�<h und dichteri�<h mit die�em ewigen, dunklen

Rät�el auseinander. Sein leßgter Roman behandelt das Don-Juan-

Problem (in We�termanns Monatsheften, 1914).
Ein gemütvoller, behaglicher, von e<ht we�tpreußi�her Heimatliebe

erfüllter Erzähler i�t der uns �chon bekannte Dialektiker Walter

DomanskKy in Danzig, geboren 1860 da�elb�t, der poeti�he Chroni�t
�einer Dater�tadt, Derfa��er zahllo�er Auf�äße zur heimi�hen Kul�ltur-

ge�chichte. In �einen zahlreihen, e<t volkstümlih gehaltenen Erzäh-
lungen lebt das alte Danzig und die Ge�chichte un�eres Weich�ellandes
mit ihren we<�elvollen Begebni��en und Figuren auf. Oft erfreuen
die hellen Lichter des Humors, und der religiö�e Unterton gibt allen

�einen Schriften noh einen ethi�chen Gehalt. Da haben wir �ein „Alt-

preußi�ches Hi�torienbüchlein“ (1899), �eine Bilderbücher aus ver�chie-
denen Jahrhunderten, �eine Erzählungen „Aus Danzigs Dorzeit“ (1891)
und �ein „Danziger Allerlei“ (1903), �eine „Marienburger Ge�chichten“
(1909) und noch viele andere Gaben, die uns die Heimat [Lieben lehren.

Hans von Hül�en“), geboren 1890 in Warlubien, ein �chönes,
hoffnungsvolles Talent, pflegt das Arti�tentum in der Erzählungskun�t.
Zein Er�tling, der Roman „Das auf�teigende Leben“ (1911), mutet

1) Dgl. Berbert SaekeTl, Hans von Hül�en und die jüng�ten Strömungen in der

modernen Literatur, Der O�ten (Breslau) 1914, XL, 5.
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wie ein S<hlü��elroman an. Dort hat Hül�en no< niht �einen Stil ge-

funden; auh fehlen e<te Konflikte und tiefere Motivierungen, und die

Schik�ale der einzelnen Per�onen �ind in allzu gewollten Zu�ammen-
hang gebracht. Ein Streber wird ge�childert, der �i<h nur von Berehnung
und Ehrgeiz hat leiten la��en und allmähli<h durch traurige Familien-

verhältni��e den Glauben an �i< �elb�t verliert. Literari�h mehr ge-

pflegt i�t der Uovellenband „Die �eidene Fe��el“ (1913), Erzählungen,
in denen �i<h �hon eine gewi��e kün�tleri�he Kultur kundgibt. Das

eigenartige Buch erzählt von den feinen Banden, die uns an das

Leben binden, von denen �i<h der Kün�tler losreißen muß, um kün�tleri�ch
frei zu bleiben; hier zeigt �i<h Hül�en als ein Mei�ter der knappen, kon-

zentrierten Form der Uovelle; mit �einem Stil und �einer gewandten
Diktion �<heint er H. Mann und Kurt Martens verwandt. 1912

er�chien die Studie „Die Aufzeihnungen des Mörders Sigri�t“, denen

neuerdings ein auf We�tpreußens Boden in den �echziger Jahren zur Zeit

des letzten polni�hen Auf�tandes �pielendes Polendrama „Rebellion“ *)
gefolgt i�t, das über den Rahmen einer rein patrioti�hen Dichtung glü>-
lich herausragt. — Rudolf Stoewer in Danzig, geboren 1858 in

Pyrig, der Hi�toriker der Städte Beren

t

und Kolberg, pflegt das Feld der

hi�tori�hen Uovelle, auf dem er alte Zeiten an�chaulich wieder lebendig
zu machen ver�teht; �o in �einer Augsburger Stadtge�chichte aus dem

15. Jahrhundert „Peter von Argon“ (1888), in der Erzählung aus der

Reformationszeit der Ulark Brandenburg „Hans von Hake“ (1891) und

in �einem teilwei�e in Danzig �pielenden „Fal�<hen Olaf“ (Kolberg 1895).
Auch in �einen „Balti�chen Uovellen“ (1903) erwei�t er �ih als ge�taltungs-
kräftiger Erzähler. — Der Danziger Kun�tmaler Bernhard WMaxi-
milian Sturmhöfel (geb. 1853 in Danzig, Ff 1913) zeigt in �einer
Dersnovelle „Der Schulmei�ter von Wu�terhau�en“ (1891, als Lu�t�piel
1900) ein hüb�ches Erzählertalent und �hrieb manche intere��ante Skizze
aus Alt-Danzigs Dergangenheit. Auh Robert Heer (geb. 1853 in

Tiege) in Danzig greift als Erzähler gern in die altpreußi�he Der-

gangenheit zurü>w: „Die Rache des Staro�ten“ (1890), „Daina“ (1903),
„Die Weißgerber“ (1905), „Die Schaßgräber“ (1906), „Die Herrin von

Grzymalla“ (1908) u. a. — Frit Schlepps (geb. 1868 in Berlin) in

Soppot führt uns in �einer Uovelle „Das Meer i�t das Leben“ (2. Aufl.
1907) an un�eren heimi�chen Strand. Brau�ende Seeluft liegt über der

Erzählung, die einen �<hönen Beitrag zur Heimatkun�t dar�tellt. Im

„Jkarusflug“ (1907) wird die Ge�chichte eines ho<h�trebenden Offiziers
erzählt. — Karl BaranowskKky (geb. 18553 in Straßburg) behandelt
in �einen Romanen „Moderne Ehen“ und „Halbnaturen“ (1903) moderne

1) Zuer�t abgedru>t in der „Altpreuß. Rund�chau“, 1914.
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Probleme, und Jakob Schoembs (geb. 1867 in Offenbach) in Marien-

werder gibt in �einer „Ueuen Familie“ (Rom., 1901) und in „Ohne Schuld
ver�chuldet“ (1902) ern�te Aus�chnitte aus dem Leben. — In liebevoller

Schilderung von Land und Leuten liefert Hermann Sc<hmökel in

Mockrau mit �einer „Candluft“ (2. Aufl. 1909) und �einen „Ceuten von

Klucendorf“ (1911) we<�elvolle Bilder aus dem we�tpreußi�hen Land-

leben. — Als Epiker trat Karl Boethke (geb. 1830 in Brom-

berg, f 1912 in Thorn) mit �einer Dichtung „Steinort“ (Dresden 1903)
auf, die um 1235 im Kulmer Land an der Weich�el �pielt. — Er-

wähnt �eien als Erzähler no einige Talente, die �i< vorübergehend in

un�erer Provinz aufgehalten haben; �o Franz Herwig (geb. 1880

in Magdeburg), der uns mit �einen „Letten Zielinskis“ (1906) einen

guten we�tpreußi�hen Heimatroman ge�chenkt hat. In die�er weiblihen
Seelen�tudie �te>t �ehr viel Feines und innerli< Erlebtes. Die Uatur-

�timmung un�erer O�t�eekü�te i�t über die ganze Erzählung hin ausge-

�pannt und gibt den Schilderungen innere Mu�ik. — Der Kölner Jo�ef
Buchhorn (geb. 1875), der Lob�inger des Studententums und feine
Lyriker, hat �i< vor allem durch �einen Tübinger Bur�chenroman „Die

Hohen�taufen“ (Berlin 1909) einen Uamen von gern gehörtem Klang
bei der akademi�chen Jugend gemacht, und der Pommer Gu�tav Schalk
(geb. 1848), bekannt als ge�häßter Erzähler von Märchen und Helden-
�agen, hat uns We�tpreußen den Danziger Seehelden Paul Beneke

wieder zu neuem Leben erwe>t (2. Aufl. 1906).

Be�onders außerhalb der Heimat aber wirkt eine Anzahl �tarker Er-

zählertalente. An die Spißze mag der bekannte�te literari�he We�tpreuße,
un�er Max Halbe“) (geb. 1865 zu Güttland bei Danzig) in München,
ge�tellt werden, der in legter Zeit be�onders als kraftvoller Erzähler
ein beachtenswertes Talent bewie�en hat und jeßt in der DVollkraft �eines
kün�tleri�hen Schaffens �teht. Unter den We�tpreußen �teht Halbe zweifel-
los an er�ter Stelle. Sein Talent i�t im we�entlichen lyri�<h. Das Be�te,
das am mei�ten Charakteri�ti�he an ihm i�t die urwüch�ige Kraft �einer
Stimmungen, die vornehmli<h einen Hang zum Elegi�chen haben. In

�einen Pro�a�kizzen wirkt er mit Stimmungsenergie geradezu fa�zi-
nierend. Au< �ein Humor hat eine �tarke, nah der heimatlichen Scholle
duftende Kraft. Sein Talent i�t auf �tille, feine Wirkungen ge�timmt.
Halbe i�t der poeti�che Reprä�entant un�eres Weich�el-
landes. Seit vielen Generationen �ind �eine Dorfahren Bauern. Dor

200 Jahren aus dem Land der roten Erde nah We�tpreußen eingewandert,

1) Dal. außer den Würdigungen in neueren Literaturge�hihten: Eberhard
Buchner, Max Halbe. Eine Charakteri�tik. We�termanns Monatshefte 1903/04, Bd. 95,
S. 265. — Oskar Seller, Bühne und Welt 1910, XII, 40. — W. Hegeler,Liter. Echo,
1898, Heft 4. — Menne, Die Bücherwelt, Bonn, V, 7, u. v. a.

204



haben �ie des öfteren ihr we�tfälinger Blut mit �lawi�hem vermi�cht,
ohne aufzuhören, e<te Bauern zu bleiben. Max war der er�te, der �i
von dem Beruf der Dorfahren und der Scholle losriß, ihr innerli<h aber

und Kün�tleri�ch treu blieb.

Als Ge�talter wirk�amer Augenbli>sbilder zeigt �i<h Halbes Er-

zählungskun�t in der Dorfge�chihte „Frau Me�e>“ (2. Aufl. 1900).
In die�er mei�terhaften Bauernge�chichte wird das bei aller Grau�amkeit

Max Halbe (geb. am #. Oktober 1865 zu Güffland bei Danzig).

Großartige in der Selb�tbehauptung des zähen, �tarken Alters darge�tellt.
„Wie die uralte Gutsherrin mit ingrimmig-melancholi�hem Triumph den

viel jüngeren Gatten vor �i<h hintragen �ieht, �ie �elb�t bis zuleßzt troßg
Krück�to> und zitternden Füßen die gefürchtete Gebieterin und �orgende
Wirtin — das �tellt das Problem in die volle, grelle Beleuchtung der

zu>enden Blige, von denen Halbe die Silhouette der Grei�in erhellen
läßt.“ Die in herb�tlihe Stimmung getauchte Kün�tlerge�hichte „Ein
Meteor“ (2. Aufl. 1909) i�t eine gute novelli�ti�<he Studie. Es i�t die

Ge�chichte eines an �ih und am Leben verzagenden jungen Dichters, der
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�ein Manu�kript am Vorabend �eines Selb�tmordes dem Erzähler die�er
Uovelle zu�chickt. Eine kurze CLiebesge�chichtebildet den Kern die�er dih-
teri�h fein empfundenen Erzählung. In dem Uovellenbuch voll phanta�ie-
belebter Märchen�timmung „Der Ring des Lebens“ (1910) zeigt

Halbe in fünf Erzählungen den unermüdlichen Kreislauf des men�<hli<en
Da�eins. Es �ind Uovellen �ymboli�ti�chen Charakters. Fünf in Wort und

We�en ver�chiedene Stücke aus der Zeit von 1891—1909 �ind hier zu

einem Ganzen verbunden, in dem eine re�ignierte Grund�timmung vor-

herr�cht. Die�e Dariationen unerfüllter Lebenshoffnungen �ind gute, reife
Stücke, in denen �i< ein ern�tes Stü> Leben �piegelt. Die �ymboli�e
Titelnovelle, wo ein holdes Jugenderlebnis eines jungen Unerfahrenen
vorgeführt wird, wo Jugend und Liebe, Uaturempfinden und anmutiger
Scherz vorherr�chen, i�t. ein Werk von Rundung und Fülle. Den Be�chluß
macht ein �anft verklingendes lyri�hes Adagio: „Wenn wir alt �ein
werden.“ Bei �inkender Abend�onne, vor blinkendem Römer, �prit
ein liebender Gatte einen Monolog, in dem er das Fazit �eines Lebens

zieht. P�ychologi�ch reizvoll i�t das Mittel�tüwc: „Dr. Sieverings
Heimkehr“; es führt uns in ein norddeut�ches Städtchen, in dem wir

un�<wer Uarienburg, Halbes Jugend�tadt, wiedererkennen. Es i�t eine

merkwürdige Liebesge�chichte, die �ih hier in dem idylli�hen Milieu der

Klein�tadt zugetragen hat. Schatten aus verklungenen Schultagen tauchen
auf. . … . Halbes er�ter und einziger Roman „Die Tat des Dietrid<<
Stobäus (1911) i�t rei<h an blühender Seelenmalerei !). Der Held der

Erzählung liebt ein ziemli<h eindeutiges Theaterdirnchen und bringt es

�hließli<, als de��en flatterhafte Untreue dem reihen Manne niht mehr
zweifelhaft i�t, um. Die�er Ihroman i�t ein Buh innerer Größe. Halbe
hat es mei�terhaft ver�tanden, die �eeli�<he Entwicklung Dietrichs bis zu

ihren Höhepunkten darzu�tellen. Don dem Buch, in dem die Symboli�tik
wohl etwas zu rei<hli< i�t, geht ein reizvolles Fluidum mondäner Kultur

aus. Halbe bleibt hier immer Dichter und ein feiner und temperament-
voller Stili�t. Man �pürt darin den Herzensanteil des Dichters. Zwei ete,
ganze und �tarke Men�chen beherr�hen die Erzählung, die viel latente

Lyrik enthält. Un�ere we�tpreußi�he Heimat dient als Hintergrund, mit

einem Ein�chlag ins Theaterleben. Die Sprache klingt am �chön�ten, wenn

�ie von des Dichters Heimat �ingt, von dem Flachland an der Weich�el,
den romanti�chen Kü�ten�trichen der Olivaer For�t, dem anmutigen Zoppot
und dem gewaltigen Hintergrund, der die�em allen und der giebel�tolzen
Han�a�tadt Danzig das große Gepräge gibt: dem ewigen Meer. Zu

den �<ön�ten Stellen des Buches gehören die Schilderungen, die das

Ahnungs�<were der �hweig�am brütenden See ausdrücken; hier i�t Halbe

1) Dgl. die �ehr eingehende Analy�e von Julius Hart im „Tag“ 1911, 257.
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Mei�ter. Die Liebes�zenen �ind mit der novelli�ti�hen Fri�he und Ur-

wüdch�igkeit ge�taltet, die zu Halbes be�ten Eigen�chaften gehören. Mit

die�em Buch hat er bewie�en, daß er auh die Kun�tform des Romans

beherr�<t.
Auch zwei andere we�tpreußi�he Dramatiker �ind als tüchtige Er-

zähler aufgetreten: Ern�t Hardt!) in Weimar (geb. 1876 in Grau-

Ern�t Hardt (geb. am 9. Mai 1876 zu Graudenz).

denz) und Hans Ky�er in Berlin (geb. in Graudenz 1882). Hardt,
der feine Stilkün�tler und Ueuromantiker, abhängig vom Arti�tentum
der George und Hofmannsthal, der bis dahin nur einem kleinen

Krei�e von Literaturfreunden bekannt war, wurde er�t, als er mit �einem
„Tantris der Uarr“ Träger der beiden Schillerprei�e wurde (1909),

1) Dg[. Bruno Pompecki, Ern�t Hardt, Ver�uch einer Würdigung �einer dihteri-
�chen Per�önlichkeit, 1909. — Harry Schumann, Ern�t Hardt und die Ueuromantik,
ein Mahnruf an die Gegenwart, 1913. — Karl von Oerthel in den Elbinger U. Uachr.
1914, Ur. 55.
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ein vielgenannter Uame. An die Öffentlichkeit trat er zuer�t mit einer

Uovellen�ammlung unter dem Titel: „Prie�ter des Todes“ (1898).
Etwas dü�ter und �onderbar wie der Titel mutet auh der Inhalt die�er
dreizehn Ge�chichten an. Es i�t ein na< Stoff und Form niht ge-

wöhnlihes Buch. Don �tark lyri�hem Hauch �ind die�e Erzählungen
dur<hweht, von einer Stimmung, die dur< einen eigenartigen, ein-

dringlichen Stil hervorgerufen wird. Überall tritt eine �tarke Betonung
des p�ychi�hen Elements hervor. Einen Schritt weiter in �tili�ti�cher
Schulung und Reife tut Hardt in �einem �päteren Uovellenbande unter

dem Titel: „Bunt i�t das Leben“ (1902). Ueben Kkün�tleri�<h ab-

gerundeten Stücen findet �ih au<h hier no< manches �pröde, un�elb-
�tändige; doch fühlt man deutlich �hon das kraftvoller �i< regende Ringen
nach einem Per�önlichkeits�til. So le�en �ih die in edel�ter, zarter, dur<
und durch lyri�cher Sprache ge�hriebenen „Kleinen Erzählungen“ wie

Uatuklyrik und Klingen �{<mei<elnd wie feine Mu�ik an Ohr und Sinne.

Das wertvoll�te und �tärk�te Stück die�es Bandes i�t die Erzählung „An
den Toren des Lebens“, die �päter au<h �eparat er�chien. Es i�t
die einfahe Ge�chichte des flüchtig und doh �tark, tief und voll ge-

no��enen Liebesglüces eines außergewöhnli<h begabten jungen Mannes

mit einer reifen Frau. Seine „Ge�ammelten Erzählungen“ er-

�chienen in zweiter Auflage 1910. An die�er Stelle mag über Hardt auh
als Über�egzer ein Wort ge�agt werden. Die Probleme, die �i< ihm
darboten, hat er mei�terli<h bewältigt; namentli<h gelingt es ihm, den

Stimmungsgehalt der Originale trefflih wiederzugeben; er weiß �i<h in

die Seele des Autors und in die Seele des Wortes �prahkün�tleri�<h na<-
�haffend einzufühlen. Franzö�i�he Pro�aiker �ind es, die ihn zu ihrem
berufenen Über�eßer haben. Werke Hardt�her Über�ezgungskun�t �ind:
Taine, Philo�ophie der Kun�t, II, 1902; Rei�e in Italien, Il, 1904; Auf-
zeihnungen über England, 1905. Flaubert, Drei Erzählungen;
Balzac, Das Mädchen mit den Goldaugen, 1904. Delarochefou-
cauld, Betrachtungen oder Morali�<he Sentenzen und Maximen, 1906.

Dauvenargues, Betrachtungen unò Maximen, 1906. Rou��eau,
Bekenntni��e, und Doltaire, Erzählungen, 1907/08, �owie Balzac,
Ge�chichte der Dreizehn, 1909.

Der weiche, phanta�ti�che, tiefe Hans Ky�er!) i�t ein Romantiker,
der in die Zukunft deut�cher Kun�t wei�t. Weiteren Krei�en i�t er wohl er�t
durch �eine eben�o heftig bekämpften Angriffe auf die „Deut�che Schiller-
�tiftung“ bekannt geworden?). In �einem einzigen Roman „Der
Blumenhiob“ (Berlin 1909), „cinem Buh voll Traum und Wirklichkeit,

1) Dal. über ihn Alfred Kerr im „Tag“ 1909, 177.

2) Dal. Emma Flügel: „Dichter, Bettler und Hans Ky�er“, Leipzig 1912.

208



voll Märchentum und Bitternis des Lebens, i�t das Thema Men�chenleid.
Diel Andacht lebt in der Erzählung; das Alltägliche und Klein�te wird

poe�ieverklärt. Ein Streben na< Prägnanz und metaphori�hem Gehalt
waltet vor, �o daß die Welt, die der Dichter mit eigenen Augen �ieht,
in neue Ausdru>sformen gebracht wird. Der Landbriefträger Gottlieb

Siebenhimmel hat �i< zwölf Jahre geplagt, um �ein Haus �chuldenfrei
zu machen. Als er das Ziel erreicht hat, kommt Unheil auf Unheil über

ihn, und er �tirbt auf der Land�traße. Trog oft zu greller Farben und

zu �charfer Konturen �te>t in dem Buch viel dichteri�he Schönheit.“
Bermann Löns!) (geb. 1866 in Kulm, gefallen 1914 in den

Kämpfen bei Reims) war ganz Uieder�ach�e geworden. Er i�t eine

eigenartige und kraftvolle Per�önlichkeit und verfügt über eine �eltene
Fri�he und natürlihe Schlichtheit der Erzählung. Es i�t ge�unde,
deut�che Art, die er uns bietet. Er wurde der moderne Dichter der Lüne-

burger Heide. Eine Kraftnatur voll �charfer Beobachtung. Er hat die

Heide wieder und immer wieder mit Innigkeit und Pla�tik darge�tellt.
Be�onders fein i�t er in der Schilderung des Kleinlebens der Umwelt.

Seine Sprache hat �i< an dem Born der Dolks�prache verjüngt. Sein

Humor i�t oft derb und urwüch�ig; er i�t ein Iäger, der auf der Streife
zum Dichter wird und in Kleinbildern prächtige Holz�chnitte �hafft. Sein

„Grünes Buh“ (3. Aufl. 1908) und „Braunes Buch“ (1906) enthalten
ausgezei<nete Iagd- und Uatur�childerungen. Hier hat wirkli< ein

Dichter die Heide ge�chaut und mat ihre Ge�talten lebendig. Ein buntes

Panorama von Bildern unò Ge�talten aus der Heide wird mit großer
Liebe vorgeführt. Eine reiche Phanta�ie und große Bildlichkeit der Sprache
wird entwickelt, und Szenen und Zeiten wech�eln anregend. Wir �püren
den Hauch �hwermütiger Poe�ie jenes kargen Moorlandes. . . . Die�elben
Dorzüge wei�t �ein Tierbu<h „Was da fleu<ht und Kkreu<ht“ (1909)
auf. Auch in �einem Roman „Der lezte Hansbur“ (1909) lebt und

webt die Heide, mit der ein knorriges Bauernge�<hle<t verwach�en i�t.
Der nieder�äch�i�he Men�chen�hlag erfährt hier eine wundervoll pla�ti�che
und ergreifende Schilderung. Es i�t ein Bauernroman aus der CLüne-

burger Heide, wie wir ihn uns �on lange für We�tpreußen wün�chen. Die

Ge�chichten und Schilderungen „Aus Wald und Heide“ (1910) werden

be�onders von der JIugend gewiß mit Begei�terung aufgenommen und

ihr den Sinn er�chließen für die großen Offenbarungen des großen Buches
der Uatur. Eins der be�ten Produkte poeti�cher Kleinarbeit i�t das Tier-

bu< „Mümmelmann“ (1909), wo der Dichter mit wahrhaft virtuo�er

1) Dgl. über ihn Lennemann, Hamb. Uachr. 1909, Beil. 22 und 1914, 472. —

Be>mann, Hannoverland 1911, Juliheft. — Kropp, Uieder�ach�en, Bremen 1909, XV, 4.

— Die Hilfe 1914, 43. — We�termanns WMonatshefte 1914, Dezember. — Selb�tbiogr.
Studie im „Ewart“, 1909/10.
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Beobachtungsgabe die Geheimni��e der Tierwelt in Wald und Feld be-

lau�cht. Löns verfügt über eine außerordentliche pla�ti�he und �tim-
mungsvolle Dar�tellung und eine originelle, im nieder�äch�i�hen Boden

wurzelnde Dichter�prache voll leuchtender Farben. Ans Gemüt Klingt der

Roman „Da hinten in der Heide“ (1910); es i�t eine außerordentli<
fri�<h und flott erzählte, von kö�tlihem Humor erfüllte Ge�chichte. Der

Roman „Der Wehrwolf“ (1910) i�t eine gewaltige Ballade des nieder-

�äch�i�chen, kraftbewußten Bauerntums. Mit wahrhaft �{<öpferi�her
Phanta�ie werden hier grauenvolle Bilder der Shre>en des 30 jährigen
Krieges entworfen. Es i�t ein echter deut�her Bauernroman. Der

kraftvolle, urwüch�ige, dem Gedankenkreis und dem boden�tändigen
Ausdru>> der bäuerlichen Helden angepaßte Stil macht das �<höne Buch
zu einer Bauernchronik, wie �ie ergreifender und origineller nicht leicht
hätte abgefaßt werden können. In dem Roman „Das zweite Ge�iht“
(1912) beherr�<t eine einzige ma<htvoll gezei<hnete Per�önlichkeit Auf-
bau und Handlung. Hier i�t Löns wieder der Derkünder der S<ön-
heiten der Heide und ihrer Men�chen. „Das Buch will mit Augen gele�en
�ein, die zwi�chen den Zeilen wie dur< Tür�palten in die Werk�tatt des

Genius zu �pähen vermögen.“ Wigige Laune �prudelt in den Humoresken
„Der zwe>mäßige Veyer“ (1911). Auch in �einem leßten Buch, den JIagd-
�childerungen „Auf der Wildbahn“ (1912), zeigt er �i<h als alter Ulei�ter.
Ein Tier- und Jagdge�chichtenbu<h „Goldhals“, für die Jugend aus-

gewählt, er�hien Hannover-Linden 1915.

A�s ein Dichter, der ganz �eine eigene Welt hat, als literari�cher
Ab�eiter, zeigt �i<h Paul Scheerbart!*) (geb. 1863 in Danzig) in

Berlin - Großlichterfelde, ein �ymboli�ti�her Humori�t, ein Zukunfts-
vi�ionär, den Peter Hille einmal „die grei�e Indianerge�chichte“ ge-

nannt hat. Er verfügt über viel Wißt,feines Stilempfinden und eine üppige,
nie ver�iegende Phanta�ie, in der �i<h gewi��ermaßen das Danziger Barom

literari�<h wider�piegelt. Alle �eine Bücher �ind Glieder in dem Ge�amtwerk
die�es originellen und unabhängigen Schrift�tellers. „In all der tollen

Phanta�tik �te>t ein tiefer Ern�t: das Heimweh des Erdgebundenen in

die Unendlichkeit der Welt.“ Er i�t einer der er�ten, in dem das wieder-

er�tarkende romanti�che Gefühl wah geworden i�t. Seinen Ruhm unter

den Literaten dankt er einer langen Reihe von humori�ti�<hen Romanen.

Eine genauere Diagno�e die�er Produkte dürfte jedo<h in den weit-

aus mei�ten Fällen ergeben, daß in ihrer �cheinbar weit aus�<weifen-
den Phanta�tik ein �ehr realer Kern von wahr�cheinlih unwillkürlicher,

1) Dgl. über ihn: Paul Wiegler, Lit. E<ho 1902, 16. — Franz Servaes, U. Freie

Pre��e 1906, 15 003. — Edgar Groß, Bühne und Welt 1912 XIV, 2, 3. — An�elm Rü�t,
Berliner Tageblatt (Zeitgei�t) 1911, 32, u. v. a.; er i�t au< behandelt in: „Die

Dichtung“ von Mondt, 2. Teil, Leipzig 1912.
|
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jedenfalls aber unausrottbarer Zeit- und Lebensbeziehung vorhanden
i�t. Mit bizarrer, kosmi�cher Phanta�ie ausge�tattet, hat keiner wie

Scheerbart den tiefen Bli für. das Tragikomi�che des Lebens. „Er

huf �i<h nah langem Ringen �eine eigene Form der Dar�tellung,
jene kurzen, ab�aßreihen Bilder in Worten, in denen jeder Saß kräftig
und hell klingt. Er verfolgt auf Grund unbe�treitbarer Begabung ehr-
lih ein be�timmtes kün�tleri�hes Wollen, �o daß manche in ihm einen

bedeutenden und kulturell �ymptomati�chen Ueu�chöpfer erblicken; manche
halten ihn für einen gaukleri�<hen Parodi�ten und Utopi�ten, für einen

literari�hen Clown. Die Unbekümmertheit, die �i< niht im gering�ten
beirren läßt, bildet vielleiht einen der fein�ten Reize, die allen �einen
Büchern ent�trömen. Oft zeigt er my�ti�che Tiefe und in manchen Kleinig-
keiten dra�ti�he Treff��icherheit.“ In �einen Scherzen Klingt oft Welt-

humor, We�lt�atire auf, die zum Uachdenken zwingt. Hier eine kö�tliche
Probe �einer vielen „Kkurzen Ge�chichten“: „Ih weiß nichts,“ �agte das

Knäblein in der Badewanne. „Das i�t au< gar niht nötig!“ bemerkte

die wei�e Mama. „Ich will doh aber“, rief nun das Knäblein, „ein großer
Mann werden!“ — „Dann brauch�t du“, �<hrie krächzend das wei�e Welt-

weib, „er�t re<t ni<ts zu wi��en!“ — „Dolle Welt!“ murmelte das

Knäblein !).
Eine feine und heitere Per�önlichkeit, ein liebenswürdiger und

herzenstüchtiger Poet, der uns ge�unde, �<li<te Erzählungs- und

Schilderungsko�t darbietet, i�t der Danziger Johannes Trojan?)
(geb. 1837), der jezt in wohlverdienter Muße in Ro�to> lebt. Trojan,
Heinrich Seidel und Julius Stinde waren ein�t drei unzer-

trennliche Freunde. Zu den �peziellen Derehrern Trojans — der übrigens
dur �eine er�te Frau ein Schwager des Malers Paul Konewka war

und zu de��en bekannten Silhouettenzeihnungen die Ver�e gemacht hat
— gehörte Für�t Bismar>, der ihn gern als Ga�t im Sa�en-
walde �ah, und Hermann Grimm, der �eine kleinen Artikel �ammelte
und aufhob. Als Redakteur des „Kladderadat�<“ (1886—1909) �<lug

1) Don �einen Romanen �eien genannt: „Tarub, Bagdads berühmte Köchin“,
2. Aufl. 1900. — Ich liebe di<! 1897. — Der Tod der Barmekiden, 1897. — Ua pro�t!
1898. — Rakkóx, der Bi�llionär, 1900. — Die See�hlange 1901. — Die große Re-

volution 1902. — Liwäna und Kaidôöh 1902. — Immer mutig! 1902. — Kometen-

tanz 1903. — Macht�päße 1904. — Der Kai�er von Utopia 1904. — Münchhau�en
und Clari��a 1906. — A�trale Uovelletten 1912. — Das große Licht 1912. — Le�abéndio,
A�teroidenroman, 1913. — Das graue Tuch und zehn Prozent Weiß, ein Damen-

roman, 1914.

2?)Dgl. über ihn Alfred Bie�e, Lebensbejahung in neuerer deut�her Dichtung
1910, Kon�ervative Monats�<rift, LXIIT, 3. — Paul Blo, Berliner Tageblatt 1912,

156. — Tägliche Rund�chau 1912, 71. — Blüthgen, E>art 1907, I, 11. — Franz Hir�h,
Gartenlaube 1907, 32.

:
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er einen �chärferen Ton des Humors an als in �einen Gedichten. Diel

Herz, Gemüt und Behaglichkeit lebt in allen �einen Büchern. Seine

Ge�chichten �ind ein�a<, innig und von �anfter Art. Trojan i�t, wie

Eugen Sabel erzählt, im bunten Spiel des Lebens zugleich ein �treit-
barer und tapferer Mann mit einer lebensfrohen Phanta�ie und einem

| Johannes Trojan (geb. am 15. Augu�t 1837 zu Danzig).

warmen Herzen, ein Humori�t und Satiriker, ein Journali�t, der mit

flinker Hand die Ereigni��e zu fa��en weiß, ein gehaltvoller Erzähler
geworden. In zahlreihen Büchern hat er �eine an�hauliche, herzlihe
Schilderungskun�t niedergelegt: in �einen „Kleinen Bildern“ (1886), „Don
Strand und Heide“ (1887), in �einem wertvollen mit Julius Lohmeyer *)

1) Julius Lohmeyer (1835—1903) aus Ueiße, der bekannte Humori�t und Jugend-
�chrift�teller, be�aß mehrere Jahre hindur< die Hofapotheke in Elbing. Als er die�e
verkaufte, wurde er Mitarbeiter am „Kladderadat�ch“.
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gemein�am herausgegebenen „Kriegstagebuh des Kladderadat�<“ (1891),
in „Für gewöhnliche Leute“ (1892), „Don einem zum andern“ (1899),
„Das Wu�trower Königs�chießen“ (1894), einem Humoreskenband; in

�einem Memoirenbu<h „Zwei Monate Fe�tung“ (4. Aufl. 1899), das

uns na<h Weich�elmünde führt !), im „Sängerkrieg zu Trarbach“ (1899)
mit vielen, launigen, hüb�chen Schilderungen; in �einen Streifzügen
am Ontario�ee (1902), in �einen „Berliner Bildern“ (1903), den Beob-

achtungen und Betrachtungen eines gemütli<h �{<lendernden Mannes,
in „Aus dem Reich der Flora“ (1910), „Aus Uatur und Haus“ (1910),

„Un�ere deut�hen Wälder“ (1911), „Fahrten und Wanderungen“ (1913).
Überall in �einen Schriften �pricht �i< ein tiefes Uatur- und treues

Heimatgefühl aus; Danzig, un�eren Weich�elgau und die O�t�ee hat er

wiederholt in herzlihen Klängen be�ungen. In �einen „Erinnerungen“
(Berlin 1913) bietet er eine Fülle inneren und äußeren Ge�chehens,
wobei er �i<h wieder �o ganz als der liebenswürdige, anmutige Plauderer
offenbart. In hüb�chen, an�haulichen Bildern zieht viel Fe��elndes und

Amü�antes an uns vorüber. Eine Auswahl aus �einen Schriften hat
Erich Kloß in der Sammlung „Bücher der Weisheit und Schönheit”
(Stuttgart 1907) veran�taltet; �ie �piegelt �eine Per�önlichkeit in �ympa-
thi�chen Dariationen getreuli<h wider. Eine Trojan-Ga��e in Danzig und

eine Gedenktafel an �einem Geburtshau�e wird auh äußerlih �ein An-

denken immer lebendig erhalten.
MitHansKy�ers Stil und kün�tleri�her Eigenart �tark verwandt

er�cheint der 1913 mit einem Ehrenpreis der Klei�t�ti�tung bedachte
Oskar Loerke in Charlottenburg, geboren 1884 in Jungen bei S<weß, .

von dem drei poeti�ch originelle Pro�abücher vorliegen. Auch Loerke i�t ein

Eigener, der zu den be�ten Hoffnungen bere<tigt und �ih �einen eigenen,
�tark lyri�hen, metaphori�<hen Stil ge�chaffen hat. In dem Roman

„Dineta“ (Berlin 1907) erzählt er „die Ceidensge�hichte einer unver-

�tandenen und ohne Der�tändnis der realen Alltagswelt gegenüber-
�tehenden Mädchen�eele, welche die Kämpfe ihres inneren Da�eins mit

einer Tlieblo�en, aufgezwungenen Ehe ab�chließt“. Den land�chaftlichen
Hintergrund bildet die Umgegend von Schwetz. In der Erzählung
„Franz Pfinz“ (Berlin 1909) zeigt �i<h der Dichter als �prachlicher In-

pre��ioni�t. Eine kolori�ti�<he Freude herr�cht vor, doh �ind die Stim-

mungsmomente oft allzu gehäuft. Das Schi>�al des Lehrers Pfinz, der

�hließlih �o tief ins Elend kommt, daß er �ih erhängt, enthält viele

Kleine �eeli�he Feinheiten. Man �pürt den kün�tleri�hen Ern�t in die�er

1) Au< Sigmar Mehring, der bekannte feinfinnige Dermittler franzö�i�her
Lyrik, hat �eine Erinnerungen an Weich�elmünde veröffentliht: „Ein Herb�t auf
Fe�tung“, Berlin 1901.
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freudlo�en, trüben, in �orgfältigem Stil gearbeiteten Erzählung. Der

Roman „Der Turmbau“ (Berlin 1910) führt uns na< We�tpreußen.
Heimi�che Sagen durhwehen in der ganzen Dichtung Men�chen und CLand-

�chaft. Der Strom i�t die Weich�el; der Dom i�t die Danziger Marien-

kirche, an die �i< �tarke Kindheitseindrüce des Dichters heften. An dem

Bei�piel der Ziegelei wird das Eindringen der Indu�trie gezeigt. Loerke

zählt zu den berufenen Derkündigern einer neuen deut�chen Kun�t, die

�ich erfreuliherwei�e vorzubereiten �cheint!). — Ein junger, talentvoller,
zu �chönen Erfüllungen bere<htigender Schrift�teller i�t au< Ioachim
Delbrüæ (geb. 1886 in Tuchel) in München, der Sohn des Staats-

�ekretärs, Herausgeber „Ru��i�cher Hofge�chichten“ (IV, 1914). E<hte Er-

zählungsKkun�t voll Stil und Stimmung zeigt er in der Legende von den

däni�chen In�eln „Totenvolk“ (1911). „In bilderreiher Sprache wird

hier das Motiv des Todes behandelt. Wir werden an den Strand und auf
das Meer geführt, um in leiden�chaftlicher Handlung das Schi>�al eines

dem Tode geweihten Seevolkes zu erleben. Liebe, Haß und Tod führen
hier den Reigen. Wir �ehen ein dem Tode geweihtes Dolk lang�am �terben.“
In dem we�tpreußi�h-polni�hen Roman „Über den Feldern“ (1911)
voll hingebender Glut und feurigem Idealismus bildet den Grund-

gedanken die Liebe, die dem Tode verwandt i�t und ihn überwindet. Eine

�chlichte, lebensehte Begebenheit wird uns vorgeführt, in der ge�undes,
kräftiges Leben herr�<ht und ein herber, fri�her Erdgeru<h weht. Der

Derfa��er ver�teht es, das platte Land in We�tpreußen in �einer Ein-

tönigkeit und unendlichen Diel�eitigkeit vor dem Le�er aufzubauen. Die

Handlungi�t �pannend und rollt �ih �<hnell ab. — Ein kün�tleri�cher Er-

zähler i�t auh FelixPaul Greve (geb. 1879 zu Radomno) in Berlin,
Norfa��or oinos (Godimth1ih<e Mandorunnon“ (19002) und oino« Nora-



fa�t unheimli< und brutal anmuten. Seele und immer wieder Seele i�t
das inner�te We�en �einer Kun�t. Auf �eine er�te, no< �ehr konventionelle

Uovelle „Maria Palfy“ (1894) folgte die �hon etwas �elb�tändigere,
reifere „Uajas Seele“ (1895), die trog einiger Unwahr�cheinlihkeiten
und Kraßheiten dur<h ihre Tiefe und Leiden�chaft und be�onders durch
ihre Land�cha�ts�timmungen packt. Die Symphonie „Silberliebe“ (1895)
�owie „Uachtfalters Morgenge�ang“ (1896) �ind zwei äußer�t phanta�ti�che
Träumereien, in denen viel Farbenzauber, Mädchenliebe und Wahn�inns-
�hilderung �te>t. Doll wirrer Phanta�tik �ind die Dichtungen „Todes-

dämmerung“ (1895) und „Ulelodien der Uacht“ (1895). Das Be�te, was

Ewert ge�chaffen, �ind �eine „Tollen Uovellen“ (1895). 1896 folgten die

Uovellen „Tempi passati“ und 1898 der dü�tere Roman „Satan“. Die

Uovellen „In Glanz und Leuchten“ (2. Aufl. 1911) be�tehen in eroti�cher
Problematik und bleiben in ihrer gei�tigen und �ittlihen Kahlheit wir-

kungsTos. Der Kkün�tleri�<he Wert �einer legten Uovellen�ammlung „Bei

den Un�eligen“ (1911) liegt ganz im Gei�tigen, wobei jede einzelne Er-

zuhlung �ih als eine kleine romanhafte Entwicklungsge�chihte für �i
dar�tellt. Dielleicht gelingt es Ewert, �i<h zu kün�tleri�her Klarheit und

Einheitlichkeit durhzuringen; er bleibt troß �einer Verworrenheit ein

dichteri�h ehrlih Wollender.

Paul Enderling (geb. 1876 in Danzig), der mit fe��elnden
„Tollen Uovellen“ anfing und japani�che Uovellen und Gedichte (1905)
über�etzt hat, behandelt in �einem e<t anmutenden Berliner Bohème-
roman „Am Fuße des Berges“ (1912) ein Thema, das in �kandinavi-
�chen, ru��i�chen, nord- und �üddeut�hen Büchern oft behandelt i�t. „Die

Figuren aus Schrift�tellerkrei�en werden in unruhig fla>ernden Bildern

darge�tellt. Berlin mit �einer Cu�t und Uot i�t die Heldin die�es Buches.
Don allen Ge�talten erklimmt nur ein einziger den Gipfel des Berges,
der energi�h zu überwinden ver�teht.“ Sein leßtes Buh „Zwi�chen Tat
und Traum“ (1913), eine Hamburger Ge�chichte, i�t ein gut erzählter
Unterhaltungsroman. — Als ehrliher Kämpfer und Ringer tritt

Adalbert CLCuntowski in Schönbli> bei Erkner auf, geboren 1883

in Danzig, béèkannt durch �eine Über�ezungen von Carlyles „Fried-

ri<hs des Großen“ (1911), der franzö�i�hen Revolution (6. Tau�end,
1913), Schillers (1912) und der Beldenverehrung (1912) �owie Gobi-

neaus Renai��ance (1913). Tiefe, �elb�tändige Erfa��ung von Pro-
blemen, oft mit großer Rhetorik und allzu kühnen Schlü��en, zeigt
�ein �chönes Buh „Men�chen“ (1910), für „VWen�chen, die heraus-
wollen“, wo die Per�önlichkeiten eines Emer�on, CTarlyle, Liliencron,

Dehmel, Klei�t, Whitman p�ychologi�h und kulturell gewertet werden,
dem �ih �eine ge�hma>volle, gut ausgewählte, e<ht deut�<he „JIugend-
bibel“ (1911) glei<hwertig an�<ließt. Aufmerk�am wurde man auf die-
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�en ideali�ti�hen Dolkspädagogen mit �tark �ozialem Betätigungsdrang
bereits durch �eine „Beobachtungen eines Beobachteten“ (2. Aufl. 1904).
1913 er�chienen �eine eindringli<hen Bücher „Die germani�che Uoderne“

und „Die Uot der �<höpferi�hen Men�chen“. Auch �eine Schrift über Maler

Müller (1908) und �eine Ausgabe von Darnhagens „Blücher“ (1912)

zeugen von feiner Einfühlung eben�o wie �eine „Porträts“ (1912). Seine

1914 bei We�termann er�chienenen „We�tpreußi�hen Wanderungen“ geben
einen gut orientierenden Führer in un�ere no< immer ni<t genug ge-

würdigte Heimatprovinz. In �einen „BHeroi�hen Uovellen“ (1911) wird

Selb�terkenntnis und Zweifel an �ich �elb�t gepredigt. „Weil �eine Helden
die Men�chheit mit ihren hohen Lebensauffa��ungen beglücken wollen,
leiden �ie am Leben; das i�t ihre Tragik.“ Auch manche heimatlichen
Motive hat er hier benugt. — Uach Danzig führt uns Walter

TurSszinsSkRy (geb. 1874 ebenda), der Biograph Adolf CL’'Arronges
(1907) und Albert Ba��ermanns (1908) und Derfa��er der �ati-
ri�chen Gedicht�ammlung „Der Plump�a> geht rum“ (1913), mit �einer
Uovellen�ammlung „Der alte Löwin�ohn“ (1906). In �einen Skizzen und

Uovellen „Men�chen im Schatten“ (1907), „Kata�trophen“ (1909) u. a.

zeigt er als feuilletoni�ti�her Erzähler flotte Mache. „Diele Bilder

intere��anter Begebenheiten, viele pacende Szenen werden uns in un-

ge�tümer, drängender Schreibwei�e vorgeführt. Alle Uovellen �ind kleine

Dramen; alles rollt �i< kinematographi�h �<nell ab; ein Reigen
wech�elnder Men�chentypen aus allen Ge�ell�haftskla��en zieht an uns

vorüber.“ .

Ein tüchtiger O�tmarkerzähler i�t Arthur Sieg (geb. 1865 in

Krojanke). in Kempen (Po�en): „Der Zöllner“ (1903), Roman aus dem

Glaubensleben an der Wende des Jahrhunderts, „Der deut�<he Michel und

�ein Weib“ (1905), Roman aus der O�tmark, „Bilder aus Po�emuckel“
(1908) u. a. Eine �achte Satire liegt in �einen kleinen Erzählungen, die

von erwärmendem Humor durchleuchtet �ind. In �einen Romanen bringt
er umfa��ende Lebensbilder �einer Zeit ge�hi>t in einen Rahmen. —

Au<h Max Kä�eberg (Max Berg) aus Danzig (1857—1908) i�t dur
�eine Romane „Die Wacht an der Weich�el“ (1906) und „Am alten Markt

zu Po�en“ (1907) als fe��elnder Crzähler un�erer O�tmark bekannt ge-

worden. Das er�te Buch gibt eine Schilderung der Dien�tzeit eines Dan-

ziger Kaufmanns�ohnes, an die �ich eine tragi�che Epi�ode aus dem deut�>)-
polni�hen Uationalitäten�treit ziemlich lo�e an�chließt. Der Roman ent-

hält die eingehend�te Auseinander�ezung mit der Der�öhnungspolitik
Caprivis. — Der Graudenzer Frig Diktor Meier (geb. 1865) in

Berlin hat in einem Kün�tler�ang den „Maler von Danzig“ Anton Moeller

(1900) gefeiert. Das�elbe Jahr brachte die �<wermütigen modernen

Skizzen „Sterben“, eine Wanderung mit dem Tode, und den Berliner
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Roman „Weber und Streber“. — Mit viel Effekt in �einen Romanen

arbeitet der Marienburger Eugen I�olani (geb. 1860) in Berlin,
bekannt als flotter Feuilletoni�t, Plauderer und Schilderer, de��en Talent

�ih in zahlreihen Romanen, SkKizzen- und Feuilleton�ammlungen und

Humoresken aus�priht. — Karl Lubowski in Königsberg i. Pr.
(geb. 1857 in Schlochau) �chrieb pa>ende „O�tpreußi�he Kriminal-

novellen“ (2. Aufl. 1890) und liefert in „Heimlih Recht“ (1905) einein

in polni�cher Gegend �pielenden Weltan�hauungsroman vom Uaturrecht
der Liebe. Zwar i�t die Handlung zerri��en, aber die allgemeine Schil-
derung von Land und Derhältni��en wertvoll. .— Als ge�under Dolks-

erzähler zeigt Alfons de Re�ée aus Ueu�tadt Wpr. (geb. 1867) Talent:

„Di��onanzen“ (1904), „Die Faxen des Onkels Fidelius Späßke“ (3. Aufl.
1911) u. a. — Stanislaus von JTezewSRi (C. Falkenhor�t, 1853Z——

1913) aus Zakrzewoi�t als �hli<ter Erzähler von zahlreichen Rei�e- und

Jaadge�chichten, die mei�tens in O�tafrika �pielen, bekannt. —Telesfor
Szafranski (Teo von Torn), geboren 1865 in Thorn, + 1914, der

�ih auh dramati�<h und epi�< (1890) ver�uht hat, Derfa��er zahlreicher
unterhalt�amer Romane, Uovellen und Humoresken aus militäri�hem
und ge�ell�haftlihem Milieu, bewei�t in „Der Abt von Bergen“ (1890)
und im „Gei�t der Zeit“ (1890) au< ein �chönes epi�hes Talent. — Don

�on�tigen Erzählern aus We�tpreußen �eien no<h genannt: Wilhelm
Freiherr von Reiswigß (geb. 1859 in Danzig) in Hamburg-Altona,
Rudolf Uawrocki (geb. 1858) aus Ro�enhain, Kreis Strasburg,
in Berlin, der humori�ti�he Erzähler Erich Peter��on (geb. 1876

in Danzig) in München, der E��ayi�t, Rei�e�childerer und Uovelli�t
Salomon Le��en (geb. 1873 in Le��en) in Uieder�hönhau�en-Berlin
und Eduard Philipp (geb. 1882) aus Schönhor�t a. d. Weich�el in

Berlin, der �eit dem 1. Juli 1906 die literar-ä�theti�he Wochen�chrift
„Der Merker“ herausgibt.

Recht �tark i�t die Beteiligung we�tpreußi�c<her Frauen an

der ErzählungsTliteratur; bringt auh die größere Anzahl von ihnen vor-

nehmli<h nur gute Unterhaltungsko�t auf den Büchermarkt, �o ragen
|

doch einige die�er weiblichen Talente weit über den Dur�chnitt hinaus,
und was das erfreulich�te i�t: au< unter ihnen finden wir einige, die

oft und gern poeti�<h auf dem Heimatboden weilen und uns in ihren
Romanen und Erzählungen tüchtige Heimatbüdcher ge�chenkt haben.
An der Spitze �tehen da von der älteren Erzählergeneration Johanna
Uiemann, Eli�abeth Gnade, Marie Gerbrandt und Adel-

heid Weber, von den jüngeren Autorinnen Marianne Mewis

und vor allem Eli�abeth Siewert. Deren Schriften �ind zum größten
Teil We�tpreußenbücher im be�ten Sinne der oft mißver�tandenen
HeimatkKun�t.
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Allen aber darf man JohannaUiemann!) (geb. 1844 in Danzig)
in Oliva voran�tellen, die in einer �tattlichen, von �hönem Ethos er-

füllten Romanreihe ihre Titerari�he Kun�t niedergelegt hat, eine Frau

von Gei�t, die lange Jahre eine der Hauptvertreterinnen des Ge�ell�hafts-
romans war. Eine tapfere, vornehme, freie, gütige und kluge Frau tritt

uns überall in ihren Schriften entgegen. Sie darf den be�ten unter

den SZeitgeno��innen zugerehnet werden. Sie i�t eine Preußin von

e<htem Schrot und Korn. Gei�tige Freiheit und Unabhängigkeit �ind
die am mei�ten hervortretenden

*

Züge ihres Charakters. Ihre
Mutter, eine geborene Freiin von

Uordenfly<ht, gehörte einer aus

Schweden �tammenden Familie an,

in der dichteri�che Begabung heimi�ch
war *). In Tohanna Uiemanns

Büchern �pielt oft die Stadt Dan -

zig eine große Rolle. Alle ihre
Erzählungen, in denen �ie aufmerk-
�ame und �char�e Beobachtung zeigt,
�ind Seelen�tudien und behandeln
ern�te Probleme aus dem Leben.

Dielleiht ihr mei�tgele�enes Buch
i�t der Roman „Die beiden Re-

publiken“ (3. Aufl. 1901). Das

Danzig der Franzo�enzeit lebt in

die�em Werk auf, wie es nur ein

Dichter aufleben la��en konnte, dem

es geliebte, von Grund auf be-

Johanna Niemann ._ Rannte und vertraute Heimat i�t.
(geb. am 18. April 1844 zu Danzig). Es i�t eine Art Sittenge�hihte von

Danzig, das uns �eufzend unter

dem �hweren JIoch des Uapoleonsgün�tlings Grafen Rapp vorgeführt
wird. In der großen und reihen Stadtrepublik gibt es no< eine andere

Republik: die Weikhmers. Als Ge�chwi�ter �tellen �ie eine Republik im

Kleinen dar, ein Abbild ihrer Stadt. Die Ge�hike die�er beiden Re-

publiken während �ieben Leidensjahren werden uns erzählt. Die Er-

zählung beginnt mit dem für Preußen �o unglücklichen Frieden und

1) Dal. über �ie: Frida Freiin von Bülow, Lit. Echo 1904, Heft 16. — Marie

Gerbrandt in der „Tägl. Rund�chau“ 1904, Beil. 90. — Gräfin Lui�e Bro>dorff-
Ahlefeldt, Monatsb[. f. d. Literatur 1901, V, 8.

2) In der �<hwedi�hen Literatur wird die Dichterin Hedwig Charlotte von

Uordenfly<t (1718—63) mit dem Beinamen „die �<wedi�<he Sappho“ ausgezeinet.
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endet mit der Erhebung Deut�chlands und der Flucht der Franzo�en aus

Danzig. Die einfache, von jeder Sentimentalität freie Erzählung trägt
lebendige Farben und bedeutet einen literari�chen Genuß; �ie vereinigt alle

Dorzüge des guten modernen Frauenromans mit liebevoller Ausge�taltung
des hi�tori�hen Milieus und tüchtiger nationaler Ge�innung. Ein �chöner
Beitrag zur Heimatkun�t i�t au< „Ge�tern und heute“ (1891), ein

Roman, der die Über�<hwemmungen im unteren Weich�elgebiet und ihre
Bekämpfung zum Thema hat. In die Frauenfrage hinein �pielt der

zartgetönte, feine Roman „Gu�tav Randerslandt“ (1892). Den Höhe-
punkt bedeuten „Rübezahl“ (1888) und „Henriette“ (1890). „Rübezahl“
i�t die Ge�chichte eines mit reinem Herzen �{huldig gewordenen und von

der Ge�ell�chaft geächteten Arztes, dem es na< un�äglichen Bitterni��en
doh endli<h gelingt, wieder Fuß zu fa��en. Ein heikles Thema i�t hier
mit Mut und feinem Takt behandelt worden. Das dichteri�h vollendet�te
Werk i�t „Henriette“, das von einer reinen und [leiden�chaftlihen Ulädchen-
liebe erzählt. Die Tragödie die�er Leiden�chaft wirkt kla��i�ch; die Cha-
rakterzeihnung und Sprache i�t einfa<h und edel. Eine Erzählung von

eigenartig intimem Reiz i�t „Die Ulrichsquelle“ (1895). In dem Uovellen-

band „O Freiheit!“ (1902) zeigt die Dichterin �ih als �charfe Beobachterin
voll ern�ten Strebens. Die Stü>e behandeln alle das Thema der Befreiung
aus drüMenden Lebensverhältni��en; es �ind Studien aus dem Armeleute-

leben, das ‘mit ehrlihem Freimut erfaßt und darge�tellt wird. Einige
Sachen �ind Perlen deut�<her ErzählungsKkun�t. „Die Uachtigall“ (1904)

legt die Feinheit des Gemüts und Gei�tes der Dichterin aufs liebens-

werte�te an den Tag; �ie tritt in die�em �hlihten Ge�chichtlein e<t weib-

lih und kün�tleri�<h auf. Ein liebes, warmes Stü>k Men�chenleben wird

uns hier ge�childert. Eine eigene Herbheit und keu�che Derträumtheit
liegt im „Ajax“ (1905), einem Buh von �trenger Linienführung, �elb�t-
gewollter Be�chränkung und kräftigen Farben. Es i�t eine Symphonie
aus Herzeleid und Enttäu�chung, die aus dem Schick�al einer ringenden,
darbenden Frauen�eele �ingt. . … . In die�em an innerer Handlung reichen
Buch bewundern wir die rührende Tapferkeit der Helden, ihre Selb�tzucht
und ihren Lebensmut. — Johanna Uiemann, die man niht mit Unrecht
eine literari�he Brahms�chülerin genannt hat, i�t trog vieler Shi>�als-
prüfungen jung und freudig geblieben. Ihre Dichtungen �ind Blüten und

Früchte einer wurzelechten, �tarken Per�önlichkeit und werden deshalb
den Tag überdauern.

Uoch einige andere in Danzig und Umgegend wirkende litera-

ri�he Frauennamen �ind hier anzuführen. So Eli�e Püttner (geb.
1839 in Danzig) in Zoppot, eine Schülerin Ern�t E>�teins, die

echt volkstümlih zu erzählen weiß und trefflihe Beiträge zu den „Tord-

o�tdeut�chen Städtebildern“ beige�teuert hat. In ihrem hi�tori�hen Roman
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„Konrad Letkau und �eine Tochter“ (1887, Il) führt �ie uns ein dunkles

Kapitel aus Alt-Danzigs Ge�chichte vor Augen. Ganz be�onderen Beifall
fanden ihre beiden Heimatmärchen: „Was ein Pomuchel der Großmutter
für �eine lieben Kleinen Candsleute erzählt hat“ (Danzig 1869) und „Das

Märchen vom Thorner Pfefferkuchen“. — Bei der weibli<hen Jugend i�t
eine �ehr beliebte Erzählerin Augu�te Plehn (Brigitte Augu�ti), ge-

boren 1839 in Danzig, Derfa��erin zahlreicher Jugend�chriften: „An deut-

�chem Herd“ (Bulturge�chichtlihe Erzählungen) V, 1885—89, „An fremdem
Herd“ IV, 1890—93, u. v. a.; eben�o Charlotte Mün�terberg in

Langfuhr (geb. 1861 in Danzig). — Käte Hardt in Zoppot, geboren
1861 in Stüblau, führt uns u. a. mit ihrer Erzählung „Daniel Han�en“
(1898) auf die Halbin�el Hela. — Ferner Julie Kühne in Oliva

(geb. 1837 in Stettin), deren ge�ammelte dramati�he Werke 1909 er-

�chienen; auh in einem Bändchen „Gedichte und Sprüche“ (1906) verrät

�ie lebhaften Gei�t und Formtalent. — Als Lyrikerin tritt Helene
We�tphal in Zoppot auf, der als Erzählerin Stimmungen voll �ymbo-
li�her Phanta�tik gelingen. Eine kleine Probe möge ihre lyri�he Art

kennzei<nen:
Ro�enlied.

„Komm mit, die Ro�en wollen blüh'n,
Ro�en draußen und Schlehen!
Sie rufen di<h und locwen di<h —

Di�l�t nimmer du �ie ver�tehen?

Was weißt denn du von Glück und Glanz
Und heißen Sonnentagen,
Wenn einmal du die Hände niht
Doll Ro�en ha�t getragen?

Drum, die am Strauche leu<htend blüh'n,
Die roten bri<, die roten,
Und trink’ den Trank, den Sonnentrank,
Den funkelnd �ie dir boten!

Und wenn die Uebelgei�ter ein�t
Sich bleihe Grüße �enden,
Hängt no< der Duft, der Ro�enduft,
Dir Tei�e an den Händen.“

Gemütvoll-an�pruchslos i�t Frieda Ducht (geb. 1866 in Brom-

berg) in Danzig mit ihren 1908 er�hienenen „BHerzensklängen“.
In Elbing wirkt FriederikeDobbert (geb. 1855 in Grunau,

Kreis Marienburg) als trefflihe Über�eßzerin aus dem Engli�chen und

Franzö�i�chen: Habberton, Byron, Scott, Smiles, Mackay, Loti, Thackeray.
Ihre Uamensba�e Emilie Dobbert (geb. 1861 in Elbing), �eit 1887

literari�<h tätig, i�t eine fruchtbare, humorvolle JIugend�chrift�tellerin
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von viel�eitiger Begabung, deren Bücher zu großer Derbreitung ge-

langten. — Als �{<li<te, herzenswarme Lyrikerin trat in Elbing die

Dolksdihterin Emma WiegtkKe (geb. 1863 in Vemel), eine Freundin

der O�tpreußin Frida Jung, mit einem �ympathi�hen Dersbändchen
(1909) auf. — Die „Gedichte“ (Leipzig 1909) von Lui�e von Menß
in Elbing, einem Frida Jung verwandten an�prechenden Talent, wenn

auh ohne Größe, �ind die Gabe einer wohltuenden Per�önlichkeit. Bei

einigen Stüdien fühlt man die frauliche Hand, einige in �i< vollendete

Gedichte wei�en hof�nungsfroh in die Zukunft; hier eine �{<li<te Probe:

„Das �ind die Bilder, die uns eingebrannt,
Sie bleiben un�rer Seele heil’ges Land.

Heil dem, der fe�t an �einer Scholle Klebt,
Beil auh dem Heimatfernen, der verwebt

Durch tau�end Fäden, unzerreißbar, �tark,
Mit ihr, die ein�t ihm gab das CLebensmark,
Der Treuen, die auf fern�ten Lebenswegen
Ein Stückchen Heimat wahrt, wie Mutter�egen.
Ob lo>end �<ön die Fremde, heißer brennt

Das Berz, wenn einer nur den Uamen nennt:

Heimat!“

Als tüchtiges Erzählertalent erwies �i<h Käte Stellmacher in

Kahlberg (geb. 1867 in Elbing) mit ihren „WMen�chenge�chihten“ (1910);
auch i�t �ie eine flotte Plauderin und Feuilletoni�tin (,„Kahlberger Briefe“,
1905 f., „Skizzen aus Kahlberg“ u. a.); als fein�innige Kritikerin zeigt
�ie �i< in „Klingers Werke“ (1903). — Die „WMärchen�piele“ (Leipzig
1910) der viel�eitigen Baronin Marie Lui�e Uormann in Marien-

burg �ind kleine, an�pruchslo�e, im ganzen gelungene und zwe>ent�pre-
chende Stücke, denen die ewig jungen Dolksmärchen der Brüder Grimm

Dorbild waren. — Als fein�innige, formvollendete Lyrikerin i�t neuer-

dings Tecile Gräfin Key�erlingk auf Shloß Ueu�tadt mit einem

gefühlstiefen Gedihtband (Berlin 1912) aufgetreten. Ein feiner Hauch
echten Frauentums und �eeli�her Kultur weht durch die lebensvollen,

gebändigten Der�e. . . . Form und �eeli�her Gehalt vereinigen �i< innig
harmoni�<h, oft mit per�önlicher reali�ti�her Ausdruiswei�e. Eine

hoffnungsvolle Ueuer�heinung. — Als Proben mögen folgende zwei
Stücke �prechen :

Morgens.

„Die Stunde i�t's, die lieb�te mir von allen,
Wo nach dem tiefen Ruhe�palt der Uacht
Das Herz den Träumen, die ihm wohlgefallen,
Der eignen Welt noh unge�tört erwacht.

Ich ahne er�t da draußen Klang und Duft,
Die Sonne �pringt heran auf gold’nen Stufen,

221



Herb oder �<hmei<elnd kommt die Tageslu�ft,
Da hör' ih Pfeifen grell zur Arbeit rufen.

Ein Lied i�t halbverweht fernher verklungen,
Uun fallen Kirchenglocken dringli< ein,
Es brau�t und lo>t mit tau�end Engelszungen —

Das i�t das Leben! Und noch i�t es mein!“

Ich glaub’, es taugt nicht, allzuviel erleben …..

„Ich glaub’, es taugt nicht, allzuviel erleben!

Uur �o viel, daß der Seele Saiten �<wingen —

Daß ih es träumen, denken kann und �ingen!
In eignem Wort und We�en wiedergeben.

Und alles kennen! Seligkeit und Qual!

Kam auch das Glü> zu mir ein einzig Mal,
Uur tief und �tark! es �ollte mir genügen,
Das Elend no< und all die Da�einslügen
Durchleuchtet es mit �einem Hoffnungs�trahl.

Uur nicht zu lang! Des Lebens großer Mei�ter
Gab höch�ten Reiz in ihrer Flüchtigkeit
Den Dingen. Wenn man Körper leiht erfreut,
Taugt Selt’nes nur als Spei�e für die Gei�ter.

Und niht zu �pät, mit ungebro<h’nem Mut

Möcht’ i< — no< eine Arbeit in den Händen,
Das Berz voll unerfüllter Wün�he — enden,
Wie heut’ bekennend: es war alles gut!“

Als ge�unde, kraftvolle Erzählerin mit gutem Blik und feinem hi�tori-
�chen Gefühl erwies �i< Clara Quandt in Ueu�tadt Wp., geboren
1841 zu Rügenwalde, die �i<h mit Dorliebe auf das Gebiet altpreußi�cher
Dergangenheit begibt. So mit ihren hi�tori�hen Erzählungen „Im alten

Preußen“ (1875). Ein fe��elndes Charaktergemälde aus der Schwedenzeit
i�t „Gertrud von Loden“ (5. Aufl. 1891). Die p�yc<hologi�h fein ver-

tiefte Erzählung aus der Reformationszeit „Johannes Knades Selb�t-
erkenntnis“ (2. Aufl. 1889) kann als ein pädagogi�ches Erbauungsbuch
gelten, und packende Bilder voll Kraft und Leben enthält ihr Buch
„Die Polen in Danzig“ (5. Aufl. 1902). — Erminia Tortilowicz
von Batocki (Erminia von Uatangen) in Tuchel hat �ih mit ihrem
Gedichtband „Tropfen im Meer“ (Iena 1910), einem Buch heimatlicher
Der�e und altpreußi�her Balladen, vorteilhaft als temperamentvolle,
e<ht boden�tändige Lyrikerin eingeführt. In dem �<hönen Buch lebt und

webt un�er altes Ordensland mit �einer reihen Ge�chichte und �einer
herben, erdkräftigen land�chaftlichen Schönheit. Ein Kleines lyri�ches
Stück mag �ie <arakteri�ieren:
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Un�er Roggen.

„Schritt, fahr’ Schritt dur< die Sommernacht,
Laß das Rößlein �äumen.
Fahr’ den Sandweg, �at, ganz �acht!
Gönne dem Sommer das Träumen!

Träumen will er und �<hläfrig �ein;
Sieh, wie die Ähren �i< neigen!
Fallen tief in den Weg hinein,
Lieb�ter, auh wir wollen �<weigen!

Steigen Uebel vom Ellerbrudch
Über die Felder in Streifen . ….

Lieb�ter, �pür�t du den Brotgeruh?
Still — un�er Roggen will rei�en . ….

Außerhalb der Heimatprovinz begegnen uns ebenfalls zahlrei<he
literari�he We�tpreußinnen; die mei�ten �ind Unterhaltungs�chrift�teller-
innen, aber in gutem Sinne, und heben �i<h vorteilhaft von der herkömm-
lichen, bisher üblichen Manier der Marlitt und Geno��innen ab. Einige
aber �ind �tarke Talente, die eigene Wege gehen und auch einer �trengeren
Kritik Stand halten, Talente, die in die Schule einer Ebner-E�chenbach
gegangen zu �ein �heinen. Fünf Uamen be�onders �ind es, die �ih läng�t
dur ihr ehrli<h kün�tleri�ches Schaffen und Ringen einen ehrenvollen
Plag in der Reihe moderner Dichterinnen errungen haben: Eli�abeth
Gnade (geb. Plehn, geb. 1863 auf Summin bei Pr. Stargard) in

Weimar, Marianne Mewis in Dresden (geb. 1866 in Arnsfelde),
Marie Gerbrandt aus Kl. Falkenau bei Mewe (geb. 1861) in

Berlin-Stegliß, Adelheid Weber in Berlin (geb. 1851 in Marien-

werder) und Eli�abeth Siewert (geb. 1867 in Budda bei Lubichow,
Kreis Pr. Stargard). In ihnen allen lebt Kraft und Ge�undheit; �ie
führen uns lebense<te Men�chen vor, die von echter we�tpreußi�cher
Heimatluft umweht �ind. Heimatliebe hat ihre Feder geführt; Beimat-
liebe we>en ihre Bücher wieder. Uamentlih das Landleben un�erer
Heimat i�t vortreffli<h ge�ehen und wiedergegeben. Dielleiht geht aus

die�em Frauenkrei�e no< einmal ein großzügiger Heimatroman hervor,
un�er We�tpreußenroman! Die Kkün�tleri�<he Kraft dazu i�t in

diè�en Talenten vorhanden.
AIs eine tüchtige und reife we�tpreußi�he Heimatdichterin er�cheint

Eli�abeth Gnade. Sie begann mit dem Buche: „Die Lebenden ru�e
ih!“ (Dresden, 2. Aufl. 1895), dur das ein tiefer, ethi�her Zug geht;
es redet die Sprache der Der�öhnung und Dermittlung zwi�chen den

�chreienden Differenzen un�erer Zeit auf religiö�em, kün�tleri�hem und

begrifflihem Gebiet. Ein wahrhaftiges und ehrliches Werk. Ihre „Klein-

�tädti�chen Ge�chichten“ (II, 1897—99) führten die Dichterin in die er�ten
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Reihen deut�her Erzählerinnen. Frauenhafte Anmut, weibliher Zart-

�inn und tiefe An�hauungen ge�ellen �ih hier. Stimmungsvoll und teil-

wei�e gewürzt mit feinem Humor �piegeln �ie alltäglihe Tragik wider.

Sie hat eine eigene kün�tleri�he Art, Men�chen und Dinge reali�ti�<
zu �chauen und zu �childern. Ihren natürli<h fri�hen Erzählerton und

ihren ge�unden Wirklichkeits�inn bewahrt �ie �i<h auh in dem Roman

„Sarko�chin“ (1899), der eine Fülle von Per�onen mit reichem Epi�oden-
beiwerk vorführt. Sie übernimmt es hier, die Entwicklung eines be-

gabten Kindes zur Dichterin zu geben, wobei �ie �i<h in intimer Der-

bindung mit ihrer we�tpreußi�hen Heimat hält. Dortreffli<h wird das

we�tpreußi�he Landleben ge�childert, was dem Buch ein be�onderes, boden-

�tändiges Gepräge gibt. Ein kün�tleri�hes Aufwärts�hreiten bedeuten

„Im Recht?“ (1899) und „UTordliht“ (1900). In beiden wird ein �ittlihes
Problem, der Wider�treit der Pflichten gegen �i< �elb�t und gegen andere,

aufgeworfen und durchgeführt. Im er�ten Buch herr�cht größere Kon-

zentration der Dorgänge und �orgfältigere Szenenführung. Jeder Dor-

gang i�t e<t und trägt die Züge der Wahrheit; die Zeihnung und Ent-

wi>lung der Charaktere i�t �harf und p�ychologi�ch, und das Ganze dur<h-
flutet eine poeti�he Kraft, deren Wirkung �tets auf das Innere geht
und dem Werk einen �tarken kün�tleri�hen Wert verleiht. Fe��elnde
Handlung, feine Charakter�childerung und Dertiefung des p�ychologi�chen
Problems zei<hnen es aus. „Uordliht“ i�t von kün�tlih-romanti�hen
Elementen �chon �ehr viel freier und �teht fe�ter auf dem Boden der

Wirklichkeit. In gewandter Dar�tellung und flü��igem Dialog kreuzen
�ih hier, etwas tendenziös gefärbt, zwei Probleme. Ern�tes, �ittliches
Feingefühl waltet hier vor. Ein Werk von �ehr guter Kompo�ition mit

vertieften Konflikten und vortreffliher Charakteri�tik. In „Docendo
discimus“, den warmherzigen Briefen eines Weltverbe��erers (Dresden
1902), �tecken viele fein�innige Einzelheiten. Es �ind die Briefe eines

jungen Hauslehrers, der �einem Freunde �eine Erlebni��e auf einem we�t-
preußi�chen Rittergute, be�onders aber mit rührender Offenheit �eine
wach�ende Ueigung zu einer jungen Witwe �childert. Die Per�onen �ind
�charf und �icher gezeichnet; das Milieu i�t außerordentlih gut beob-

achtet. Den we�tpreußi�hen Gutshof �ehen wir deutlih vor uns.

A�s �tarkes lyri�hes Talent mit reichem tiefen Gemütsleben zeigt
�ich Eli�abeth Gnade in ihrem Gedichtband „Bergauf“ (Leipzig 1900).
Eine fa�t männliche Uatur �pricht �ich in die�en Der�en kün�tleri�<h aus.

Hier enthüllt �i< ein viel�eitiges und �elb�tändiges Talent. Die nord-

deut�che Heimat gibt ihrem We�en den Grundton, aber �ie mat �i<h au<
von der Scholle los, und ihr Gei�t �trebt höher empor: bergauf! Ueben

tief innerlichen Ge�tändni��en finden �ih glänzende Land�chaftsbilder von

eigentümliher Schönheit und Pla�tik. . . . Leben und Welt �piegelt �i<
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in einer großen Per�önlichkeit und in einer �pröden, aber �tarken und

klaren Kun�t. Be�onders für Frauen ein Buch zu trö�tliher Einkehr.
Eine Lebensbeichte, ein e<tes CLebensbuh! Für den Grundton ihrer
dichteri�hen Per�önlichkeit �ind folgende Strophen bezei<nend:

„Freunde, es weht mir zy wie Kraft und Ge�unden!
Freunde, ih habe den ri<htigen Weg gefunden!
Freunde, vernehmt die Bot�chaft und teilt die Wonne:

Freunde, endli<h �cheint meinem Wandern die Sonne!

Ich �ah zurück auf die Bahn, die i< dur<me��en —

Die ruhigen Täler, wo i< als Kind ge�e��en —

Ich �ah die Stellen mit �<hauderndem Herzenspochen,
An denen i< elend im Gra�e zu�ammengebrohen.

Dorbei, befreit! Uach oben �chau’ i< zur Stunde:

Da teilt �i<h das Wolkenge�hiebe für eine Sekunde,
Freunde, in die�er Sekunde i�t es ge�ehen:
Ich habe den Umriß meines Gipfels ge�ehen! —

N Ob i ihn je, der auf mi< wartet, errei<he?
Ob i< ihm je, dem �tarken, leuhtenden glei<he?
Ob Siechtum und Schwachheit wieder hinter mir �<hreiten?
Ob Klüfte und Gründe mir Derderben bereiten?

Freunde, i< la��e mir meinen Mut nicht rauben!

Freunde, ih will hinfort an die Sonne glauben!
Freunde, es weht mir zu, wie Kraft und Ge�unden!
Freunde, ih habe den ri<htigen Weg gefunden !“

In ihrem zweiten Gedihtbu< „Winter“ (1913) ringen frauliche
Lebensnöte mit Gott, zu dem �ie �iegend gelangt; der ganze Lebensern�t
mit �einem Dergehen liegt darin. Aber die Erzählerin in der Gnade

�teht doh wohl no< höher als die Lyrikerin. Die�em ern�ten, �ympathi-
�chen Talent darf man eine noh weitere kün�tleri�<he Entwicklung nah
oben zutrauen.

Ein ähnlich �tarkes Talent i�t Marie Gerbrandt, die von

Friedrich Spielhagen gefördert wurde. In allen ihren Romanen:

„In engen Schranken“ (1894), „Sich �elber treu“ (1896), „Der CLieblings-
�ohn“ (1909), „Harter Kampf“ (1911), „Ringende Herzen“ (1911) u. a.,

in denen �i<h gehaltvoller Ern�t und Humor mi�chen, offenbart �ie ein

edles Frauenherz, das über einen freundli<h vertieften Plauderton verfügt.
Auch in ihnen �piegelt �ih ein großes Stü> We�tpreußentum wieder. In

ihrem Er�tlingswerk „In engen Schranken“ �tellt �ie die kleingei�tigen und

die frei�innigen Krei�e eines we�tpreußi�chen Dorfes einander gegenüber.
Jene �childert �ie mit dem Ern�t der Entrü�tung, ohne einen Anflug von

Humor, indem �ie eine hoch�trebende Pfarrerstochter im Kampfe gegen die

Dumpfheit ihrer Umgebung zugrunde gehen läßt. Weit über dies Er�t-
lingswerk hinaus ragt der Roman „Der Alltag“. Den Alltag verkörpert
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die Dichterin in einer kraftvoll gezei<hneten, jungen, üppigen Bäuerin, die

ein niht minder gut ge�childerter �tudierter Halbbauer heiratet, der

�einen Studien ent�agt, um den heruntergekommenen Hof �eines Daters

zu übernehmen. Wie nun die�e rein �innli<he Derbindung, trog des

beider�eitigen Kampfes, �ie aufre<ht zu erhalten, zu�ammen�türzt, das

wird in tief eindringender p�yologi�her Zergliederung der weh�elnden
Seelenzu�tände dargelegt.

Auh Marianne Mewis i�t literari�<h eine e<te We�tpreußin
geblieben, die un�ere Tuchler Heide in die Literatur eingeführt hat,
ein Talent voll Ge�undheit, Kraft und e<tem Humor. So in den kleinen

Ge�chichten in Ders und Pro�a „Die Einfältigen“ (Berlin 1904). Leichte
Sierlichkeit und [ieblihe Anmut lebt in die�em Büchlein. Eine �chlichte,
ausdru{svolle Sprache redet zu uns in Märchen aus vergangenen Zeiten.

Doll Sonne und Bumor i�t darin „Der Siebenfre��er“. Die liebli�te
Ge�chichte i�t „Drewis Sünde“, ein e<tes, deut�<hes Märchen. Die ein-

ge�treuten Der�e klingen einfa< und hold. Probe eines reihen Erzähler-
talentes i�t auh die Uovellen�ammlung „Der Sonntagsmann“ (Berlin
1903), wo mit �tarker Phanta�ie Uatúr und Uaturvorgänge �timmungs-
voll und groß mit einem Stih ins Romanti�che ge�childert werden. Ulei-

�tens eigenartige Milieus führen uns na< Italien und Lothringen, aber

auh na< We�tpreußen, wie z. B. die kö�tlihe „Madonna im Schnee“.
In ihrem O�tmarkenroman „Der große Pan“ (Dresden 1908) �{<uf die

Dichterin ein Bild gewaltigen männlichen Ringens und damit das wert-

voll�te Kulturgemälde aus den O�tmarken, das die deut�che Literatur um

die Wende des er�ten Jahrzehnts be�aß. Ein großzügiges Werk mit �icherer
Milieu�childerung, fe��elnd durch eine Reihe vortreffli<h gezei<hneter Ge-

�talten und eine Fülle von tiefen Gedanken. Ein markiges und wurzel-
echtes Heimatbuch im be�ten Sinne. Don ihren �on�tigen Arbeiten �eien
genannt: „Dineta“ (1901), der Meter Roman „Die Grenzwarte“ (1905),
„WMettes Kinder“ (1909), „Peter Bröms“ (1910), „Pa�tings Duve“

(1912) u. a.

Eben�o bewegen �ich die gut ge�ehenen Ge�talten der auh dramati�<
tätigen Adelheid Weber �ehr oft auf dem wirklihkeitse<t ge�chil-
derten Boden un�erer Heimat, der in zahlreichen Skizzen, Uovellen und

Romanen der Dichterin den land�chaftlichen Hintergrund bietet. So in

„Dorfrühling“ (1904), wo eingehende Schilderungen der ländlichen
Derhältni��e des We�tpreußen der �e<ziger Iahre des vorigen Jahr-
hunderts gegeben werden; in der Uovelle „Cezar Grawinski“ (1884), in

ihrem Schau�piel „Pan Cezar“ (1895) !), das am „Berliner Theater“ auf-

1) Dgl. A. von Ende, Bühne und Welt 1899, I, 24, wo der Anteil der Frauen

an der dramati�chen Dichtung verfolgt wird.

226



geführt wurde, in dem Roman „Auf der Uehrung“ (1899) und vielen

anderen literari�h beahtenswerten Arbeiten. Ihr legter Roman „Immer

lu�tik“ (1912) führt uns in das ehemalige Königreih We�tfalen.
Eine Dichterin, Beobachterin und Ge�talterin von Bedeutung i�t aber

vor allem Eli�abeth Siewert), literari�<h eine e<te We�tpreußin,
in deren Erzählungen un�ere Heimat�cholle duftet . . . Als wurzelfe�te

Eli�abeth Siewert (geb. 1867 in Budda bei Lubihow,
Kr. Pr. Stargard).

Per�önlichkeit verfügt �ie über eine �tille, ge�ättigte Reife. Wie bei

Bogumil Goltz wird ihr poeti�her Sinn von Eindrücken der Uatur und

der Kindheit be�timmt. Oft wendet �ie �ih der p�ychologi�hen Erfa��ung
und dichteri�hen Deutung der Mannes�eele zu. Ein �tarker Sinn für
oft ver�öhnenden Humor zeichnet �ie aus, der be�onders an Bildern aus

dem Dolke deutli<h wird. Ihre früheren vielen kleinen Erzählungen
und Skizzen, in ver�chiedenen Zeit�chriften zer�treut, �ind beahtenswerte
Dorarbeiten und Studien, die hoffentli<h bald ge�ammelt er�cheinen. Ein

1) Dal. über �ie: Chri�tine Touaillon, Ueues Frauenleben, Wien 1914, XVI, 1/2.
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Band fein gezeichneter Uovellen von ihr „Kinder und Leute“ er�chien
bei Reißner, Dresden. Aber er�t dur< ihre beiden Romane: „Unver-

ge��ene Men�chen“, Roman aus der Krinolinenzeit (S. Fi�cher, Berlin

1912), und „Lipskis Sohn“ (ebenda 1913) hat �ie ihrem Uamen den ihm
gebührenden Klang in der zeitgenö��i�hen Literatur ver�chafft, Bücher,
die voll Lebenspoe�ie, Cebenspro�a und Humor �ind. Es �ind e<te We�t-
preußenromane mit großem Farbenrei<tum. Die Bücher wollen �tudiert
und geno��en �ein, weil �ie von Feinheiten der P�ychologie und Spracbe
erfüllt �ind. Wirklichkeiten, ge�ehen dur< ein Temperament! Da leben

�ie vor uns auf, die Flächen, die Wa��er, die Gutshö�e ihrer we�tpreu-
ßi�hen Heimat mit ihren knorrigen und �ehn�üchtigen Men�chen, ge-

�childert mit Sorgfalt und Kun�t, Treue und Liebe!

An die vier eben Genannten �<ließt �ih die �hon länger literari�<
tätige Clari��a Bötticher), verw. gew. Lohde, geb. Leyden, eine

Schwe�ter Ern�t von Leydens, an, de��en Lebenserinnerungen �ie
herausgegeben hat (1910) ?), in Berlin, Mittelpunkt eines vornehmen
literari�hen Salons, geboren 1836 in Danzig, in jungen Jahren von

dem bekannten Lyriker Hermann Kletke gefördert. Auch von ihren
überaus zahlreihen Romanen und Uovellen �pielt eine Reihe auf we�t-
preußi�chem Boden, �o z. B. „Aus der Ge�ell�chaft“ (1874), der uns auf die

Güter am O�t�ee�trande führt; �o „Durh eigene Shuld“ (1878), wo die

Gegend bei Marienwerder der Haupt�chauplagz der Handlung i�t; �o „Der-
loren“ (1878), der zum Teil in der Umgegend von Zoppot �pielt, u. a. In

dem Buch „Aus dem Leben Karl Böttichers“ (1900) hat �ie dem Gatten,
einem hervorragenden Archäologen, �owie ihrem eigenen Frauenherzen ein

<hônes Denkmalge�eßt. Ihre Roman�toffe �ind immer anziehend, oft rei<
an feinen p�ychologi�chen Genrebildchen; die Erzählungen �elb�t mei�tens
von großer �eeli�<her S<hwingungsweite, �o daß ihre Bücher Familienlektüre

im edlen Sinne des Wortes �ind. Auch die Gabe �hlihter, zarter Lyrik
i�t ihr eigen. Au lebendige Rei�e�kizzen voll feiner Beobachtung und

Biographien berühmter Frauen (Goethes Mutter, Rahel Cevin, Uladame

Roland u. a.) haben �ie zu ihrer gei�treihen Derfa��erin. — Eine gute
Unterhalterin in zahlreichen beliebt gewordenen Romanen, unter denen

„Die Ro�e vom Haff“ (III, 3. Aufl. 1894) wohl der bekannte�te i�t, war

auh Emilie von Warburg (Emilie Erhard), geb. von der Golßt-
(18335—1907) aus Danzig, Hofdame der Prinze��in Friedri<h Karl von

Preußen, eine vornehme, kräftige und ge�unde Erzählerin. — Eine große
Fruchtbarkeit entwickelt au< Eli�e Charlotte Freiin von

Wo�lfersdorff (Karl Berkow) in Weimar, geboren 1849 in Graudenz,

1) Dgl. über �ie: Zell, Deut�he Tageszeitung 1906, 325.

2) Eingehend i�t dort Danzig, Marienburg und Marienwerder behandelt.

298



die bereits �eit Anfang der �iebziger Jahre des vorigen Jahrhunderts
mit einer �tattlihen Reihe guter Unterhaltungsromane aufgetreten i�t,
von denen viele hi�tori�he Stoffe behandeln. In dem Roman aus der

Zeit des deut�chen Ritterordens zur Zeit König Sigismunds „Der

Schatten“ (Berlin 1904) weiß �ie jedo<h dem reihli< behandelten Thema
keine we�entli<h neuen Seiten abzugewinnen. Auch „Frau Il�e“ (Berlin

1903) führt uns in die bewegte Zeit des Kon�tanzer Konzils und öder

Hu��itenkriege, die �ih in den Shi>�alen der Bewohner der Falkenburg

wider�piegelt. — Die Danzigerin Clara Fine (geb. 1859) in Cann-

�tatt, deren mei�te Arbeiten in Zeit�hriften, Iugendalbums und Frauen-

zeitungen ver�treut �ind, i�t von großer Fruchtbarkeit. Bekannt �ind
ihre „Erzählungen einer Danzigerin“ (1898) und „Jettchen Pedereit aus

Danzig in Paris“ (1901) !). — Au< Margot von Pre��entin, gen.

von Rautter, geb. von Frangzius aus Danzig (geb. 1849) in Berlin i�t
eine ge�chäßte Erzählerin und Verfa��erin mehrerer flotter Lu�t�piele;

veben�o Ulrike von Petersdorff aus Pru�t (geb. 1843) in Freiburg
i. Br. („Treu im Kampf“, 1894 u. a.).

Auf dem Gebiete des Dramas ver�uchte �ih die Erzählerin Uiar ie

Wernide (geb. 1850 in Thorn) in Berlin: „Der Tleßte Kampf“ (hi�t.
Dr. 1896), „Cui�e Brachmann“ (Schau�p. 1898) u. a. Sie begründete 1896

den „Deut�chen Schrift�tellerinnenbund“ und die „Freie Dereinigung
deut�cher Schrift�tellerinnen“, deren Dor�igzende �ie i�t. Ihre dramati�chen
und epi�chen Dichtungen er�chienen 1893, eine Sammlung pro�ai�<her und

poeti�cher Arbeiten 1904. In ihrem hi�tori�hen Schau�piel in fünf Auf-

zügen „Des Dolkes Ende“ (1897) führt �ie uns in ver�chollene Ordens-

zeiten; auh die bekannte Sage von den tapferen Frauen zu Kulm

(1282) hat �ie in einem Cu�t�piel behandelt. — Ein �ympathi�ches lyri�ches
Talent i�t Helene Porigßky-OrzolkRowsSKk i, die Gattin des be-

kannten Schrift�tellers I. E. Porigky in Berlin, geboren 1874 in Le��en,
mit viel Anempfindungsvermögen, die volkstümliche und moderne Klänge,
oft mit Di��onanzen vermi�<ht, anzu�hlagen weiß. In ihren „Gedichten“
(1897) und in dem Dersbuch „Ein�ame Straße“ (1898), dem in dem-

�elben Jahre „Skizzen“ folgten, zeigt �i<h ein tiefes Frauenherz.
Auch auf wi��en�<haftli<hem Gebiete haben �i< einige we�t-

preußi�he Frauen mit Erfolg und Anerkennung betätigt. So Anna

Conweng von Dy>Wuowska (geb. 1858) in Danzig, die �ih mit Dor-

Tiebe ethnologi�her und moralphilo�ophi�her Betra<htung zuwendet:
„Aus der Gei�teswelt“ (1894), „Der Gottesbegriff des 20. Jahrhunderts“
(1896), „Im Licht des Iahrhunderts“ (1902) u. a. Eine �chöne poeti�che

1) Au< manche Romane der O�tpreußin Agnes Harder, die ihre Jugend in

Elbing verlebte, geben vortreffli<h ge�ehene Bilder aus We�tpreußen.

229



Chronik �ind ihre „Aufzeihnungen eines Danziger Klo�terbruders“
(Weimar 1891), die uns in das Danzig um 1638 führt. — Auf dem

Felde der modernen Frauenbewegung, der �ie au< ein eigenes, in�truk-
tives Buch gewidmet hat !), �owie pädagogi�ch ?), nationalökonomi� *)
und literarpoliti�< für un�ere O�tmark“) i�t Dr. phil. Käte Schir-
macher aus Danzig mit rührigem Fleiß tätig, geboren 1858, die in

Vtarlow (Me>lenburg) oder auf Dortragsrei�en lebt. Ein kö�tliches
Jugendbuch hat �ie in ihren „Danziger Bildern“ (1908), mit Zeihnungen
von dem modernen „Maler von Danzig“ Arthur Bendrat, ge�chaffen.
Außer mehreren trefflihen Erzählungen („Die Libertad“, 1891; „Halb“,
1893), den bekannten Büchern „Paris“ (1900), „Aus aller Herren Län-

der“ (1897), „Deut�hland und Frankrei<h �eit 35 Jahren“ (1906) u. a.

verdanken wir ihr eine eindringende Arbeit über Doltaire (2. Aufl.
1906), eine mit liebevoller Sorgfalt ge�hriebene Biographie und eine

über�ichtliche Darlegung der Derdien�te des großen Franzo�en um die

Men�chheit. Auch gab �ie von Doltaire eine ge�<hma>volle Gedanken-

auswahl (1906) �owie de��en Briefwech�el (1908) heraus. Sehr beachtens-
wert i�t ihr leßtes Buh „Das Rät�el Weib“ (1911), de��en Wert in

den Anregungen liegt, die es gibt; mit manchem Kapitel werden nur

wenige überein�timmen. Sie i�t auh die er�te, die es unternahm, den

Kampf der Suffragettes in einem Werk (1912) in �einen Ur�achen und

�einer Entwicklung darzu�tellen. Es �ind Bücher von Bedeutung für Zeit-

und Sozialge�chichte, mit denen jede Frau �ih auseinander�ezen müßte.
An der Spiße we�tpreußi�her Dramatiker und einer der DVor-

der�ten im modernen deut�chen Drama überhaupt, ein ehrli<h kün�tleri�<
Ringender, i�t un�er Max Halb e?°), in de��en Schöpfungen au<h drama-

ti�h oft ein gut Stük we�tpreußi�her Heimaterde �einen dichteri�chen
Uieder�chlag gefunden hat. Seine Dramenfiguren �ind e<t we�tpreußi�che
Typen,die mit dem O�tmarkboden innig verbunden �ind. Als Dramatiker

1) Die moderne Frauenbewegung, 2. Aufl. 1909.— Züricher Studentinnen, 1895.

— Herrenmoral, Frauenhalbheit, 1895. — Le féminisme, 1898. — Le travail des

femmes en France, 1902.

2) Moderne Jugend, ein Wegwei�er, 1910.

3) Les travailleurs du bois de Danzig, 1905. — La division du travail par natio-

nalités, -1908.

1) Die Derteidigung der O�tmark, 1910. — Was i�t national?, 1911. — Die

ö�tlihe Gefahr, 1908.

5) Dgl. außer den Ab�chnitten in neueren Literaturge�hihten (Stern, Bartels,
Engel, R. M. Meyer, Soergel u. a.): Hoffmann, Max Halbe als Dramatiker, Do��.
Ztg. 1902, Beil. 35. — Im 18. Jahrhundert trat in Danzig ein Schau�pieler HalLte
auf, der dort im Selb�tverlag ein Schau�piel in vier Aufzügen „Der Gallatag“ her-
ausgab. (Danziger hi�t. und gel. Neuigkeiten 1782, Ur. 95.)
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i�t er der Dichter der „Jugend“ (1893) geblieben, jenes Dramas, das

ihm den großen Erfolg brachte. Dur< �eine „Jugend“ (zuer�t auf-
geführt am 253. April 1893 im Re�idenztheater zu Berlin) hat er �i<
einen frühen Ruhm erworben, zu de��en äußerer Steigerung keins �einer
�päteren Dramen beigetragen hat. Es bleibt ein l[ieblihes Werk,
eine Frühlingsblüte. Er wollte mit die�em Drama ein Stü> ge-

lebtes Leben auf die Bühne �tellen. Es i�t ein vom Puls�hlag
jugendfri�hen Da�eins zweier Men�chenkinder dur<hbebtes CLiebesdrama.

Das Stü> atmet ungewollte Stimmung und e<hte Leiden�chaft, riß
damals hin und wirkt no<h heute bei jeder Aufführung auf Zuhörer
jeder Bildung. Seine be�ten Dramen �ind �timmungsmächtig aus ihrer
Handlung, �päter wurde die Handlung Stimmung. Die Bühnen�chi>�ale
�einer Stücke �ind �elb�t eine Art von Dramen; denn in allen �päteren
Stü>en, die auf die „Jugend“ ‘folgten, hat Halbe immer irgend etwas

beab�ichtigt, und hieran i�t er in den mei�ten Fällen ganz oder halb ge-

“�cheitert; er �uchte �päter gewalt�am Kkün�tli<h Stimmung anzubringen
und {huf �o eine aufdringliche, �törende Symbolik.

Sein er�tes Stüc „Ein Emporkömm�ling“ (1889), in dem die

Bauern hochdeut�ch �prechen und vieles noch alte Schule i�t, war zwar noc)
nicht lebensfähig, bean�pruchte aber �chon �tarkes Intere��e, weil es mane
Ge�talten der �päteren Dramen bereits im Keime aufwei�t und den Weg,
den der Dichter nehmen würde, vorausahnen ließ. Im zweiten Stü

„Freie Liebe“ (2. Aufl. 1903), das no< �tammelt und unbeholfen i�t,
zeigt er �hon mehr �i< �elb�t. Im „Eisgang“ (1892) holt er �chon breiter
und wuchtiger aus. Die we�tpreußi�hen Bauern �ind hier �charf umri��ene,
paiende Figuren; eine Beobachtung und Charakteri�tik wird an die

andere gereiht. Ein gewaltiger Stoff i�t hier mit großer Kraft ge�taltet.
Die�er Eisgang im Stü>, zuglei<h ein Symbol der drohenden �ozialen
Revolution, bildet für die tro�tlo�en Dorgänge einen Uaturhintergrund
von machtvoller Stimmung. Das Scherz�piel in Knittelreimen „Der

Amerikafahrer“ (1894) hätte vielleiht gewirkt, wenn niht der

derbe Spaß, de��en Stoff gerade für einen Einakter ausreichte, �ih über

drei Akte hinausgezogen hätte. So wirkte er langweilig, und das Stü

wurde an einem �türmi�chen Theaterabend un�anft abgelehnt. (Er�tauf-
führung im Berliner Ueuen Theater). Au<h am 29. Januar 1910 hatte
es, umgearbeitet, im Kroll�hen Theater zu Berlin wieder Mißerfolg.
Auch die öfters umgearbeitete Komödie „Lebenswende“ (1896) i�t
‘ein wirkungslo�es Theater�tü, aber trozdem ein tiefgründiges, gehalt--
volles Werk, das abgelehnt wurde. In den Men�chen �te>t doh mehr,
als man bei flüchtiger Lektüre vermutet, und vieles Iö�t �i< bei tieferen
Eindringen für das Der�tändnis auf. Hier hält Halbe mit einem Stü

eigener Dergangenheit Abre<nung. Die beiden leßten Akte �ind voller
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Poe�ie und feiner Charakter�childerung. Ein Werk, rei<h an Einzel�chön-
heiten; doh vermag der Hauptcharakter Weyland, eine kalte Uatur, den

Zu�chauer nicht zu fe��eln. In „Mutter Erde“ (6. Aufl. 1909), in der

„nur ein e<tgeborener Humori�t die Leichen�<hmaus�zene �<hreiben und

nur ein tiefer Stilkün�tler den legten Akt �chaffen konnte“, gibt der Dichter
der Sehn�uht nah der Heimat Ausdru>. Hier i�t er gewa�en; �eine
Phanta�ie hat �i< mehr entfe��elt. Bier i�t er der gerei�te Kün�tler, der

mit vollen Händen gibt, dem aus innerem Schauen ein großes, �lebens-

volles Bild auf�teigt. . Es i�t Halbes be�tes Werk nah der „Jugend“,
eins der wirk�am�ten und am wenig�ten unter Halbes Mängeln leiden-

den Dramen der legten Jahrzehnte. Zwei Men�chen, die �ih zu �pät in

Liebe wiederfinden, gehen gemein�am in den Tod, weil �ie vereint niht
leben dürfen, getrennt niht leben können.

Eine Tragödie aus der Renai��ance, eine großgewollte, trog aller

Fehler an Schönheit reiche Dichtung i�t „Der Eroberer“ (1899), die

Tragödie des bei�eite ge�<hobenen Weibes. „In dem Stü, in dem ein

innerer Zwie�palt klafft, �pürt man des Dichters Ringen nach edel�tem
Stil. Halbe beab�ichtigte die Tragödie des Eroberers zu �chreiben, des

gewaltigen Helden, der, von Kampf zu Kampf eilend, eine Welt von

Gefahren be�teht, um �<hließli<h no< am Ziel an einem geringfügigen
Fehl zu �cheitern und den Tod zu finden.“ Prächtige Momente enthält
be�onders der dritte Akt, wo Agnes bacchanti�ch ra�t und mit dem Kranz
im Haar jung �ein will, während �ie doh fühlt, daß die Jugend vorüber

i�t. Eine Mi�chung von moderner Stimmungskomödie und Rühr�tück �ind
„Die Heimatlo�en“ (2. Aufl. 1900). Das vieraktige Drama „Das

tau�endjährige Reich“ (2. Aufl. 1902) �pielt zur Revolutionszeit
des Jahres 1848 in einer kleinen Provinz�tadt an der Elbe und bedeutet

nach den Heimatlo�en wieder einen auf�teigenden Zug in Halbes kün�t-
leri�her Entwicklung; nur liegt der Grundfehler des Stückes in der p�y-
dologi�chen Schwäche des Hauptcharakters, des Schmieds Drews. „S<wer-
wiegender i�t hier Halbes kün�tleri�hes Wollen, tiefer das Problem. Die

Revolution i�t nur ein �ehr ferner Hintergrund. In den beiden er�ten
Akten wird mit der ganzen halbi�hen Kun�t und �einer wundervollen

Detailmalerei das Milieu ge�childert, das den Schmied Drews umgibt,
ein �pezifi�h norddeut�ches, �treng lutheri�h-religiö�es Milieu. Ihm, dem

Schmied, er�cheint die Revolution wie ein Zeichen Gottes, wie eine An-

kündigung des tau�endjährigen Reiches. Er �ieht im dritten und vierten

ARt �eine religiö�e Derwirrung ein und geht, weil er die�em Trugbild
alles geopfert hat, zugrunde.“ Uamentlich i�t Halbe hier eine Reihe fein-
�ter Uen�chen�childerungen in den Uebenfiguren gelungen. Starken Er-

folg hatte das „Haus Ro�enhagen“ (1902), dem der Dichter die

innigen Widmungsver�e an die Heimat vorange�eßzt hat:
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„Euch grüß" i<, bunte Felder, blaue Weiten,

Euch, dunkle Wälder, fern am Horizont,
Fremd �eid ihr mir �eit Knabendämmerzeiten,
Und gabt mir alles doch, was i<h gekonnt!“

„Hier ver�ucht Halbe die Intimität der Milieukun�t und die Feinheit einer

zergliedernden P�ychologie mit �tarken dramati�hen Wirkungen zu ver-

binden. Zwar �ind nicht alle Motive er�chöpft, aber das Stü wei�t feine
Linien und Empfindung für moderne Probleme auf, die �ih mit kräf-
tigem Lokalkolorit vereinigt.“ Das Leitmotiv i�t: die von den Dätern

ererbte Scholle ergreift auh von den Men�chen, die �ie bebauen, Be�ig. Hier
wird das gewaltherrliche Übermen�chentum, das ver�öhnungsbereite Mit-

leid, die auf �i<h �elb�t ge�tellte, das Herrenre<ht in der Liebe fordernde
Frau, das zu dienen willige Mädchen darge�tellt. Die fünfaktige Komödie

„Der Walpurgistag“ (1903), ein Werk voller Wider�prüche und

aus der Uot der eigenen Erfahrung geboren, �oll der er�te Teil einer

Trilogie �ein, die in ihrem weiteren Derlauf ihren Helden vom ä�theti-
�chen Ideal fort durch politi�he und �oziale Entwicklungs�tadien hindurch
zu einer geklärten, vielleiht re�ignierten Men�chlichkeit hinaufführen
und zuglei<h im Rahmen eines langen, drei Seitalter um�pannenden
Men�chenlebens die we<�elnden Gei�tes�trömungen des vergangenen Jahr-
hunderts wider�piegeln �oll. „Die Dichtung, deren Handlung dürftig, von

Beiwerk überwuchert i�t, hat zum Dorwurf die Bedeutung des kün�tleri-
�chen Schaffens für die Men�chheit und behandelt die Di��onanz zwi�chen
der �ubjektiven Ein�häzgung des Eigenwertes der �chaffenden Per�ön-
lihkeit und der heimlihen Sehn�u<t, die�e innere Wert�häßzung von

Außen�tehenden be�tätigt zu finden.“
Unter unverkennbarer Einwirkung Ib�en�her Mu�ter �teht mit

�einer kraftvollen Expo�ition „Der Strom“ (1904). „Ein �tark drama-

ti�her Zug geht durch das ganze Stück, das den uralten Ge�etzen des

Dramas voll gereht wird und durchzittert i�t von wuchtigen Klängen
verhaltener und endli<h wild losbrechender Leiden�chaft.“ Hier i�t Halbe
wieder ein Mei�ter der Stimmungsmalerei. In knapper Sprache, mit

einfahen Mitteln und treffend gezeichneten Charakteren vollzieht �i<
alles mit Uaturnotwendigkeit. Peter Doorn, der reihe Grundbe�izer und

Deichhauptmann an der Weich�elmündung, hängt mit allen Fa�ern �eines
harten und �tarken We�ens an der Heimat�cholle, mit einer Liebe, die ihn
zum Derbrecher gemacht hat. Der Strom greift hier auf �ymboli�che Wei�e
in den Gang der Handlung ein, was zur Erhöhung der poeti�hen S<öôn-
heit des Werkes beiträgt. „Dem Weich�el�trom gleich �ind die Men�chen,
die an �einen Mündungen wohnen. Grollend tragen �ie das Joch trüben

Ge�chickes, bis die Eisde>e �pringt und die gebor�tenen Trümmer ver-

heerend gegen die Dämme ge�hleudert werden. Wir hören das Brau�en
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des Sturmes und das Schollern der Eisblöke. Die Land�chaft i�t grau

in grau . .. Wie ein dumpf hallender Unterton �hwingt die�e Symbolik
durch die drei knappen Aufzüge.“ Es i�t ein dü�teres Gemälde, aber ein

bedeutendes, einheitli<haufgebautes Stück von �tarker dramati�cher Wir-

kung. In der vieraktigen Komödie „Die In�el der Seligen“ (1906),
die eine er�taunlich reihe, fa�t verwirrende Ge�taltenwelt bringt, will der

Held, eine durchaus �ympathi�che Ge�talt, in der Weltfluht gute Welt-

bürger züchten. In der �hweren, �<hwerterklirrenden, höch�t komplizierten
und figurenreihen Tragödie in fünf Akten und einem Dor�piel „Das

wahre Ge�icht“ (1907) wird ein großer theatrali�<her Apparat auf-
geboten, aber un�er Herz bleibt ka�t. „In überhißter Sprache wird eine

unklar bleibende Schilderung der Rriegeri�hen Wirren gegeben, denen

Danzig in �einem Streit mit dem Polenkönig ausge�eßt i�t. Im VDor-

�piel weht trugige Florian-Geyer-Stimmung. Es i�t die rein per�önliche
Tragödie eines Wallen�tein en miniature mit ehrgeizigen Männern und

liebestollen Frauen, die verhältnismäßig einfache Liebesge�hichte der

�innenheißen Polin Cordula und das Hin- und Her�chwanken ihres Gatten,
des Danziger Feldobri�ten, zwi�chen Derrat und Uichtverrat an �einer
Stadt.“ Im letzten Augenbli> aber findet �i<h der Feldobri�t, der Danzig
an die Polen verraten will, zurü> in Treue zu �i<h und in Treue zu

�einem Deut�chtum, und läßt zur Attacke auf das Polenlager bla�en. Der

Kerngedanke �oll wohl �ein: Uiemand i�t im�tande, das „wahre Ge�icht“
des anderen zu ergründen; der Freund darf niht dem Freunde, der Gatte

niht der Gattin trauen; er�t der Tod ent�chleiert das wahre Ge�icht.
Gequält und humorlos mutet die Komödie „Blaue Berge“ (1909)
an, die unter die an�pruchsvolle Lebewelt Zoppots führt und Ironie

und Satire, Wiß und Ern�t, Uarrenpo��en und Lebens�inn vortäu�chen
�oll. Das Stü> erlebte nur eine einzige Aufführung (1909) am

Ueuen Schau�pielhau�e in Berlin und i�t �eitdem ver�chollen. Das Schau-
�piel „Der Ring des GauklerSs“ (1912), de��en Grundgedanke �ih
mit dem Wunderglauben be�chäftigt, hat für die �tark romanhaften Der-

wicklungen als Hintergrund den eben beendeten dreißigjährigen Krieg
gewählt und i�t halb Hi�torie, halb Komödie, halb Pathetik, halb ne>i�des
Spiel. Zeitkolorit und Sprache geben den An�chein des Echten, doch
�cheint die innere und äußere Entwicklung zu wenig ver�<hmolzen. Halbes
leßtes Schau�piel „Freiheit“, das 1913 in Bremen und München zur

Uraufführung gelangte, �pielt während des ru��i�hen Feldzuges und �pie-
gelt die �teigende Erregung des Dolkes und die Stimmung während die�es
Auftaktes zu den BefreiungskKriegen in dem leider allzu ausführli<h ge-

�talteten Einzel�hi>�al zweier Danziger Familien wider. Es beginnt in

einem Danziger Patrizierhau�e und endet auf einem we�tpreußi�chen
Bauernhof in der Uiederung.
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Ein Ueuromantiker, unter dem Einfluß der George und Hof-
mannsthal, vertritt der Graudenzer Ern�t Hardt in �einen Bühnen-
dihtungen eine Stil{Kun�t modern�ten Gepräges. In �einen drama-

ti�hen Schöpfungen tritt ein �tark lyri�her Stimmungsgehalt, ein dra-

mati�cher Lyrismus, hervor. Wie in �einer Uovelli�tik, �o ringt er au
hier nah Pla�tik. Erfreulich wirkt es, zu �ehen, wie der Dichter an �i<
gearbeitet hat, um �i< Kkün�tleri�<h höher zu entwickeln. In der Ent-

wilungslinie von �einem dramati�chen Er�tling „Tote Zeit“ bis zum

preisgekrönten „Tantris“ wird aus der ta�tenden Schüchternheit des

Talents die ruhige �elb�tbewußte Sicherheit des reifen Kün�tlers. „Tote
Seit“ (1898) i�t die Ge�chichte von vier Men�chen�chick�alen, die an-

einander zerbrechen, weil �ie aneinander vorbeigehen; deren Leben ein

�hattenhaftes Dahindämmern i�t, bar eines �tarken Inhalts, weil �ie es

nicht ver�tanden haben, das Leben wirkli< zu leben. Eine weiche, leis

ver�chleierte, müde Stimmung liegt über dem Ganzen. Hardt wandelt

hier in den Spuren Ib�ens und Hauptmanns. Zwar finden �ich in die�em
dramati�chen Er�tling manche Un�elb�tändigkeiten und kleine Mängel;
aber man �pürt in manchen bühnenge�hi>t aufgebauten Szenen, in man-

hen feinen Schönheiten der Dialogführung doh �<on manche �tarken,
glücklichen Anläufe. Das lei�e Ta�ten und Suchen na< einem eigenen
dramati�chen Stil tritt in Hardts näch�tem Werk, dem vieraktigen
modernen reali�ti�chen Bühnenwerk „Der Kampf ums Ro�enrote“
(1903) �tärker und deutlicher hervor. Zwar macht �ih no< manche Un-

klarheit und Unwahr�cheinlihkeit in Handlung und Charakteri�tik be-

merkbar, aber die Mehrzahl der Szenen i�t bühnen�iher gefügt, die

Figuren �ind gut ge�ehen und ge�taltet. Eine ern�te Lebensauffa��ung
liegt dem Werk zugrunde; ein tiefes, für un�ere Zeit typi�hes Problem
wird behandelt. Zwei Welten �tehen �ih gegenüber: Die �tarr am Alten

fe�thaltende Welt der Däter und das �tarke Freiheitsgefühl der Jugend
mit dem �{<önen Glauben an das „Ro�enrote“. Der �tarke Lyrismus,
der in Hardts Pro�a und Dramen�til �teWt, mußte �ih natürlicherwei�e

“

zu einem be�onderen Ders�til im Drama entwi>eln. Die�en handhabt
er zuer�t in dem hüb�chen graziö�en Einakter „Uinon von L'Enclos“

(1905), der einfa<hen Dar�tellung eines Ge�chehni��es in romanti�<-
poeti�her Fa��ung, fein durchgearbeiteter Handlung und wohlklingender
Ders�prache. Der Konflikt wird dadur< herbeigeführt, daß den eigenen
Sohn für die alternde Schönheit �einer Mutter, die er niht kennt, eine

heftige Leiden�chaft packt, eine Leiden�chaft, die ihm,als ihm das furchtbare
Geheimnis offenbar wird, den Tod bringt. Mit glü>liher Knappheit und

Rün�tleri�cher Sicherheit wird der Stoff von Hardt bewältigt. Das Werken
i�t eine dramati�ierte Anekdote aus dem bewegten Leben jener galanten
Liebesdame aus der franzö�i�chen Rokokozeit. Hardts vollendete dramati�che
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Stilentwiklung haben wir endli<h in dem preisgekrönten „Tantris
der Uarr“ (1908). AIs Unterlage für �eine Dichtung benugzt Hardt hier
Motive aus der altfranzö�i�hen Ge�taltung der Tri�tan�age, die au
eine Anzahl anderer Dichter zu poeti�her Bearbeitung angeregt hat*).
Sinnlichkeit und Grau�amkeit i�t der Inhalt des Stückes, de��en Kolorit

zum Stärk�ten gehört, was die jüng�te Gegenwart hervorgebracht hat; es

hat den Farbenzauber eines wunderbaren Gobelins. Es herr�cht darin

eine kün�tleri�h modi�che, be�tehende Kultur. Wir werden an die Shweile
frühmittelalterliher Kultur geführt, worüber der ganze Zauber breto-

ni�<-normanni�cher Poe�ie ausgego��en i�t. Es i�t das Hohelied [eiden-

�chaftlicher Liebe. Eine reihe, üppige, farbenprächtige Sprache umrankt

die Handlung. Eine reife Schönheit wohnt die�er Dichtung inne. In malht-
vollem, rhythmi�hem Shwung und in inten�iv fe�tgehaltener Einheitlich-
keit wiieln �ih die wuchtigen, farben�atten, leiden�haftdur<glühten
Akte ab. „Die�e fünf knappen, �<weren, dunklen Akte hat ein Dichter
von �tarkem Talent ge�chrieben. Ein Dichter, der Men�chen �haut und

Bilder webt; in dem ein Puls�hlag hämmert und ein Rhythmus �ingt.“
(Rudolf Presber.) Ein weiteres kün�tleri�hes Ringen nah Kraft �püren
wir in dem dichteri�<h �<hwächeren fünfaktigen Trauer�piel „Gudrun“
(1911), dem hohen Liede der Treue, das auf der Bühne eine hinreißende
Wirkung getan hat. Hier wird das inner�te We�en der Sage wie der

Heldin verni>tet, das hohe Lied der Treue wird zum Liede der Untreue.

Hardt hat hier die Gudrun, eins der �hön�ten Märchenbilder un�erer
Literatur, vergrößern, zu einer tragi�hen Figur machen und damit in

bewußtem Gegen�ag zum Uaturalismus ein hoch�tili�iertes Drama �chaf-
fen wollen. Die Men�chen werden einfa<h und großlinig gegeben und

erinnern wahrhaft an die keu�<h verhüllten Standbilder des Uaum-

burger Domes. Jeder Akt bildet für �i< ein Drama mit �tarker Hand-
lung und �trengem Stil. Die Sprache i�t edel und leu<htend. Ein kla��i-
zi�ti�hes Werk, de��en Wert mehr in der Form als im �eeli�hen Gehalt
liegt. Don dem Ern�t und der Tragik hat �i< dann Hardt neuerdings
dem Scherz�piel zugewandt, als das �i<h �ein von allen guten Lichtern
anmutiger Laune um�pieltes StüwW „Schirin und Gertraude“

(1912) dar�tellt. „Aus die�em leiht ge�hürzten Erholungswerk �pricht
Därme des Humors,der in den be�ten Szenen und Ge�talten auch tiefer im

Men�chli<hen wurzelt, Übermut und eine Leichtigkeit, die Szene zu beleben.“

Don BHardts nahem Landsmann Hans Ky�er?) liegen drei Dramen

vor, von denen das eine ins griechi�che Altertum zurü>greift, das andere

1) Dgl. Golther, Tri�tandihtungen, Lit. Eho 1901, 3. — Adolf Stern, Der

Roman von Tri�tan und I�olde und die Ueuromantik, Dresdner Journal 1901, 158.

2) Dgl. über �eine Dramen: Kurt Ker�ten, März (München), VIII, 19.

236



auf dem Boden von Alt-Ieru�alem �pielt. Die Tragödie „Medu�a“
(1910) behandelt das von Tracht und Sitte unabhängige ewige Problem
des kün�tleri�hen Schaffens, verkörpert in Daidalos, dem Bildhauer. Es

i�t die Tragödie des Kün�tlers, der erlebt, um zu ge�talten, und im Ge-

�talten nah Erleben dür�tet. „Kün�tlerbrutalität und exoti�he Grau�am-
keit waltet darin. Dunkelglühende Leiden�chaften umbrüllen und um-

züngeln uns. Klingers Salome mit ihrem Satanaslächeln i�t wieder

Flei�h geworden und fordert ihre Opfer.“ Der leßte Akt, wo der Kün�tler
�ih im Ringen mit einem �tummen Wächter für �eine Mi��ion in die Hölle
�hi>t, i�t die Probe eines �tarken Bühnentalentes. Ta��os Fluch und

Seligkeit Klingt aus die�er Dichtung voll Kraft und Stimmung. In der

fünfaktigen Tragödie „Titus und dieJüdin“ (1911) hat der Dichter
Disharmonien gehäuft und Kräfte konzentriert, die �ih der Auflö�ung zu

kün�tleri�her Harmonie wider�eßzen. Das Motiv i�t dankbar, und die

Handlung niht ohne dramati�chen Momente. Es i�t der Der�uch, eine

Einheit von Ort und Zeit zu kon�truieren. Monoton wie die Wü�te i�t
die Dichtung, getaucht in Schwüle und er�tiwende Glut; eine Welt der

Starre und des Todes. (Julius Hart im Tag 1911, 112.) Ein Drama der

Gattenliebe; eine Liebe, die einen Toten. liebt und um Lebendes niht
mehr leidet. Der Berr der Welt fühlt die Sehn�ucht nah dem Unerfüllten.
Das Gegenpaar Agrippa und Berenice �ind in Ge�chwi�terliebe zuein-
ander entbrannt. Er�chütternd i�t der Hintergrund des �inkenden Ieru-

�alems gemalt. In der Szene des verzweifelnden Judenvolkes, in den

Schilderungen von Roms Derderbnis liegt die dihteri�he Stärke des

Werkes. Ein Mei�ter�tück der Schilderung i�t die Erzählung des Mutian

vom Tode des Ditellius. In Ky�ers letzter dramati�her Schöpfung, der

Komödie „Die Erziehung zur Liebe“ (1913), die viele fri�he und

lebendige Szenen aufwei�t, wird ein ähnliches Problem wie in Wedekinds

„Frühlings Erwachen“ tief, doh unwahr�cheinlich behandelt (Urauff. im

Bremer Schau�pielhaus am 26. Uovember 1913).
Ein erfreuliches dramati�ches Talent, das aber no<h kün�tleri�cher

Klärung bedarf, i�t Ern�t Hammer in Flensburg (geb. 1877 in Marien-

werder). Die dichteri�<h oft behandelte Ge�talt Savonarolas hat auch er

in einem lebense<ten, an pa>cenden WMomenten reihen Drama (1899)
verwertet. Die bekannte Danziger Sage vom Kruzifix in der Marien-

Kirche hat in �einem zweiten Stü „Der Gekreuzigte“ (1911) eine �iher-
lih gut bühnenwirk�ame, gegen das Ende jedoch zu quälende Dar�tellung
gefunden. Eine zarte Liebesepi�ode, die von zornigen Vaterhänden grau�am
zer�tört wird, wird uns in er�chütternder Tragik, die aber bei �on�t knap-

per und �traffer Handlung etwas zu weit ausge�ponnen wird, entrollt. In

dem Fünfakter „Die Sünde“ (1912), der am Stadttheater in Flensburg
�eine Uraufführung erlebte, �ucht er mit brüchiger und zwie�pältiger Grund-
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idee den religiö�en Kampf un�erer Zeit in dramati�che Form zu bringen.
— Eben�o wie als Erzähler, �o zeigt auh als Dramatiker Walter

TurszinskKy (geb. 1874 in Danzig) in �einen zahlreihen Shwänken
und Po��en eine flotte Mache, wobei er öfter mit Freiherrn von

Schlicht, Hans L’'Arronge, Jaques Burg zu�ammenarbeitet. —

„Der junge Herr“ (1911), �e<s dramati�che Szenen von Joachim Del-

brü>, i�t eine �<hwüle Tragödie des Wahn�inns, jedo<h eine �tarke
dramati�che Talentprobe.

Auchder kosmi�h-phanta�ti�he Romancier Paul Scheerbart hat
�ich als aufführungsmöglicher Dramatiker entpuppt. Alle Theater�tücke,
die er bisher veröffentliht hat, �ind vereinigt in der „Revolutionären

Theaterbibliothek“ (1904). Es �ind kleine, inhaltlih das Gleiche ent-

haltende Bände. Die�e dramati�chen Der�uche �ind bedeutend. Das Ber-

liner Figarotheater brachte am 15. Februar 1907 einige Satiren her-
aus. Die Stücke fanden trogz ihrer bizarren Form bei den Zuhörern
Beifall. Scheerbart wird �einen eigenen Weg weitergehen, und �ein Er-

folg wird zwar niht lärmend, aber er wird �icher und von Dauer �ein ').
— Ein bühnenkrä�tiges Talent i�t au< Franz Gott�<eid (geb.
1856 in Danzig), Direktor des Stadttheaters in Po�en: „Die Ideale,
1890; „Der Schlo��er“, 1892; „Die Figurantin“; „Die Weihe des Hau�es“;
„Der Staatsanwalt“ u. a. — Herbert SellkRe in Danzig (geb. ebenda

1882), ein fe��elnder Plauderer und auch kriti�h tätiger Journali�t, trat

mit zwei wirkungsvollen Stücken auf den Bühnenplan; mit dem legen-
dären Drama „Der Kuß der Judith Simon“ (1907) und „Das Idol der

Königin“ (1908), einer hi�pani�hen Romanze. Ein grau�ames Motiv

wird hier mit üppiger Phanta�ie in einem effektvollen, in allen Glut-

farben der Romantik leuhtenden Drama behandelt. In knapper Hand-
lung und in epigrammati�< zuge�pißtem Stil des Dialogs wird das �tark
Theatrali�che in eine höhere poeti�he Sphäre erhoben. — Au<h Ern �
Ewert trat mit drei dramati�chen Der�uchen auf: „Das alte Lied“,

„Ignaz Kolonko“ und „Ein Wahn�inniger“, enthalten in den ge�ammelten
Schriften (1900, Bd. 1). — Originelle Ideen verwertete der Danziger
Bernhard Sturmhöfel (f 1913) in �einem Lu�t�piel „Sein Dater“

(1902) und in dem Traumdrama „Die Muß“ (1905), und auf dem Gebi?t

des flotten, unterhalt�amen Shwanks und der Po��e i�t FranzIedrz :£-

jewskRi (geb. 1859 zu Schön�ee), dem wir ein herzwarmes Ju�tinus-
Kerner-Buch (1910)?) verdanken, Alfons JIedrzejewski, der Ge-

1) Dgl. über Sheerbart als Dramatiker: Eberhard Buchner, Die Schaubühne
1910, V, 53. — A. Halbert, Die Ähre (Züri), II, 14.

2) Kerners Ballade „Der Geiger von Gmünd“ erinnert an die Sage vom

Marienbild in Danzig.
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dichte von Schiller, Goethe und Uhland ins Polni�che über�eßzt hat, und

Thilo von Trotha (1851—1905) aus Ribenz (öfters mit G. von

Mo�er) tätig.
Einige we�tpreußi�he dramati�che Talente führen uns auh öfters

wieder in die Ge�chichte un�eres Weich�elgaus zurück. So Johannes
Schubert (geb. 1866 in Danzig) mit �einem im Lokalmilieu gut ge�tal-
teten Fe�t�piel „Paul Benekes Heimkehr“ (1910), das uns in das

15. Jahrhundert Alt-Danzigs ver�et. Es �childert den Moment, wo der

Seeheld Paul Beneke auf dem „Peter von Danzig“ von �einem erfolg-
reichen Seekrieg zurü>mkehrt und Memlings „Jüng�tes Gericht“ der Stadt

von den Be�igern des Schiffes zum Ge�chenk gema<htwird. (1910 im

Danziger Artushof aufgeführt) !). Mit bemerkenswertem Erfolge wurde

in Elbing am 18. Januar 1910 zum er�ten Mal Schuberts Renai��ance-
�chau�piel „Ga�para Stampa“ (1907) gegeben. Den Dorwurf zu die�em
Stüi gab das Lebens�<hi>�al der im 16. Jahrhundert lebenden vensz-

tiani�hen Dichterin die�es Tamens.

In die Alt-Danziger Zeit ver�ezt uns au<h Franz Schulß, der

verdien�tvolle Provinzialhi�toriker in Danzig, in dem der �tadtpoliti�<)
hervorragende Danziger Ratsherr Eberhard Ferber einen dramati�chen
Bearbeiter gefunden hat. Das Stü> wurde 1912 in Zoppot wirkungsvoll
zur Aufführung gebracht. Eberhard Ferber war auch in die leiden�<ha�t-
lichen Wirren verwickelt, die in der Danziger Ge�chichte unter dem Uamen

des Danziger Aufruhrs von 1456 bekannt �ind. Wit die�em Aufruhr �teht
Martin Kogge in eng�ter Derbindung, den der Danziger Dialektiker
und Wer�ftarbeiter Gu�tav Kroß auf die Bühne gebracht hat. (Gedr.
Danzig 1913.) Auch der Journali�t Hermann Mankowski (ged.
1854 in Cabienen) verwertet oft gern hi�tori�he Stoffe dramati�ch, �o in

einem romanti�chen Schau�piel „Die Belagerung von Marienburg“ (1901).
In die Franzo�enzeit verlegt den Schauplag der Danziger Eugen

Darne> in �einem Drama „Der Morgen graut“ (Urauff. 9. Fe-

bruar 1912), das im Danziger Werder �pielt; eben�o Albert Bütow

mit �einem Fe�t�piel „Die ei�erne Zeit“ (1913), das die Periode des

Uiederganges und der Erhebung des Daterlandes in gut gewählten Ausz-

�chnitten �childert. —Courbièr e, der tapfere Derteidiger der Weich�el-
fe�te Graudenz, hat in Paul Fi�cher?) (geb. 1859 in Grünberg i. Schl.),
1884—1911 Redakteur am Graudenzer „Ge�elligen“, einen berufenen

1) Dal. die hi�tori�<he Erzählung von R. Werner, Der Peter von Danzig, Berlin

1884; den�elben Stoff hat Crome-Schwiening im Roman behandelt.
2) Andere Schriften von ihm: Die Marienburg, 5. Aufl. 1911. — Der Polen-

auf�tand von 1848, 4. Aufl. 1907. — Dater Freimuts deut�hes Dolksbuch, 1897/99. .—

Graudenz und die Fe�te Courbière, 3. Aufl. 1911. — Tellbuch, Erläuterungen, 1905. —

Die Fe�te Graudenz 1807, 1907. — Tannenberg, 2. Aufl. 1910.
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dramati�chen Lob�inger gefunden. Sein hi�tori�hes Schau�piel „Der König
von Graudenz“ (Er�tauff. 26. Tov. 1912) �pielt im Juni 1807 vor dem

Til�iter Frieden. Das �ranzö�i�he Erpre��ungs�y�tem wird durch einige
Szenen des er�ten Aufzuges dargelegt, der im ganzen ein mannigfaltiges,
trog des bitteren Ern�tes humorvolles Bild der �<weren Zeit von 1807

bietet. Auch die Polenfrage �pielt in der Handlung des Stückes ihre niht
unbedeutende Rolle.

In die Gegenwart zurü> und auf den politi�<h kampfesheißen Boden

un�erer O�tmark �ührt uns Franz Kiehl in Thorn. Sein vieraktiges
Stü „Das Gelübde“ (1908) i�t das Seelendrama eines jungen katho-
ti�chen Prie�ters, der �i< von Stand und Daterhaus nach heißen, inneren

Kämpfen losreißt, um Schuld mit Liebe zu �ühnen. In dem fünfaktigen
Drama „Der weiße Adler“ (Bunzlau 1910) �pielen hißzige Wahlkonflikte
eine Rolle, unter denen eine ete, deut�he Liebe von polni�cher Un-

wahrhaftigkeit zer�tört wird. Ein fri�ch zugreifendes Talent gibt �ich hier
kund. — In der fünfaktigen Tragödie des Danziger Bürgermei�ters
Hugo Bail „Der Streik“ (aufgef. in Danzig 1914) überwiegt bei

gut ge�ehenen Figuren das Doktrinäre das tragi�che Element, und Her -

mann Hoppes dreiaktiges Schau�piel „Candesverräter“ (Ueumark
1914) bringt wiederum den erbitterten Uationalitätenhader auf die

Bühne.
Die moderne Lyrik wei�t ebenfalls eine Anzahl feiner, origi-

neller Talente aus un�erer Heimat auf, die aus der Flut lyri�cher Pro-
duktion �ympathi�ch herausragen; der Hauch neuer Kun�t erfüllt auch �ie
oder hat �ie anregend ge�treift. Als ein kün�tleri�<h eigenartiges Talent

und als ein per�önlih ge�timmter Men�ch tritt uns auh hier Hans
Ky�er entgegen in �einem �tark verinnerlihten Bändchen „Einkehr“
(Berlin 1910). Da i�t Kraft und Tiefe, �eeli�he Konzentration, die in

manchen �ubtilen Stüien vollendete Lyrik i�t. Der er�te Ab�chnitt fließt
einfachund liedartig dahin, und ein lyri�< fein ge�<hultes Ohr hört die

innere Mu�ik der Der�e. Dann folgen Strophen, die �tark <arakKtervoll
wirken. Schön und tief �ind hier: „Ciebe“, „Cied vom Ende“, das lyri�che
Mei�ter�tülKchen „Ehe�pru<h“, „Uachts am See“. Als Probe von Ky�ers
feiner Kun�t mag hier das Kkö�tlihe „Abends“ folgen:

„Und mählich �inkt der Abend auf die Dächer,
*

Die Mücken �<hleudern dur< die Luft wie Staub,
Die Spinnen zwirbeln ihre Eintagsfächer,
Und �achte �enkt und dunkelt �i<h das Laub.

Ein feiner Rauch �teigt lila in das Lichte,
Mit �<laffem Segel treibt ein lei�er Kahn,
Wolken �ind Träume, Blumen �ind Ge�ichte,
Und wo ein Ruder rau�cht, i�t gold’ne Bahn.
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Im Wa��er ruhen �ich die Bilder,
Frau, bli>’ mi< an: Es �ehnt �i< alle Welt

Unter der großen Bläue, daß ein milder,

Seliger Spiegel �ie zu�ammenhält.“

Der �tark lyri�che Zug, der überall in Ern�t Hardts Pro�a zutage
tritt, findet auh in einem �{<hmalen Gedichtbändchen �einen reinen und

be�onderen Ausdru>. Unter dem Titel „Aus den Tagen des Knaben“

er�hienen 1904 �eine Der�e. Sicherli<h hat Hardt bei Stephan George
und de��en Schule vielf�ahe wertvolle Anregungen erfahren; do< hört
ein feines Ohr den eigenen Ton heraus. So �trömen Hardts mei�tens
reimlo�e Der�e in weicher Zartheit, teils graziös, teils �<li<t, oft in

jünglingha�ter Keu�chheit dahin. Die Strophen vibrieren fa�t in Stim-

mungshau<h, der von einer lei�en Sprachmelodik begleitet wird. Im

zweiten und dritten Teil des Büchleins kommt Bildkra�t und Pla�tik oft

ZU glücklihem Ausdru>, �o in dem klangvollen „Abendlied“:

„Still! Der Wald i�t �<warz geworden,
Zu Tale zieht des Hirten Melodie. .

Die Lüfte ruhen — näht'ge Dögel
Entflattern lautlos jedem Strauch.
Walddunkel träufelt Tau und Düfte,
Den Kronen �tirbt der Winde Hauch,
Die rie�eln in die Ebne nieder

Und �pielen mit dem Hüttenrauh,
Uun breitet Fin�ternis die Flügel,
Und �chwindet das Gelände auh. . ….

Still! Der Wald i�t �tumm geworden:
Im Fernen zagt des Hirten Uelodie:

„Gelie . . bte du . . Gelie .. bte du...“

Lyri�che Zu�tands�childerung in manieri�ti�her Form gibt Oskar

Loerke, ein Lyriker von kraftvoller Eigenart, ein Per�önlicher und

Grübler, aber dochruhiger Lebensge�talter. Ein feiner Poet, ein �prachlicher
Impre��ioni�t voll kolori�ti�cher Freude am Bild. Sein Dersbuh „Wander-

�chaft“ (Berlin 1913) i�t ein im einzelnen ungleichartiges Buch. Die Gedichte
�ind wie Gewäch�e, wie lebendige Organismen. Seine dihteri�he Art er-

innert an die Kun�t der Dro�te. Seine weihli<e und un�höpferi�<he Kun�t
i�t die der Dämmerungen und gebrochenen Linien. Eine kühle Re�erviert-
heit, verbunden mit �tark bildhafter Sprache, weht dur< die Der�e. .…..

Uorddeut�che Land�chaft, oft un�ere we�tpreußi�che, �piegelt �i<h in manchen
Stücken wider. Seine Land�chaftsdihtung i�t �pröde, herb und karg wie

das ge�childerte Land �elb�t. In der Betrachtung von Welt und Uatur i�t
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Loerke dur und durch ein tief innerli<h Erlebender. Das reif�te Gedicht
die�er Sammlung �cheint mir „Glü>“ zu �ein:

„Du frag�t, wie ih niht �<lafen kann?

Ich liege �<hwank und wie im Wehn von Winden,
Und immer hebt's zu mu�izieren an,

Und Be��eres kann man auf der Welt nicht finden.

Wem das kam, der i�t unbehau�t.
Und wie die Stimme eines Wa��erfalles
Don Gei�tern und Gebeten �au�t,
Brau�t meine Seele, und du bi�t das alles!“

In der „Weich�elfahrt“ �piegelt �i<h ein Stük Heimatland�haft
charakteri�ti�< wider:

„In des O�terhimmels Dome

Liegt der Strom als Straß’ inmitten.

Wer kann �hreiten auf dem Strome?

Zögernd kommt mein Schiff geglitten.

Steilgeza>te Städte tragen
Kleine Leuchten wie Altäre.

Funkelnd �eht den We�ten ragen,
Wie wenn dort die Krypte wäre.

Aus des Himmels gold’nem Grabe

Frö�telnd kommt ein Stern gegangen,

Läßt �ein Licht gleih einem Stabe

Dor uns in dem Strome hangen.

Überm Stab die Flügel �<hlagen
Möwen, die �i<h keifend greifen
Wie die Gei�ter und die Sagen
Bla��er, ferner Ufer�treifen.

Flü�ternd wach�en graue Dün�te,
Welt ver�inkt im windig Feuchten,
Aus den Dörfern �teigen Rün�te,
Die den Himmel irr beleuchten.

Möwen, Stern und Stab ver�anken,
Winzig gleißzende Phantome,
Himmel, Erde fließen, wanken,
S<luchzen, rau�chen glei dem Strome.“

„Die Auswirkungen des Weltgefühls bei LCoerke zu verfolgen,
1�t be�onders anziehend wegen der Spannweite �eines Talents. Man

könnte nah dem Gedihtbändchen eine Monographie des neuen Men�chen
�chreiben.“ (Io�ef Halperin.)

|

Wie �i< die ungeheure innere Ereignisfülle und die verwirrende

Bildflucht un�erer gebäreri�hen Zeit namentlich in den Aktionszentralen
der Groß�tädte auf die Sinne der wachen Men�chen wirft und eine

fieberhafte Reg�amkeit im Erfa��en kühn�ter Beziehungen der Dinge zu

den Dingen und der Individuen zu den Individuen hervorruft — das i�t
Leben und Werk des Dichters Paul Ze<!) (geb. 1881 in Brie�en), im

be�ten Sinne des Wortes ein Dollblutlyriker, der Di�ionär der modernen

Lyriker, der für die leßten und tief�ten Untertöne des kleinen und klein-

�ten Lebens die kün�tleri�he Wortform zu �<haffen vermag. In frühen

1) Dgl. über ihn: Kurt Erih Meurer, Deut�ches Literaturblatt, Würzburg, IV, 5.

— Alwin Menz, Mehr Licht, Arol�en, 1912, III 11. — Wilh. Idel, Wermelskircher
Ztg. 1912, 169.
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Jahren kam er in die Rheingegend, entde>te Elberfeld als eine zweite
Heimat für �i<h und bekennt nun, nah ausgedehnten Wanderfahrten in

den belgi�hen Provinzen und na< einer �{<weren Fron im Indu�trie-
gebiet von Mons und Charleroi „die Derzweiflungen des Werktags und

die rote, �<hmetternde Inbrun�t erlö�eri�her Ie�aias-Prophetie als Tenor

�einer aufwühlenden Strophen“.
Zech begann �einen neuzeitlihen Eigenge�ang mit rührenden lyri-

�chen Flugblättern: „Das frühe Geläut“ (1910, mit anderen) und „Wald-

pa�telle“ (1910). Die Der�e, die er in den Iahren 1904 bis 1909 �<hriebß,
�ind in dem �hmalen Dersband „Schollenbru<h“(1912) zu�ammengefaßt, in

der Andeutung gewi��er Leitmotive eine lyri�<he Ouvertüre. Hier finden
wir Vei�tereinflü��e. Seine Seelenharfe i�t ungemeinzart be�aitet und läßt
Klänge von wundervoller Melodik und Rhythmik ertönen. Die Land-

�chaften �ind mit der in�tinktiven Sicherheit des Kün�tlers ge�ehen und

mit großer Be�eelungsKraft ge�taltet; Seelen�timmungen werden in An-

knüpfung an ein Uaturbild gegeben oder in Wech�elwirkung mit der

Uatur gebracht, und die oft krau�en Dersgefle<hte zaubern eigenartige
Bilder hervor. Wie läßt das aufhorchen:

„Bis die Kontur aller Kuppen
verrau�cht und die bleichen
Men�chen wie Puppen
in einem Spielwerk vorüber�<hleihen . . .“

In die�em Frühbu<h Zechs i�t das Gedicht „Abendliher Strom“ den

Kla��i�hen Abendge�ängen deut�cher Sprache einzureihen:

„Ruhig fließt der Strom hinaus, Fährt ein ein�am Schifflein nur,

fließt dur< abendwelke Wie�en, �pannt die rote Bordlaterne

Wellen�hwung und Wehrgebraus eine Purpurperlen�<hnur
�tarben mit den legten Bri�en . bis ins Dunkelmeer der Ferne .

ruhig fließt der Strom hinaus. fährt ein ein�am Schifflein nur.

Bald verli�ht auh die�er Schein.
Ruht ‘der Strom dann wie ein Spiegel,
wie ein blank ge�chliffner Stein,
drückt der Mond darauf �ein Siegel . ….

bald verli�<ht auh die�er Schein.“

IDie fein weiß er eine Junina<ht zu beleben:

„Mond�ilber flutet feierli<h hinaus,
geheime Freude funkelt im Gelände,
die alten Linden glüh'n vor Glü> und Duft
und reichen wie Derliebte �i<h die Hände.

16% 243



Mein Dörfchen i�t in abendlicher Cu�t
dem braunen Hügel an die Bru�t ge�unken,
und man<hmal �tolpert aus dem Gartengang
der Wind wie einer, �üßen Weines trunken.“

Die direkte Fort�ezung des „Schollenbruh“ i�t „Die ei�erne BrüiKe“

(1914), die Gedichte aus den Jahren 1910—1912 enthält, eine der er�ten
Publikationen des jungen Derlages der „Weißen Bücher“ in Leipzig.
Jahreszeiten und die �eeli�hen Ge�chike korre�pondieren zumei�t am

„Grünen Ufer“ dies�eits der „Ei�ernen Brücke“. Die Land�chaft i�t eine

Fibel mit geheimnisvollen Schattenbuch�taben :

„Jeder Gold�trahl �preizt �i< muskeljung,
Jeder Wind wird Saat und Samen�<hwung — —“

Wie erlebt man die „Sägemühle am herb�tlihen Fluß“:

„Unter der grünmor�chen Back�teinbrüce
rädert die Säge den blanken Kreis,
ins Herz eines Baums Blut �pringt weiß
und überrie�elt die Bretter�tücke.“

Uach den Strophen des Übergangs in der „Ei�ernen Brücke“ ent�tand
„Das �<hwarze Revier“ (1913), das aber nur äußerli<h unter dem Ein-

fluß von Derhaeren und Rilke �teht. In die�en dreizehn Hymnen an

die Arbeit i�t Zeh ideeller Anarchi�t. Ein überwältigendes Chaos rollt

hier über uns herein. Die�e Gedichte, die nur dur< das Er�chütternde
des Darge�tellten die Brutalität un�erer modernen Ge�ell�haftsordnung
geißeln, wirken geradezu machtvoll. Kleinbürgerlihe Atmo�phäre weht
aus der idylli�< gemalten „Arbeiterkolonie“:

„Früh �onntags krei�cht in den Lauben

die Säge dur< mor�hes Holz.
Kleine Mädchen geh'n weiß und �tolz,
und die Söhne füttern die Tauben.

In den ge�äuberten Stuben beten

die Mütter den Ro�enkranz,
und die Däter, ledig des �<hwarzen Gewands,
lungern vor den Staketen.

Ihr Pfeifhen dampft
; und der Atemzüge Gebrau.

Und irgendein Städter �tampft

mit Kindern und Frau

weit durch die hag'’ren Alleen,
, “

den Frühling zu �eh'n.
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Wie ein Kommentar zum „Schwarzen Revier“ mutet Zechs er�te
Uovellen�ammlung „Der �<warze Baal“ (1914) an, der Göge der Fron,
der ungezählte Opfer ver�chlingt und die Glück�eligkeit des einzelnen
tilgt. Im Sommer 1912 zwi�chen der Konzeptionszeit der „Ei�ernen
Brüe“ und des Flugblatts „Das �hwarze Revier“ ent�tanden die zwölf
„Sonette aus dem Exil“ (1914), die im Derlage (Tieffenbach) der von Zeh
geleiteten Zweimonat�chrift „Das neue Pathos“ er�chienen �ind und

�ubjektiv�tes Erleben um�chließen. Der Mann in die�en Sonetten hat der

Fabrik�tadt den Rücken gewandt, „um im Grün wo aufzuleben“. Über

Zechs Schaffen liegt die Weihe e<hten Kün�tlertums; er gehört als Starker

und Eigener der kommenden Kun�t an; er „pat groß�tädti�he Stoffe
und �chmiedet �ie an die dröhnenden Ketten �einer Rhythmik“... . Zum

S<hluß möge hier no< aus leßter Zeit �ein für ihn <arakteri�ti�<hes
„Plößliches Gewitter“ folgen:

N „Die Häu�erfronten, eben noh be�onnt,
�ind �hon zurückgetreten grau und �tumpf.
Laut �chlagen Fen�ter zu. Geläut tönt dumpf.
Schwarz härtet �i< der fla<he Horizont.

Die Men�chen hu�chen �ahlver�tört und �hmal
aus einem Wald, den Sturmfanfare räumt.

Die Bogenlampen, blind und blaßverträumt,
entzünden �i<h mit einemmal.

Um nicht zu �ehen, wie es �i< zu�ammenballt,
um niht zu hören, wie es �hon um Dächer knallt,

�<hlägt man in Zimmern alte Bibelbücher auf.

Und plözlich �plittert eines Turmes ro�tiger Knauf .

Und alle meinen, daß nun �an�ter Regen naht .

Und Buch wird fad und Lippe dur�tige Saat.“

In innigem Derhältnis zur Uatur �teht au< Tha��ilo von

Scheffer (geb. 1873 in Pr. Stargard), der gei�tvolle moderne Cicerone

im ewigen Rom (19053, Stuttgart, Union) und gründliche Führer durch
Ueapel (1909, Stätten der Kultur, Bd. 16). Auch �eine Kun�t i�t niht
ohne dicteri�he Eigenart; er �trebt nah Dertiefung und �trenger Form.

Dom Born des Dolkstums ausgehend hat �ih �eine Lyrik oft zu e<t
volkstümlichen Klängen erhoben. In neue�ter Zeit i�t �eine �ich immer

�tärker entwickelnde Spezialnote eine Belebung tiefer, e<ter My�tik.
In �einem er�ten Gedihtbu<h „Stufen“ (1896), in dem der Einfluß von

Liliencron und Holz �ih bemerkbar macht, i�t der Dichter noh Stür-

mer und Dränger; hier i�t alles no< wogender Jugenddrang und dichte-

ri�<he Gärung. Abgeklärter und unabhängiger i�t der dekadent-melan-

choli�he zweite Band „Seltene Stunden“ (1898). Kün�tleri�che Reife fin-
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den wir in der dritten, von Goethes freien Rhythmen beherr�hten Samm-

lung „Die Eleu�inien“ (1898), mit denen er in den Rahmender eleu�ini-
�chen My�terien hineingedi<htet hat. Die Themata: Leben und Tod, Zeugen
und Sterben klingen in mu�ikali�< dahinflutende Rhythmen aus. .

In den „Ueuen Gedichten“ (1907), erfüllt von �chönen, �elt�amen, fa�t
trunkenen Der�en, läßt ihn �eine Liebe zum Wortprunk niht zum Ge-

�talter werden. Doch ringt er �ih zu wirklih e<ten Gedichten, wie z. B.

„Fremde Heimat“ empor. Ein wei�es, vornehmes Lyrikbuh mit reichen
Stimmungen und tiefen Gedanken. Be�onders carakKteri�ti�< für den

Dichter �ind die Stücke: „Men�chen“, „Ewige Gefährten“, „Offenbarung“.
Ein et poeti�ches Gleichnis findet der Dichter für „Die Jahre“:

„Sie �ind wie Sterne im Wa��er,
Wie Wind und Dogel�chrei,
Sie �inken blaß und bla��er

Sie legen weiße Krei�e
-In dunkelrotes Laub,
Und drüber zittert lei�e

Ins müde Einerlei. Derwehter Sonnen�taub.“

Welch �höóne Tiefe liegt in der poeti�hen Deutung der „Worte“, einem

Gedicht aus leßzter Zeit:

„Der�chweige, was des Herzens Fühlen
Der�chleiert dir und groß verlieh'’n.
Laß niht die Glut in Worten kühlen,
Ge�taltend �ie ins Licht zu zieh'n.

Sie machen alles gegen�tändig
Und ballen es in einen Wahn,
Sind tötend wirkli< er�t lebendig
Und doch �ich �elber untertan.

Dir aber we>en un�er We�en
Er�t wach an ihrer Masken Schild,
Und un�er Denken, Reden, Le�en
Derkleidet �i< mit ihrem Bild.

Läßt �ih im tief�ten Kerne blenden

Und i�t am eignen Klang betört —

Uur was du fühl�t, hält�t du in Händen,
Was du benennf�t, das i�t zer�tört.“

Denn Worte �ind �o ungeduldig,
Sie überrau�chen ihren Sinn,
Sie machen �i<h am Leben �<huldig
Und �treifen längs der Wahrheit hin.

Sie �ind des Truges grobe Beute

Und kennen ihre Seele nit.
Sie klammern �i< an Hier und Heute
Und achten kaum, wie es zerbricht.

In dem ebenfalls dex neue�ten Zeit angehörenden Gedicht „Die

Lebenskelche“ �püren wir einen Hauch e<hte�ter My�tik:

„Dir �ind des Lebens goldenes Gefäß,
Und jeder Tag fällt wie ein �tiller Tropfen,
Dem einmal ausgewählten Stoff gemäß,
Tief in den Grund mit einem lei�en Klopfen.

So füllt der Kelch �ih �elber bis zum Rand

Und oft nur halb und man<hmal gar ver�hüttet.
Und i�t die Zeit vollendet, nimmt die Hand
Des Todes ihn empor, eh’ man �ie bittet.

Er �tellt �ie alle hin vor Gottes Thron,
Zu �chau'n, ob Wein, ob Gift darinnen wäre,
Doch Gott entläßt ihn lächelnd ohne Cohn
Und gießt �ie tief in �eine ew’gen Meere.“
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Scheffer i�t auh als Re�igionsphilo�oph („Der Men�ch und die

Religion“, 1908, Ueuausgabe 1913) �owie als Über�ezer der Werke

Friedrichs des Großen (mit anderen, 1913), des Ari�tophanes (neu be-

arbeitet 1913) �owie Homers !) (1914) aufgetreten, wobei er, bei weite�tem
Spielraum philologi�her Genauigkeit, do<h an er�ter Stelle das Kkün�t-
leri�he Ohr des Dichters walten zu la��en �u<ht. Damit i�t das Werk

in einer für die näch�ten Generationen gültigen Form uns Deut�chen
hinge�tellt. Es bedeutet ein ra�tlo�es Schaffen von fünf Jahren.

Der Erzähler und Schilderer aus der Lüneburger Heide Hermann
Löns i�t auh ihr moderner Lyriker geworden. Seine Der�e �ind ge�und
empfunden und Kkö�tli<h einfa<h und mu�ikali�<h ge�taltet. Heide- und

Liebeslieder �tehen im Dordergrund. Auf �ein mit Arnold Garde heraus-
gegebenes Dersbuh „Men�chliche Tragödie“ (1893) folgte „Mein goldenes
Buch“ (1901). Bier i�t eine gewi��e Eintönigkeit, hervorgerufen dur
die Wahl der Stoffe, niht vermieden; doch ver�teht er tief in Uatur und

Berz hineinzulau�chen und hineinzu�chauen:

„Die grünen Wälder ver�inken Das lezte Sonnenglühen
In violettem Duft, Am Himme�lsrande loht,
Ein �hwarzer Reiher rudert Die �<waxzen Heidewa��er
Durch die tiefblaue Luft. Färben �i<h ro�enrot.

Ich gehe mit �icheren Augen
In die Uacht hinein,
Dor mir i�t meiner Liebe

Teuchtender Ro�en�chein.“

In dem Balladen- und Romanzenkranz „Mein blaues Buch“ (1910)

find diejenigen Klänge am be�ten gelungen, deren Stoff �einer �<li<ten,
geraden, klaren und kühlen Uatur, �einer Freude an Beide und Tier

entgegenkommt. Alles i�t hier ruhig ge�haut und wahr wiedergegeben.
Was den Dichter ganz be�onders �ympathi�<h macht, i�t eben �eine ehrliche
Liebe zur Uatur. Das Buch i�t eine willkommene Ergänzung �einer litera-

ri�hen Per�önlichkeit. In den Balladen �te>t urwüch�ige Kraft und oft
pla�ti�he Wucht, wie in dem knorrigen, von elementaren Leiden�chaften
erfüllten Stü:

Die �höne Marie.

„Eine Möwe flog um das Achterde>
Und �chrie und �chrie und �chrie;
Kord Kord�en war es, als wenn �ie rief:
UMarie, Marie, Marie!

Kord Kord�en drehte das Steuerrad

In der breiten, braunen Hand,
Und er dachte an die �<höne Marie,
Und �ein Herz ihm �tille �tand.

1) Dgl. darüber �eine Abhandlung in den „Preuß. Iahrbüchern“, Bd. 145, S. 297 ff.
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Und er date daran, wie ge�part und ge�part
Und ge�part er Jahr für Jahr,
Und alles um die �höne Marie

Mit dem blonden Ringelhaar.

Die andern vertaten die Löhnung an Land

Bei Weibern und bei Wein,
Kord Kord�en gedachte der �<hönen Marie,
Hielt Leib und Lippen rein.

Und dann kam der Brief über Land und Meer:

Kord Kord�ens Seele �<rie,
Und er dachte, wo er ging und �tand:
Marie, Marie, Marie!

Unò er aß niht mehr und er �hlief niht mehr
Und vertrank die Löhnung an Land,
Und er dachte an die �höne Marie,
Am Griffe des Me��ers die Hand.

Und er kam na Haus und er ging zum Tanz
Und trank und prahlte und �chrie,
Und er rief Timm Taadje ein Schimpfwort zu,

Dem Manne der �<hönen Marie.

Timm Taadje �{<lug zu, und Kord Kord�en zog blank,
Und die Weiber umkrei�chten �ie,
Und das Me��er war rot, und Timm Taadje war tot,
Und es weinte die �<höne Marie .

Eine Möwe flog an dem Deich entlang
Und �chrie und �chrie und �chrie .

Kord Kord�en war es, als wenn �ie rief:
Marie, Marie, Uarie!“

In �einem „Kleinen Ro�engarten“ (1912) hat Löns �i< bemüht, das

e<hte Dolks[ied wieder aufleben zu la��en; Gefühle und Formen �ind
der Zeit älterer DolksIlieder entlehnt. Der Dichter wollte erneuern, hat
aber nur altes Dolksgut in anderen Zu�ammen�eßungen wieder er�tehen
la��en; es fehlt die quellende Fri�che der alten Dolkslieder. Iminerhin
wirken aber auc die�e volksliedhaften Wendungen �ehr erfreuli<h und

erquickend in der S<wüle und Seichtheit mancher Dersbücher anderer.

Löns’ Kun�t bleibt immer fri�ch, ge�und und jung.
Der junge, talentvolle, auh kriti�<h tätige Danziger Willibald

OmankowsKki zeigt in �einen „Ro�en im Reif“ (1912) �tarkes Gefühls-
leben und �<wingt �i< in lebensfrohen, �ieggewi��en Klängen über die

Ärmlichkeiten des Alltags empor. Einen feinen Kün�tler�tolz verrät

„Auserwählte“:
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„Die lieber verachtet werden Das �ind die Frohen, die Reichen!
Und darbend ab�eits �teh'n, Das i�t die kleine Schar,
Eh’ �ie mit Alltagsherden Die mit dem Königszeichen
Lärmend im Staube geh'n: Leuéhtender Kronen im Haar!“

Überall in dem Bändchen leben e<te Klänge mit innerer Wortmu�ik;
Blik für Tiefe zeigt �i, oft �oziales Mitempfinden und Bli für �eeli�che
Wirrnis; manchmal �<wingt verhaltene Trauer in den Der�en . .. In

ihm i�t heiße Jugend, die nah Erfüllung und Sonne drängt; ein Talent,
von dem wir no< Starkes erwarten dürfen. Ein kleines, �onniges Para-
dies zaubert vor uns „Die junge WMutter“ hin:

„Uun i�t �ie ganz mit ihrem Glü( allein.

Es quält �ie niht der La�ten graue Menge,
Unendlichkeit wird ihr die Stubenenge,
Und um ihr Lächeln �trahlt ein Heiligen�chein.

Die�elben Hände kindhaft, blaß und �><mal,
Die ge�tern no< im Weh gezittert haben,
Ta�ten �ich jauchzend heut’ um einen Knaben,
Der zart wie �ie und blond wie ihr Gemahl.

Uun wird �ie wieder jene eignen, �üßen,
Derliebten Spiele �pielen wie vor Tagen
Im Kinderland und alle Lu�t und Plagen

. Als Seligkeiten neuer Jugend grüßen .

Seeli�che Tapferkeit verrät das Gedicht „Ulit der Zeit“:

„Wie �ind die Feuer �chnell verloht, Kein Seufzer �tieg, kein Klageton
Diellei<ht in einer kurzen Uat, Drang ob der Uot ins Licht hinaus —

Und brannten doch �o inbrun�trot — Am Feld blüh'n Ritter�porn und Mohn,
Uuntritt der Fuß die welke Pracht. Da �tre>’ di<h hin und ruh’ dich aus!

Die Frucht �egt an, wird rund und groß, Und hat ein Leid dich �till gemacht,
Wo eben no ein CLichtkleid war, Gewiß, es �<merzt no<h dann und wann,

Wird �<li<t und allen S<mu<>es bloß, Ob auch ein teures Herzblut rann,

Ein andres, �tumm und wunderbar. Du bi�t doh fe�t und aufgewacht
Und �ieh�t das Leben anders an!“

Frig Droop (geb. 1875 zu Minden), der eine Zeitlang in

Danzig geweilt hat, bekannt als feiner Mu�ikkritiker und dur liebe-

volle Behandlung pädagogi�cher Fragen, dem wir ein �hönes Bierbaum-

Buch (1910) und eine ge�<ma<>volle Ausle�e in einem Werbebüchlein für
Peter Hille („Aus dem Heiligtum der Schönheit“, 1910), verdanken,

i�t auch ein tief innerliher Lyriker. Aus dem Urgrund der Seele klingt
�eine kün�tleri�h verhaltene Kraft:
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Es kommt eine Stunde..,

Spridh,bi�t du ein Wille?

Ein ehern Gebot?

Schmiedet dein Herz in heiliger Stille

Den Flamberg, der na<h Taten loht?

Oder �tiehl�t du die Tage,
Dem Kampfe entrü>t,

Weil deiner Sorgen dumpf �töhnende Plage
Des Lebens helljau<hzenden Atem er�ti>t?

Ein�t, gutes Herz,
Wird offenbar,

Ob deine Liebe ein Sturmwind im März
Oder ein dü�terer Wintertag war.

Es kommt eine Stunde,
Die mat es wahr,

Ob deine Seele aus klaffender Wunde

Den Sieger oder den Sklaven gebar !).

Eine �<höne Sprache zeigt Winfried CLüdece (geb. 1886 in Ueu-

�tettin) in Zoppot in �einem Dersbuh „Die Blumen der Uacht“ (1908).
Es i�t gute Stimmungsl[lyrik. Anklänge an Baudelaires „Fleurs du

Mal“ tauchen
wenige Stüde

auf, oft wird man au< an Derlaine erinnert. Uur

�ind wirkli<h originell empfunden. In der Sprache lebt

eine gewollte Schwüle; �eine Gedankenlyrik läßt oft kühl. Doh wird

der heimliche Zauber der Uacht oft �chön getroffen. Uur ein kleiner, win-

ziger Teil des Lebens hat �i in die�em Lieder�trauß kri�talli�iert. Fri�cher
und lebendiger wirkt der zweite Teil. Ein begabtes Talent, das Form

und Sprache beherr�<t. Ein anmutiges Herb�tbildhen malen die Der�e:

„Herb�tfeuer brennen auf den Feldern

Und wirbeln dünnen Rauch empor,

In fernen, buntgefle>ten Wäldern

Hängt �till des Uebels Schleierflor.

Der Pflug legt bloß die braunen Sdhollen,
Der Krähen S<hwärme krächzend �chrein,
Dom Garten holt man �hon die vollen

Ob�tkörbe in die Scheuer ein.

Des Himmels Blau i�t mild und klar,
Und aus des Parkes ro�t'gem Tore

Reitet der Jäger rote Schar
Mit RüdenkKkoppelnzu dem Moore.“

1) „Stirb oder �iege!“ Kriegslieder und andere Gedichte von Frig Droop,
Mannheim 1914.
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Der Stefan-George-Schüler Aug. Herm. Zeiz gibt in �einem Er�t-
ling „Im Spiegel“ (1911) �ein Selb�t wieder. Manche feine Wendung
und die gefeilte Eleganz der Form wirkt erfreulih. Es �ind die Ä�theten-
träumereien eines in �i<h ver�unkenen Träumers aus der kün�tleri�ch
ari�tokrati�chen Schar derer um Hofmannsthal und Geno��en. — Thilo
Kie�er in Graudenz (geb. 1873), der das Kla��i�he Ilmtal poeti�ch
verherrlicht hat („O�tara“ 1900) und aus dem alten Weimar plaudert
(„Genio hujus loci“ 1904), widmete dem Elbtal ein Bändchen Gedichte
(„Aus dem Elbtal“ 1901) und zeigt auh in dem Versbuch „Klat�hmohn“
(1906) poeti�ches Empfinden, tüchtige Ge�innung und weiß das Kleinleben

traulich zu verklären. Er i�t im Laufe der Zeit dichteri�<h gewach�en und

�trebt na< Schlichtheit und Mu�ik der Sprache. Ein land�chaftlihes
Heimatmotiv gibt �ein „Abend auf dem Haff“:

„Uun wurde müde, wurde �<laff
Das Segel im Fi�cherboote,
Im We�ten ferne überm Haff
Das Abendglühen verlohte.

Dom Leuchtturm blinkt ein rotes Licht
Und wei�t den Schiffern die Wege —

Ein Sternlein aus den Wolken bricht,
Auf zieht der Uond �o träge.

Kein Dogelruf, kein Men�chenlaut —

So eigen i�t die�e Stunde!

Ein feiner, leichter Uebel braut

In weiter, weiter Runde.

Am Horizont fern �teht ein Schein
Hell wie von Feuergarben —

Dort liegt die Stadt, wie ein Edel�tein
Bligend in �ieben Farben.“

Ein fein�inniges, �tark empfindendes Talent war Max Kie�e-
wetter (1854—1914) in Ueufahrwa��er, der behagliche Plauderer aus

der Dergangenheit des alten Weich�elhafens, de��en Gedichte leider er�t
�pät (Danzig 1913) er�chienen. Eine innere, �tille Heiterkeit des Shauens
wohnte ihm inne. Hafen, See, Heide und Wald — in ihnen wurzelt �eine
Uaturfreude. Land�chaftlichhe Reize weiß er mit kräftigen Strichen zu

malen; freundliche Uaturbilder ziehen anmutig an uns vorüber, an denen

�ich �ein �icheres Auge offenbart. Im Cotta�hen Mu�enalmanach, in der

von K. E. Franzos herausgegebenen „Deut�chen Dichtung“, im „Spiel-
mann“ und in zahlreichen Anthologien er�chienen �eine innigen Strophen.
Auch aus dem Engli�chen hat er vieles lyri�<h über�ezt. I< la��e ein

Sonett von ihm hier folgen:
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Am Schutthügel.

„ZSerbroch'nes Glas, Papier, Gehälm und Sand,
Umblüht von giftig gelbem Bil�enkraut;
Ein graues Eidechslein, das blinzelnd �<haut
Aus rotem Mohn im Schutt am Wie�enrand.

Ein heißer Duft durhhaucht den bunten Tand,
Don zartem Julihimmel überblaut;
In glüher Luft ein lei�er Lerhenlaut
Und Sommer�tille rings im weiten Land.

Am Bügel lieg i< matt im grünen Gras,
Da �eh’ i< fern wie dur< ein Zauberglas
Ein Märchenbildnis nah’n dem Waldes�aum:

Auf weißen Wölk<hen �<webtvom Heide�ee
In lichter Silbertra<ht die Mittagsfee
Durchs Sonnenblau dahin — �a<t wie ein Traum .

Ganz von dem Duft der we�tpreußi�chen Heimat�cholle, hi�tori�<h und

land�chaftlich, erfüllt �ind die lyri�chen und balladesken Schöpfungen von

Georg von Kries in Gr. Waczmirs, der ein�t bei einem Preis-
aus�hreiben der „Woche“ für �eine Ballade „Das Regiment Forkade“

mit einem Preis von 2000 Mark ausgezei<hnet wurde. Diele Klänge
machen intere��ante Epi�oden aus der Ordenszeit wieder lebendig; we�t-
preußi�hes Landleben findet oft Tyri�<hen Ausdru>. Ge�unde Emp�in-
dung, ehrliche Daterlandsliebe und Heimatfreude dur<weben alle �eine
Der�e; hie und da wird man an den Balladenton Fontanes erinnert. Seine

Lyrik tritt vor �einen Balladendihtungen zurü>W;in die�en aber lebt ein

fri�her Ton und eine �harfe Charakteri�tik des Hi�tori�h-Sagenhaften;
�o im „Fe�tmahl in Gotha“, „Die liebe Dorel“, „König von Graudenz“,
„Die WisTa“ u. a. Er i�t mit Erminia von Uatangen dichteri�ch
we�ensverwandt. Seine Gedichte liegen in zweiter, vermehrter Auflage
vor (Danzig 1911). Wie �ehr er an der Heimat�cholle hängt, zeigt �ein
Gedicht:

Mein Gut.

„Da ih ein Kind war, �pielt’ i< auf deiner Flur,
zeigte�t mir alle Wunder der �hönen Uatur.

Alles Schöne verdankt i< dir, was i< empfand,
wie einer Mutter lieber gütiger Hand.

A�s i< zum Jüngling wu<hs, fern meine Tage vollbracht,
oft wie ein Bruder habe i< deiner gedacht;
wie eine Schwe�ter an zarten Fäden ihn hält,
ging die Erinnerung an dich mit mir dur die Welt.
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Als i< ein Mann ward und deine Schönheit ge�chaut,
rang i< um di �o heiß, als gält's einer Braut,

manches Jahr voll Sorge, voll bitterer Cu�t,
nahm im Sieg wie ein Weib di< zulezt an die Bru�t.

Schaute in deinem Be�iß irdi�che Seligkeit,
�hmückte dih gern und �huf dir ein reiheres Kleid.

Schöner ward�t du und jünger mit jeglichem Iahr,
mir �ind lange �chon �ilberne Fäden im Haar!

Wie eine Tochter �<hau’ i< voll Wehmut dich �hon,
denkend des Tags, an welchem der Ab�chied mein Lohn,
da ein Jüngerer kommt, für den du be�timmt,
und mit Herr�chergefühl in die Arme di< nimmt.“

Zur alten lyri�<hen Schule, worin aber keine Gering�häßung liegen

�oll, gehört Paul Baehr (geb. 1855 in Thorn): „Gedihte“ (1881),

„Erinnerungsblätter an Bad Oeynhau�en“ (Ged., 4. Aufl. 1888) und

„Ueues Buch der Lieder“ (8. Aufl. 1909), das mit dem Augsburger
Schillerpreis gekrönt wurde; auch gab er 1887 ein „Rheini�h-we�tfäli�hes
Dichterbuh“ heraus. Seine Cyrik be�tiht dur< Wohlklang, Gedanken-

rei<htum und große Innigkeit. Er i�t ein Liebling der Komponi�ten. Ein

an�prechendes Talent, das zur alten Dolkswei�e neue Reime fand. Uatur

und Familié bilden die Hauptmotive �einer Cyrik, welche die einmal

betretenen Bahnen beibehielt und allen Strömungen fernblieb. Er i�t
�hli<t und an�pruchslos. Er �trebt nicht, mit grellen Farben zu prun-
ken und dur be�ondere Stoffe zu reizen. Der Lyrik ewige Dorwür�e:
Liebe, Uatur, Vaterland haben au< Paul Baehrs Gedichten Leben und

We�en gegeben, und die jubelnden Töne erwiderter Liebe, die reinen

Klänge vollen Eheglü>s, die markigen Akzente der Begei�terung für
Kai�er und Reich �trömen un�erem Dichter be�onders wirk�am aus der

Tiefe �eines Empfindens.
Mit drei Dersbüchern i�t Carl Meißner aus Elbing (geb. 1870)

lyri�h aufgetreten: „Im Weiter�chreiten“ (1906), „Der �<hwere Weg“
(1912) und „Im Schauen der Dinge“ (1913). Die�e drei Sammlungen
bedeuten einen allmählichen dihteri�<hen Auf�tieg. Eine �tark �ubjektive
kün�tleri�che Art herr�<ht vor. Im zweiten Bändchen i�t alles grau in

grau getaucht, und die naturali�ti�he Manier wirkt oft �törend. Der

legte Band i�t viel reicher und voll. Abwech�lung. Es �ind Reflexionen
und Impre��ionen, die dur< mehr mu�ikali�hen Rhythmus gewonnen

hätten. Der Ab�chnitt „Uatur“ i�t be�onders gut gelungen. Prächtige
lyri�he Stücie enthalten die „Wanderjahre“; hier breitet ein reicher
Gei�t die Eindrücke �einer Wander�chaftin glänzender Form aus.
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Reife.

„Ih lebte jung in meinem Dolke

Unò liebte es nt<t,
Ich �ah nur Schatten und Wolke,
Aber kein Cit.

Der Reifende gab �i< ans Wandern

Durch manches Land —

Herrli, wie i< bei den andern

Mein Dolk ver�tand!

Mein gutes Volk! Wie der Entfernte
Im fremden Schwarm
Sih fühlen, di< lieben lernte!

Dein Licht macht warm.“

Und als feine Mahnung zu trö�tlihem Innenleben läßt er die in

ihrer Einfachheit ergreifende Strophe erklingen:

„Seinen Schmerz tragen
Leis und �till!
Uicht das Herz fragen,
Was es will!

Warum alles tun,

Wonach die Wün�che beben?

Sinnen, ruh'’n,
In �ich erleben — —!“

Adalbert Luntowski lieferte mit �einen beiden Dersbüchern
„Swi�chen Tag und Uacht“ (1905) und „Und ein Sieg muß es �ein!“
(1911) Sturm- und Drangprodukte. Manches Gelungene wei�t auf eine

dichteri�che individuelle Begabung, doh vermißt man Aufbau und Ent-

wicklung, und die Ausdrücke �ind oft ge�ucht und „geniali�<“.
Wie in �einer Pro�a, �o zeigt �i<h au< in �einer Lyrik Johannes

Trojan als ein Men�ch voll Herz und Gemüt, voll Behaglihkeit und

Humor, mit Blik für das Kleine begabt, der auh die�em dichteri�chen
Reiz abzugewinnen weiß !). Mit der Uatur i�t er innig verbunden; im

Krei�e der Kinder wird er �elb�t zum kindli<h fühlenden Ge�talter, ein

guter Tropfen �chenkt ihm man< kö�tlih Zecherlied, und oft wandert

�eine Poeten�timme rühmend zum heimi�chen O�t�ee�trand. Trojan i�t ein

Lyriker für Jung und Alt. Kein Großer, kein Tiefer, aber ein herzlicher
Schilderer voll Lachen und Sonne mit einem �halkhaften Zug ins Sati-

ri�che, das niht weh tut. „Mit der Liebe zur Uatur i�t bei mir �tets
auch als ererbt von meinem Dater, die Liebe und, �o denke i<, au<h das

Der�tändnis für das Uatürliche, Einfache und Schlichte, für das Volks-

1) Dal. über ihn als Lyriker: Seidel, Tägl. Rund�hau 1912, 189. — Joh.
Reichelt, Hamb. Uachr. 1912, 32.
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empfinden, verbunden gewe�en.“ Damit charakteri�iert �i< Trojan �elb�t
am be�ten. Die größte Anerkennung hat er mit Kinderliedern gefunden
(„Hundert Kinderlieder“, 1899). In mehreren Bänden liegt �eine Lyrik
vor: „Gedichte“, 2. Aufl., 1900; „Scherzgedihte“, 6. Aufl., 1910; „Don
drinnen und draußen“, 1887; „Aus dem Leben“, 1905; manches mit

Straßburger („Gui in die Welt“, 1903) und Diktor Blüthgen
(„Un�er Schaßkä�tlein“, 1905) u. a. 1908 er�chienen „Ueue Scherzgedihte“
(2. Aufl., 1908). Die Der�e �ind politi�cher, familiärer, �ozialer und Tite-

rari�her Richtung, harmlos, freundlich, gutmütig und natürlich, in einer

auf die Pointe zuge�pizten Form ge�chrieben; es �ind Skizzen und Bild-

cen, die in gedrängter Knappheit und Fülle ein Stück Zeitge�chichte
geben. Ein liebenswürdiger Schalk �pricht hier, hinter de��en Spott �i
ein gutes und warmes Herz verbirgt. Hoffentlich be�hert uns Trojans
Lebensabend no< manche kö�tlihe Gabe. — In kindlihem Märchenton

hat �i<h au, und mit viel Glü>k, der Dramatiker Ern�t Hammer
ver�ucht in �einer Märchen- und Gedicht�ammlung „Der tote Gott“ (1909),
die uns in die verträumten Gefilde der Gefühls- und Phanta�iewelt
führt. Ein Schimmer von Romantik liegt über dem Buch. Es �ind �ym-
boli�he Märchennovellen, durch Gedichte lo�e verbunden, von denen einige
wirklihe Kabinett�tüke �ind und von dichteri�her Ge�taltungskraft
zeugen. — DasSeelenleben des modernen, kün�tleri�< empfindenden Juden

�priht Theodor Zloci�ti (geb. 1874 in Borche�towa Wpr.) aus:

„Dom Heimweg“, Der�e eines Juden (1903) und „Am Tor des Abends“,
Lieder vom Heimweg (1912). Die jüdi�che Literatur i�t eine Weltliteratur

en miniature. Ihre Uranfänge liegen im Altertum und in A�ien. Sie

reiht bis in die Ueuzeit hinein, wo �ie den Stempel des europäi�chen
Gei�tes trägt. Überall die�elben Träume und Erwartungen, die�elben
Klagetöne und HoffnungsKklänge. Die�e jüdi�che Lyrik in deut�cher Sprache
i�t eine junge Blüte. Sie hat ihre Töne er�t im legten Jahrzehnt, mit dem

Um�ichgreifen der jungjüdi�<hen Bewegung, er�challen la��en. Der jung-
jüdi�che Lyriker i�t ein Ie�aias und ein Jeremias in einer Per�on. Ein

�olches Janusge�icht trägt Zloci�ti. „Es liegt viel trübe Melancholie und

wehmütige Re�ignation über die�en bilderreichen Der�en; aber ein e<ter
Idealismus �<hwärmt darin von einem neuen Frühling, und alle Zions-

harfen wachen auf.“ Seine Gedichte �ind der Au��chrei einer gequälten
Seele, die nah Freiheit le<zt. Er kennt das Elend des jüdi�hen Kindes

im O�ten und die Leiden des Golusjuden, der �eit Jahrtau�enden in

Fin�ternis �{<machtet. Ein Talent, das zu �<hönen Hoffnungen berechtigt.
Auch in �einen Über�egungen „Aus einer �tillen Welt“ (1909, 11) bringt
er Erzählungen aus der modernen jüdi�chen Literatur. Sehr intere��ant
orientierend i�t �eine Schrift: „Don jüdi�<h-deut�her Sprache und jüdi�<-
deut�cher Literatur“ (1909).
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Ern�t Ewert verrät in �einen Dichtungen: „Melodien der Uacht“
(1895), „Todesdämmerung“ (1895) und in „Uachtfalters Morgenge�ang“
(1896) ein �elt�am phanta�ti�ches Talent, oft in my�ti�h-dunkler Sprache.
Felix Paul Greve erzählt in form�höner Sprache von �einer Seele

„WDanderungen“ (1902), und Arthur Sieg �ang 1908 �eine „Schlichten
Wei�en“. Augu�t Stobbe (geb. 1858) in Marienburg hat mit viel

Liebe unò Formgewandtheit in �einem Zyklus „Die Marienburg“ (1906)
poeti�che Bilder aus ihrer Sage und Ge�chichte zu�ammengetragen, und

Herbert Saekel verkündet in einem �<hmalen, talentvollen Bändchen

Gedichte„Erde“ (1911) einen Pe��imismus, aus dem er �i< hoffentlih
zu helleren Klängen ausreifen wird. Alfons de Re�ée pflü>ite 1899

�eine �<hli<ten „Wegeblüten“ (2. Bd., 1903). Eine rührende Er�cheinung
i�t der Danziger Dolksdichter Julius Herrmann (1834—1902) !);
er hat eine �tattlihe Anzahl gefühlsehter und formklarer lyri�her Ge-

dite hinterla��en, aus denen Walter Domansky eine Auswahl her-
ausgab (1902).

Jen�eits des Weltmeeres endli<h trat Udo Brachvogel (183Z5—

1913) aus Herren-Grebin bei Danzig als einer der älte�ten Führer der

deut�h-amerikani�chen Literatur auf *). Bei allen poeti�<h Deranlagten,
die nah drüben gingen, blieb das Heimweh bis auf den heutigen Tag
in der deut�h-amerikani�chen Dichtung vernehmbar. Sie wurden ent-

täu�cht, konnten �i<h niht einleben und verloren die Fühlung mit der

Kun�t und dem Schrifttum Deut�chlands. Das literari�he Schaffen der

Deut�chen dort zeigt deshalb deutli die Spuren eines Anahronismus.
Brachvogel i�t unter ihnen der hervorragend�te Sprachkün�tler. Lange
Jahre �tand der ehemalige Bonner Student, der als Einunddreißiger
1866 nah Amerika kam, an der Spigze des „Belletri�ti�hen Iournals“,
der vornehm�ten Uewyorker Wochen�chrift,welche die deut�he Literatur

in Amerika pflegt. Als intimer Freund von Karl Schurz, dem be-

kannten Achtundvierziger, der als Ideal eines Deut�h-Amerikaners
gelten kann, hatte Brachvogel auh Beziehungen zur amerikani�chen
Politik. Seit 1895 Iebte er in Uewyork als freier Schrift�teller und Jour-

nali�t. In Freundeskrei�en �chon lange als hochbegabter Dichter bekannt,

ließ er �ih er�t vor kurzem bewegen, �eine ge�ammelten Gedichte in meh-
reren Bänden herauszugeben (Leipzig 1913), wodur< er mit einem

Schlage als einer der be�ten deut�<h-amerikani�hen Dichter in weiten

Krei�en anerkannt wurde. Sie �ind die lyri�he Ausbeute �eines langen
Lebens. Beherr�hung der Form und Glätte hüb�cher Gedanken zei<hnen
�ie aus. Be�onders zahlreih �ind journali�ti�<he Gelegenheitsgedichte.
Sympathi�h berührt das freudige Bekenntnis des Deut�chamerikaners

1) Dal. über ihn: Brau�ewetter, Die Uation (Berlin) 1902, XX, Ur. 2.

?) Dgl. A. von Ende, Deut�che Dichter in Amerika, Allgem. Ztg. 1905, Beil. 86.
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zum Deut�chtum und zur deut�chen Sprache. Wertvoll �ind die gewandten
Über�ezungen aus weniger bekannten amerikani�chen und engli�chen
Dichtern; er über�eßte u. a. Bret Hartes Mei�terwerke, Long -

fellows „Evangeline“ und ging in die�er Über�eßertätigkeit Hand in

Hand mit Karl Knorg.

Schließli<h �ei hier no<h dem Derfa��er die�er Blätter, Mitarbeiter an

zahlreichen Zeit�chriften, Bruno Pompecki (geb. 1880 in Schweß a. d.
Weich�el) in Oliva, eine be�cheidene Stelle eingeräumt. Außer der vor-

liegenden „Citeraturge�hihte der Provinz We�tpreußen“ (Danzig 1915)

er�chienen von ihm einige Kleine literari�chen Studien, �o über „Heine
und Geibel“ (1901), über „Robert Reini“ (1906), über „We�tpreußi�he
Poeten“ (1907), über „Ern�t Hardt“ (1909) und „Die Marienburg in der

deut�chen Dichtung“ (1913). Als Lyriker i�t er mit drei Dersbüchern auf-
getreten: „Weich�elrau�hen“ (1905), „Derklungene Tage“ (1909) und

„Heilige Stunden“ (1915), die KriegsTieder und andere Gedichte enthalten.
Zwei kleine Proben mögen �eine lyri�he Art kennzei<hnen:

Herb�t.

„Uun wei�t der Herb�t dem Bruder Tod die Wege
Mit �einer acerbraunen Shwielenhand —

Im kirchenkühlen Wald knir�cht �eine Säge,
Und tief er�chrickt das früchtegold'ne Land. .

Auf allen Ga��en liegt's wie Traum und Trauer,
In tiefes Blau der Sehn�u<ht Schwalben zieh'n,
Und an der epheugrünen Kirhhofsmauer
Die �tillen A�tern der Ent�agung blüh'n. .

Im Sonnengolde �chüttelt �<wer und lei�e
Der �tille Wald �ein müdes Träumerhaupt,
Und in das Herz �<lei<t eine alte Wei�e,
An die du ein�t �o heiß, �o heiß geglaubt. . ….

Traum und Erinnerung na< innen lau�chen,
Auf roter Heide �tirbt ein Glo>enhall,
Und in der Wipfel abend�<hwerem Rau�chen
Hör�t du der Jugend lei�en Blätterfall — —“

Heimliche Garben.

„Oaß draußen die �taubigen Pfade, Er�ticke �tark die Stunden

Wo leerer Lärm nur �<reit! Auf�<hlu<zender Leiden�haft,
Tauch’ ein in die goldene Gnade Das Blut verkämpfter Wunden

Dür�tender Ein�amkeit! Gibt �eelentiefe Kraft!
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Dann wärmt di< mit trö�tendem Schimmer
Deiner Seele Sonnen�<ein,
Wohl bi�t du ein�am, do< nimmer

Bi�t du allein — —

Schein�t �o du arm in Dur�t und Darben

Uach glückesflühtiger Fri�t:
Du fühl�t vor heimli<hen Garben,
Wie rei< du bi�t!“

WDährend�o in friedlihem Schaffen au<h un�er Heimátgau mit �einen
literari�hen Dertretern an der deut�hen Kulturarbeit mit teilnahm,
ballten �i<h am politi�hen Himmel drohende, �<hwarze Wolken; der Donner

grollte, und in den er�ten Augu�ttagen 1914 �<lug der Blig ein. Das

lang Gefürchtete war endlih eingetreten: der Weltkrieg bra<h los! Wir

hatten den Frieden gewollt; un�ere Feinde wollten es anders! Und da

�ang Thilo Kie�er in Graudenz:

Mit Gott.

„Sie haben's niht anders gewollt, Sie haben's ni<t anders gewollt!
Wir �ollen die Waffen ergreifen; Uun, da uns der Kampf aufgezwungen,
Der eherne Wür�el rollt, Bricht auf, was in uns gegrollt,
Tod, deine Ernte will reifen! Frei werden Herzen und Zungen.
Heraus denn, du �charfes Schwert, Uun hörte die Langmut auf,
Und �pre<ht einen Kugel�egen, Und eine ganz neue Stunde

Es geht um Haus und Herd, Beginnt an der Weltuhr den Lauf,
Mit Gott, dem Feinde entgegen! Mit Gott, er kennt un�re Runde!

Sie haben's ni<t anders gewollt!
Was �oll's der Tränen und Klagen?
Ein�t nahm man Ei�en für Gold

Und dennoch gab's kein Verzagen.
Wir wanken und zittern niht,
Und mag rings die Welt erbeben,
Jegzt, wo das Ei�en �pricht,
Mit Gott! Auf Tod und auf Leben! 1)

Die Zahl un�erer neidi�hen Gegner wu<s, und Deut�chland, geeinigt,
�tark und kampfbegei�tert, �tarrte in Waffen . . . Die Flammen natio-

naler Erhebung, welche die deut�hen Gaue dur<hbrau�ten, �hlugen au in

un�erem Weich�elgau hell lodernd empor, und wie ein�t in alten kriegeri-

1) „Aus der Kriegstrompete“, Lieder und Gedichte aus dem Feldzug 1914 von

Thilo Kie�er, Berlin-S<höneberg 1914.
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�chen Zeiten wurde auh an un�erem Weich�el�trand das nationale Lied,
die Kriegslyrik, wieder zu neuem Leben erwe>t. Der große Krieg, die�e
gewaltige Schick�alsfrage an das deut�che Dolk, hat überall in deut�chen
Landen vielfachen poeti�chen Widerhall gewe>t. Im Augu�t 1914 �ind
�hägungswei�e tägli<h minde�tens 50 000 Kriegsgedichte in Deut�chland
gemacht worden; au< eine große Anzahl von kriegeri�h-lyri�<hen Antho-
logien er�chienen, wie in den anderen deut�chen Gauen, �o au bei uns an

der Wei�el. Da haben wir kleine Sammlungen von Kriegsl[iedern aus

der Feder von Friedrich Pleger („Schwert heraus!“, Thorn), von

Thilo Kie�er („Aus der Kriegstrompete“, Berlin-S<höneberg),
Bruno Pompecki („Heilige Stunden“, Danzig), Paul Fi�cher
(„Die O�twacht“, Graudenz), Eugen Warne>, Margarete Korth,
MaxKolbe, KarlLange, Alma Schneider, Rudolf Stoewer

U. a., in denen die große Zeit �ich wider�piegelt. Doch findet man in die�er
gewaltigen lyri�hen Flut rechte poeti�he Kraft nur �elten; ein neues,

die Stunde ganz fa��endes Lied blieb uns bisher ver�agt, und kein

modernerKut�chke kam... Wohl aber �pürt man in allen die�en
patrioti�h-lyri�hen Ergü��en, die au<h in un�eren heimi�chen Blättern

zahlrei er�chienen, ehrli<hes Gefühl, Selb�tbewußt�ein und Dertrauen

zur eigenen Kraft und zum eigenen Recht“).
Auch die literari�<hen Großen im Reich ließen �i< kriegeri�<-poeti�<

vernehmen, und auh un�ere We�tpreußen blieben niht untätig zurü.
In Amerika ließ der Danziger Hugo Mün�terberg, der unermüd-

liche deut�he Dorkämpfer in den Dereinigten Staaten, �einem er�ten
Kriegsbuch „The War and America“ in der Tauchnig-Edition ein zweites
„The Peace and America“ folgen, das einen Uieder�chlag der Eindrücke

während der er�ten �e<s Kriegsmonate dar�tellt und ein �<harfes Licht
auf den Angriffsgei�t Englands wirft. Der Germani�t Gu�tavRoethe
in Berlin gab �eine gehaltvollen Kriegs�chriften heraus: „Wir Deut�chen
und der Krieg“ (Rede, 1914), „Dom Tode fürs Daterland“ (1914) und

„Don deut�cher Art und Kultur“ (1915). — Don dem Kun�thi�toriker
M. G. Zimmermann er�chien ein hi�tori�hes Schrifthen über „Das

Ei�erne Kreuz“ (1914), und in Danzig �prach �ih der dortige ge�häßte
Kun�thi�toriker an der Techni�chen Hoch�hule Adelbert Matthäi?)

1) Dal. Julius Bab, Die Kriegs[yrik von heute, Liter. Echo 1914, Heft 1; #. hier
auch die Bibliographie von Auf�äßen zur deut�chen Kriegsdi<htung.

2) Werke: Deut�che Baukun�t im Mittelalter, 3. Aufl. 1910. — Werke der Holz-
pla�tik in S<leswig-Hol�tein, 1901. — Deut�che Baukun�t �eit dem Mittelalter bis

zum Ausgangdes 18. Jahrhunderts, 1910. — Deut�che Baukun�t im 19. Jahrhundert,
1914. — Die baukün�tleri�he Entwiklung Danzigs vom Ausgang des 18. JIahr-
hunderts bis zur Gegenwart, 1908. — Schillers Ringen um eine Weltan�chauung, 1905.

— Hans Thoma, Danzig 1907.
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in einer formvollendeten und anregungsreicen, weiten Widerhall we>en-

den Schrift über den „Krieg von 1914 und die bildende Kun�t in Deut�h-
land“ (1914) gei�trei< und fe��elnd aus. — Der Hi�toriker an der Dan-

ziger Techni�chen Hoch�chule Friedrich Lu>waldt hat �eine im Laufe
des Winters mit vielem Beifall aufgenommenen Dorträge über „Die

Dorge�chichte des Krieges“ (Danzig 1915) er�cheinen la��en, unter denen

der Dortrag über un�ere Beziehungen zu England, die LuKwaldt bis ins

18. Jahrhundert zurü>Wwverfolgt,der wichtig�te Teil des Ganzen i�t. —

„Der deut�che Krieg in Feldpo�tbriefen“ betitelt �i<h ein Unternehmen,
das unter Mitwirkung einer Reihe bedeut�amer militäri�her Per�ön-
lichkeiten Joachim Delbrü> bei Georg Müller in München heraus-
gibt. Auch eine gute Uovellenauswahl aus der deut�hen und aus-

ländi�chen Kriegs[iteratur der legten hundert Jahre unter dem Titel

„General Tod“ (München 1915) liegt von Delbrü> vor. Auch das hei-
mi�che Drama wurde von dem wuchtigen Atem der Zeit berührt. Die

Uraufführung des Schau�piels „O�tpreußen“ (Stuttgart, Cotta) von

Paul Enderling aus Danzig fand im „Ueuen Schau�pielhau�e“ in

Königsberg mit �tarkem Erfolge �tatt. Das Werk �pielt in den Augu�t-
tagen 1914 in einer kleinen Grenz�tadt und verknüpft ge�hi>t eine

Liebes- und Ehege�chichte mit einer weltge�hihtlihen Begebenheit. Don

dem Danziger Erwin Belger, dem Derfa��er der „Turm�chwalbe“
und des „Schiffbruhs“, Dramen mit packender Handlung und gewandtem
Dialog, wurde in Danzig im Dezember 1914 das �ymboli�<he Drama

„Ih bin der Krieg!“ aufgeführt, das auh an un�erer ö�tlichen Grenze
�pielt und unter dem Eindru> der Flüchtlingsnot ge�chrieben i�t. Au
über „Die Sozialdemokratie na<h dem Kriege“ (Berlin, Concordia) hat
�ih Belger ausge�prochen. — Auch in Hans von Hül�ens pakendem
Kriegsroman „O�t�turm“, den die „Danziger Zeitung“ brachte, und in

Hans Ky�ers Kriegs�kizzen ver�püren wir den heißen Puls�chlag un-

�erer Zeit. — Hermann Löns, der als Kriegsfreiwilliger ins Feld

gezogen war, mußte leider �eine dihteri�he Caufbahn am 27. September
1914 vor Reims mit einem Herz�huß be�chließen. . .…. Uoch kurz vor

�einem allgemein beklagten Heldentod hatte er ein e<t volkstümlih
gehaltenes KriegsTied durch die Lande Klingen la��en, das mehrere große
Blätter brachten:

„Heute wollen wir ein Liedlein �ingen,
Trinken wollen wir den kühlen Wein,
Und die Glä�er �ollen dazu klingen,
Denn es muß ge�chieden �ein!
Gib mir deine Hand, deine liebe Hand,
Leb’ wohl, mein Shag, leb’ wohl,
Denn wir fahren gegen Engeland!
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Un�re Flagge und die wehet auf dem Ma�te,
Sie verkündet un�res Reiches Macht,
Denn wir wollen es nicht länger leiden,
Daß der Engli�<hmann darüber lat!
Gib mir deine Hand, deine liebe Hand,
Leb’ wohl, mein Shag, leb’ wohl,
Denn wir fahren gegen Engeland!

Kommt die Kunde, daß i< bin gefallen,
Daß ih �<lafe in der Meeresflut,
Weine niht um mi, mein Schat, und denke,
Für das Daterland, da floß mein Blut!

Gib mir deine Hand, deine liebe Hand,
Leb’ wohl, mein Shag, leb’ wohl,
Denn wir fahren gegen Engeland! 1)

Und welche wundervolle, e<t liedhafte Einfachheit hat er in �ein
mehrf�a< komponiertes „Reiterlied“ zu legen gewußt:

N

„Heiß i�t die Liebe, Weiß i�t die Feder

Kalt i�t der Schnee, der Schnee! An meinem roten, roten Hut!
Scheiden und Meiden, Schwarz i�t das Pulver,
Und das tut weh!

Rote Hu�aren,

Rot i�t das Blut!

Das grüne Gläsl[ein

Die reiten niemals, niemals Schritt, Zer�prang mir in der, in der Hand,
Herzliebes Mädchen, Brüder, ih �terbe
Du kann�t ni<t mit! Fürs Daterland!

Auf meinem Grabe

Soll’n rote Ro�en, Ro�en �teh'n,
Die roten Ro�en,
Und die �ind �{<ön!“ (Po�t 1914, 527.)

Uoch andere Opfer forderte der Krieg aus un�erem literari�<hen
HeimatkKrei�e. An der Aisne fiel der 24 jährige Lyriker Ern�t Wilhelm

1) Dgl. Max Battke, Se<s Soldatenlieder von H. Löns, komp., Iena bei

Diederihs, und Georg Göhler, Ueue Soldatenlieder von Hermann Löns, komponiert,
hrsgeg. von der Dereinigung deut�<her Lehrerge�angvereine (Hermann Kampen,
Hamburg.) — Für den Sänger und For�cher der Heide �oll ein Denkmal erri<tet
werden, und zwar in dem großen Uatur�huzpark der Lüneburger Heide. Ein be-

�onders �<öner und carakteri�ti�her Heideberg �oll im Urzu�tande bela��en, für alle

Zeiten als „Cöns-Heide“ die Erinnerung an den verewigten Dichter, Uaturfor�cher
und Jägersmann fe�thalten. Die Anregung i�t vom Derein Uatur�hugzpark in Stutt-

gart ausgegangen, der au< für das Zu�tandekommen des Denkmals �orgen wird.
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Loh aus Kulm. Seine Gedichte, im „Sturm“, in der „Ueuen Rund�chau“
und als Flugblätter er�chienen, „�prehen von glühender Lebenslu�t,
Freude an Lu�t und Licht die�er Welt, träumeri�hen Phantasmen und

einer Sehn�ucht, die �i< in wenigen Strophen ein neues, kun�terhobenes
Reich �chafft“. Auf dem we�tlichen Kriegs�hauplagz fiel auch der Journali�t
Dr. Ern�t Ueufeldt (geb. 1880 in Elbing), eine Zeitlang Feuilleton-

redakteur und Mu�ikkritiker an einem Dresdener Blatt. Dor etwa zwei
Jahren wurde er als Uachfolger des Mu�ikkritikers Prof. Dr. Flügel
an die „Schle�i�che Zeitung“ berufen.

Schon bald nah der Kriegserklärung folgte nun in nie geahnter
Schnelligkeit Schlag auf Slag, und die Kunde von einem deut�chen
Triumph nach dem andern ließ Stolz und Jubel allüberall in deut�chen
Landen auch in Liedern widerklingen, die �i<h um jeden Erfolg deut�cher
Waffen rankten. Dur<h Familienbeziehungen eng mit We�tpreußen
verknüpft i�t der Uann, der die an un�ere O�tgrenze immer wieder an-

�türmende Ru��engefahr mit gewaltigen Schlägen be�eitigt hat und der

tau�endfach auh poeti�ch gefeierte volkstümlich�te Kriegsheld un�erer gro-

ßen Zeit wurde: Generalfeldmar�chall von Hindenburg, der Sieger
von Tannenberg, der Retter O�tpreußens und der Be�hügzer We�t-
preußens, von dem HermannS<mök el, der Erzähler aus der Tuchler
Heide, eine biographi�che Skizze entworfen hat (Potsdam, Stiftungs-
verlag“). Und auh der Kommandierende un�eres heimi�chen Korps, Ge-

neralober�t von Macken�en, pflü>te �trategi�che Lorbeeren und wurde

der begei�tert begrüßte Sieger von Kutno, von Lodz und Lowicz
und in den Karpathen. Un�ere Feinde hatten �ih �tark verrechnet; nicht
nur am Rhein, �ondern au< an un�erer deut�hen Weich�el �tand fe�t
und treu un�ere O�tmarkwacht:

„Dem Land, das geächzt oft in Wa��ersnot,
Droht heut’ ein anderer Weich�eltod!
Entlodert hat verlogene Brut

Der O�tmark immerwachen Mut,
Daß leu<tend zum Kampf ringsum �ind erwacht
Die flatternden Banner der Weich�elwacht!

Die Trommeln wirbeln, hell wallen die Fahnen
Überm uralten Boden der Weich�elgermanen .

Die Kön'gin der Weich�el im Süden der Mark

Reicht dem O�t�eevenedig die S<hwe�terhand �tark,
An Altpreußens Adlern, �<hü��eumkraht,
Rau�chen die Flügel der Weich�elwacht!

1) Dgl. Bernh. von Hindenburg, Paul von Hindenburg, ein Lebensbild, Berlin

1914, und Frane, HZindenburg�hläge und Hindenburganekdoten, Berlin 1915.
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Die in mahnenden Feuern, mondnachtbe�hienen,
Glühen im Lande die Ordensruinen . .

Don der Uogatburg Held Plauens Gei�t
Mit geballter Fau�t nah der Grenze wei�t!
Auf den Zinnen droh’n �tolz in alter Pracht
Die �<hwarz-weißen Banner der Weich�elwacht!“

Bruno Pompecki (Danziger Zeitung 1914) 1)

Gleich die er�ten Augu�ttage brachten die �tolze Kunde von einem

gewaltigen deut�hen Waffenerfolg: Lüttich genommen! Und in wuchtige
Strophen voll dröhnender Pla�tik bannte die�es kriegeri�he Drama un�er
Paul Ze<, einer der �tärk�ten modernen Kriegsdichter, und gab ihm
den draufgängeri�chen, e<t balladesken Titel:

Die Tod�pringer.

„Dor Lüttich war's und war ein Fort,
ein ei�enüberza>mtes Tor,
Blut �pieen die Kanonen.

Und endlos wie ein Rie�enwurm
bra<haus dem Kiefernfor�t der Sturm

von �ieben Bataillonen.

Und ihm vorauf ein Stahlin�ekt,
von falben Wolken gut gede>t,
zog �teile Klafter�hrauben,
bra< Bahn, wo herflog das Schrapnell,
riß auf das krautbehaarte Fell

der <weren Panzerhauben.

Uoch war die Ga��e, die der Pflug
eingrub in den ge�hrägten Bug
der Wälle, Pali�aden,
niht breit genug, no< waren Zaun,
no< Dornverhaue wegzuhau'n,
und dann die flämi�chen Brigaden.

Doch da Signal: Freiwillige vor!

Breitbrü�tig �prangen �ie empor,
wie Trauben, ho<gebunden,
und ri��en mit dem Sprunggewicht
die Pfähle aus der Fel�en�hit,
�ih �elber Tod und Wunden.

Zweihundert pflückten die�e Ehr’,
und über �ie in ra�ender Karriere

dur< breite Feuergarben
der deut�he Sturm und nahm das Fort

und pflanzte auf das höch�te Tor

die �<hwarz-weiß-roten Farben !“ (Do��i�he Zeitung 1914.)

Und wie ergreifend weiß uns Zech mit �einer gewaltigen, urper�ön-
lichen Sprahkraft ein leßtes Soldaten�hi>�al in dem prächtigen Stü

„Stirb und Werde!“ zu malen:

„Am Strom ein überqualmter Wald

Und drohend aus dem Wipfel�palt:
Feindli<he Schanzen.
Tief unten aus der Furt herauf:
Ulanen in ge�tre>tem Lauf
Und hoch die Lanzen.

Die Pferdena�en flo>ten Schnee
In den zer�tampften roten Klee

Empor den Hügel.
Wie Stein gehau’n an Feuer�tein,
Schlug oben die Schwadron hinein
Die Ei�enflügel.

1) Aus „Heilige Stunden“, KriegsTlieder und andere Gedichte, Danzig 1915,

Kafemann.
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Granaten �trichen hageldiht Doch der, der die�en Ritt befahl,
Und blie�en aus viel Augenli<t, Der den ergrimmten Degen�tahl
S<wadron flog weiter. Doraufge�hwungen,
Der Schanzendei< �tand fel�en�<wer, Lag unten im verbrannten Kraut

Den Schanzendeih zerbra< das Meer Don Pferdeleibern überbaut,
Der Lanzenreiter. Die Bru�t zer�prungen.

Und hob und hob die Zitterhand
Und �chrieb mit Blut tief in den Sand,
Schrieb: „Stirb und Werde!“

Das war �ein Wappen�pruch, �ein Chri�tentum,
Sein lTegter Hauch, �ein lezter Ruhm
Auf die�er Erde.“ (Berliner Tageblatt 1914.)

Und dann kam der Haupt�hlag: Tannenberg!*) Un�ere O�tmark
atmete von �<hwerem Druck befreit auf; unzählige Jubelrufe flogen dur
die Lande .….! Auch un�ere heimi�chen Truppen waren an die�em Rie�en-
triumph deut�cher Heeresführung hervorragend beteiligt, �o auch die

Danziger Grenadiere.

„Ein Lied �ei heut’ ge�ungen,
Das flatt’re weit dur< die We�lt,
Euch braven Danziger Jungen
Draußen im polni�<en Feld!

Die Helme f�rührotbe�chienen. . ..

Das �tampfte im Schritt und Tritt!

Segnend von St. Katharinen
Dröhnten die Glocken mit!

„Grenadiere �ind ge�<hwinde,
Ei, lu�tig �ind �ie da — —!“

So Klang's dur< die Morgenwinde . ..

Lebt wohl, Grenadiere! — Hurra!
Grenadierfau�t, die weiß zu packen
Trog Granaten und troß Schrapnell!
Uun gerbt den verdammten Ko�aken
Aber fe�te das dre>ige Fell!

Die Ga��e tod�till. — Der Tag noh �<lief,
Uur die Mädels an Fen�ter und Türe .

So ging's hinaus, denn der Kai�er rief
Die Danziger Grenadiere!

Das war der Tanz in Ma�uren!
Im Blute dampfte das Land

Da fi�hte auf Uachbars Fluren

Die Danziger Waterkant!

1) Dal. des Graudenzers Paul Fi�cher klare und fe��elnde Schrift „Tannenberg
1914 und 1410“ (Li��a 1915), wo er�t die Dergangenheit zu Worte kommt und dann

die ganze große Zeit un�erer leßten Mobilmachung ge�childert wird.
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Zum zweiten Mal Ehrenwie�e
Ward heiß Alt-Tannenberg!
Da brach der ru��i�he Rie�e
Ge�chlagen zu�ammen zum Zwerg!
Mit „Hurra!“ aus fieberndem Munde

Wälzten im Sturm �ie �i< dur,
Da blühte aus heiliger Stunde

Das Lied vom Hindenburg!
Dann kam mit Klirrendem Schritte
Don Kutno der heldi�he Tag,
Bei Lodz und Lowicz der dritte

Dröhnende Donner�chlag!
Sie trugen dem Feind wie ein Wei�eldamm,
Dater Macken�en weiß zu führen,
Hoiho, mit den Jungens, �<henkel�tramm,
Mit den Danziger Grenadieren!

England, du tücki�her Mörder,
Sei bös auf deiner Hut!

Y
Die Feldgrau’n vom Danziger Werder

Dre�chen, ja dre�chen gut!
Du wir�t gar bald er�tarren,
Dich Ruriert nur ein purpurnes Bad!

Paß up, die Danziger Knarren

Knattern derb Weic�elplatt!
Hei, wurden da Bre�chen gebrochen!
Gewehrkolben bringen vom Fle!

Das taten altpreußi�he Knochen
Und Mutters Heimat�pe>!
Sie erbten von altem Gute,

Weh’, England, duke dich!
Sie zeigen dir 'was vom Blute

Des großen Friederi<!
Und kehrt ihr heim ein�t, kreuzge�{<müKt,
Aus �ieggekrönten Revieren,
Dann �ei die S<hwielenhand wacker gedrückt
Euch Danziger Grenadieren !“

Bruno Pompecki (Danziger Zeitung).

Während unterde��en die Waffen ihre blutige Arbeit auf allen

Schlachtfeldern weiter taten, hau�ten die barbari�chen Horden der Ru��en
bei un�eren Uachbarn, den O�tpreußen, fürchterli<, wovon uns der Dan-

ziger R. Franke er�chütternde Bilder entwirft"), und �tatt blühender
Fluren und �<hmu>er Dörfer bot �i<h dem ent�eßten Auge jeßt das Schre>-
bild der Derwü�tung und Plünderung!

1) R. Franke, O�tpreußens Ruinen, Danzig 1915.
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Altpreußen.

„Der Schneewind pfeift. Die Scholle ruht.
Über die harten Felder weit

Gei�tern Iammer und Herzeleid —

Uie trank das Land noh �oviel Blut!

Wie Wind kam all die Uot geweht .

Wund �tarrt der Hof in Brand und S<uß,
Manch’ Bauernfluh ward ein Gebet,-
Das Amen �prach Gott �elb�t am S<luß.

A�tpreußen! Ehernes Wollen und Mü��en
Tun deine Fluren kund — —

Ich will die Shuhe von meinen Füßen
Lö�en! — Bier i�t heiliger Grund!“

Willibald Omankowski (Badi�cher Generalanzeiger).

Da hob das deut�che Herz �i< zum Himmel, und die eingewurzelte,
e<t altpreußi�he Frömmigkeit �uchte flehend ihren treuen Gott im:

Gebet.

„DOHerr der Kriegesheere, Die wir uns wi��end dünkten

Dir gilt der Rufer Schar, Und mieden deine Tür,
Aus Herzens Zwang und Sehnen Uun haben wir gefunden
Treten wir hin und dehnen Durch Wirrnis und dur< Wunden

Die Hände zum Altar. Aufs neu den Weg zu dir!

Dor dir, dem Zeitenlo�en, Der du dur WMänner�terben

Zerrinnt der Trug wie Sand, Uns führ�t und dunkle Wehn,
Du weißt, wie wir gerungen, Du bi�t der Ewig-Große,
Und daß nur Uot gezwungen Send’ uns aus deinem Schoße
Das Schwert in un�re Hand. Das neue Aufer�teh'n!“

Willibald Omankowski (Deut�che Tageszeitung 1914).

Unterde��en brau�ten die wilden Kriegs�türme auf fernen Meeren,
in Frankrei< und in Polen, opferhei�hend fort, und immer wieder, troßz
zahlreicher feindliher Lügennege, wuch�en die Taten un�erer braven Feld-

grauen zu neuen Siegen, und wenn oft au<h die Schlacht wochenlang in

O�t und We�t zum Stehen kam: das deut�che Selb�tvertrauen und der

Wille zum Siege blieb doh fe�t und �tark:

Es �teht die Schlacht.

„Es �teht die Schlacht, die Sichel geht,
Die Kugel pfeift, die Salve kracht.
Der Schnitter mäht und mäht und lacht
Sich in die Fau�t — es �teht die S<hlacht.
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Es �teht die Shla<ht. Zum Sturme �<hnell!
Wie Ei�en trußt des Feindes Macht.
Ein dun�tig Wölkhen von Schrapnell —

Don hundert zehn — es �teht die Schlacht.

Es �teht die Schlacht. Die Zehn drauflos
Wie Teufelsbrut . . , ein harter Krach,
Boh fliegen Zweige, Erde, Moos.

Don zehn no< zwei — es �teht die Schlacht.

Es �teht die Schlacht. Ein jeder Schritt
Durch Ströme Blutes wettgemacht.
Und �ind wir zwei, wir halten mit,
Wir wanken niht — es �teht die Schlacht.

Es �teht die Schlaht. Der Tag entweiht,
Aus fahlem Abend wird die Uacht.
Des Himmels Augen �ind erblei<ht
Wie die des Freund's — es �teht die Schlacht.

Es �teht die S<hlacht. Leb wohl, mein Weib,
Mein �üßer Bube, gute Uacht!
Ein�t �<hüßt das Daterland dein Leib

Wie meiner jeßt — es �teht die Shlacht.“
Artur Brau�ewetter (Der Tag 1914).

Doch trotz un�erer großen Waffentaten faßt uns Deut�che kein frevel-
hafter Übermut; wir wi��en, daß die�e große Stärke, welche die deut�che
Soldatenfau�t von Sieg zu Sieg führt, nur von dem Herrn der Welten

kommt, der un�erer gerehten Sache ein helfender Anwalt i�t, und �o
wollen wir die we�tpreußi�he Kriegslyrik un�erer Tage mit Strophen
be�chließen, in denen „Mutter Deut�chland“ dankbar und mahnend zu

uns �prit:
„Thr daheim im Schug meiner Söhne,

Wenn von den Grenzen der Siegesruf �türmt,
Aller Glocken IJubel�chrei to�t über das Land —

Dann geht mein Wort an eu<
Gleich dem ern�ten Befehl der Waffen,
Daß ihr die�es tut:

Ob Mann, ob Weib, ob Kind,

Hebt die Herzen gen Himmel,
Dankt dem allgütigen Dater,
Kein Tag �ei ohne Gebet!

Du, Frau,
Und walte�t du im be�cheiden�ten Bezirk,
Sei Mutter Deut�hland wie i<!
Und �chaff du in Uot

Ganz ungekannt im Derborgenen:
Überall i�t mein Land!“

Adalbert Cuntowski (Die Po�t 1914).
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Wir �ind am Ende un�erer literari�hen Wanderung angelangt. Eine

Fülle eigenartiger Per�önlichkeiten i�t an uns vorübergezogen, und mit

ihnen ein Stü Heimatkultur in hi�tori�her Folge, und ein

reicher, bunter Kranz von Dichtungen �{<lingt �i< aus dunkler Pruzzen-
zeit dur<h kampferfüllte Ordensjahrhunderte, dur< den Gei�teskampf
der Reformation in die Stürme des Dreißigjährigen Krieges hinein, dur<
das graziö�e Rokoko hindurch bis über Preußens Uot hinaus in die große,
ruhmvolle Zeit deut�cher Einheit, aus der die Kun�t un�erer Tage er-

wach�en i�t. Immer aber hat an deut�cher Gei�teskultur auh un�er �{<öne
Weid�elgau rührig und erfolgreih teilgenommen. Das zeigt die lange
Reihe großer Männer, die aus ihm. hervorgegangen �ind; das zeigt aber

auch �eine Literatur und Dichtung. Daß un�ere heimi�chen Kräfte
im Dien�te vaterländi�her Kultur �i<h au< fürder immer betätigen wer-

den, dafür bürgt das bisher gelei�tete Werk und der nationale Gei�t, der

�ie erfüllt. Mag die heimi�he Dichtung immer reichere Blüten tragen!
Wir aber wollen mit treuer Liebe fe�thalten an dem auch gei�tig Ge-

�chaffenen und immer gedenk bleiben der �tolzen Worte, die ein�t Felix
Dahn mahnend in die Welt gerufen hat:

„Das Land, das weiland un�re Ahnen
Gehoben aus Barbarentum,
Dies Land �oll bleiben den Germanen,
Das i�t der Deut�chen Re<t und Ruhm!

Mehr als die Schneide deut�her Waffen
Hat hier des deut�chen Pfluges Fleiß
Aus Wü�tenei'’n ein Heim ge�chaffen,
Wie's deut�che Art zu �chaffen weiß.

Und was die Slawen von uns lernten,
Uicht gegen uns �ei es gewandt:
Wir Deut�che �elber wollen ernten,
Was deut�<he Hand ge�ät im Land!“
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Anhang.

We�tpreußen im Spiegel deuf�her Dichtung.
Eine poeti�che Bibliographie.

Die Pruzzen- und Grdenszeit.

Friedr. Fur < au, Adalbert, der Preußen Apo�tel, Ged., 1831.

Ferdin. Zerrmann, Das Kreuz am Baltenmeer, ep. Ged., 18353.

K. A. O. Tornwald, Der hl. Adalbert, kirhenhi�t. Ged., Danzig 1844.

AdalbertRu�chka, St. Adalbert und �eine Brüder, Trag., 1869.

Marie Weigzenmiller, Der hl. Adalbert, dram. Lebensbild, 1897.

Fr. Grünhagen, Um die Märtyrerkrone, hi�t. Erz., Königsberg 1902.

Friedr. Z<okke, Brateno und Waidewut, Ep., 1845.

Karl Boethke, Steinort (1235), Ep., Dresden 19053.

A. I. Cüppers, Uomeda, Epos, 1897.

Beinr.Uit�<hmann, Hogia, altpreuß. Epos, 1885.

Ern�tIungmann, Skomand, Epos, Königsberg 1885.

H. Haupt (B. Stein), Uamego, Dichtung aus Altpreußens Dergangenheit, 1901.

Felix Dahn, Hermann von Salzas Aufruf zur Kreuzfahrt, Gedicht.
—, Hermann Balk baut die er�te deut�<he Warte auf der Heideneiche, Gedicht.

G. D. Seyler, Bermann von Bale, mu�ik. Drama, Elbing 1737.

=Sadcharias Werner, Das Kreuz an der O�t�ee, Dr., 1806.

Friedr. von Kurowski-Eichen, Der Untergang der legten Odinskirche,
Ep., E��en 1825.

Albert Ludw. Ewald, Die Eroberung Preußens dur< die Deut�chen, Erz.,
Halle 1872/75, II.

Marie Werni>e, Des Dolkes Ende, S<hau�p. (Selb�tverlag).

LudwigvonBaczko, Der Ehrenti�h, Erzählungen aus den Ritterzeiten, 1793/95.
Eduard Heinel, Kränze um Urnen preußi�cher Dorzeit (Ged.), 1828.

Anonym: Radomar, der Drachenkopf oder: Die deut�hen Ordensritter in

Preußen, Erz., Leipzig 1830/31, II.

1) Dal. hierzu: Arnold, Ge�chihte der deut�<hen Polenliteratur von den An-

fängen bis 1800, Halle 1900. — Jede ergänzende Mitteilung für die�e Bibliographie
wird von dem Derfa��er dankend verwertet werden. Für die ältere Zeit �ei auf die

betreffenden Stellen in vorliegendem Buche �elb�t verwie�en.
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H. £L. Piwko, Preußens vaterländi�he Bilder, romanti�<-hi�t. Dichtungen,Marien-
werder 1832.

ID. v. Chappuis, Boru��ia, eine vaterl. Reim<ronik in vier Ge�ängen, Culm1832.
Preußi�cher Ce�e�<has, Königsberg 1835 ff.
I. Satori, Morali�cheErzählungen aus Preußens Dorzeit, Danzig 1833.

Jo�ef Alois Moshammer, Der deut�che Ordensritter, Uov., 1839.

Preußens Dorzeit in [lebenden Bildern, Königsberg 1840.

Ranymann, Preußi�cherSagenkranz (in Der�en), Marienwerder 1842.

Lehmann, Boru��ia, eine Sammlung deut�cher Gedichte aus dem Gebiete der Ge-

�chichte Preußens, II, Marienwerder 1843 (2. Aufl. 1855).
I. Satori, Preußens Dorzeit, Leipzig 1854, II.

Freytag, Bilder aus der deut�chen Dergangenheit, IV, 185962.

I. S<midt-Mellin, Der deut�he Orden der Marianer, hi�t. Erz., Ueu�tadt-
Eberswalde 1867.

Freytag, Die Brüder vom deut�chen Hau�e (3. Teil der „Ahnen“, 1872—80).
Phil. Jo�. von Rehfues, Der deut�he Orden im 15. Jahrhundert (drama-

ti�he Bilder), Bonn 1874.

Clara Quandt, Im alten Preußen, hi�t. Erz., Quedlinburg 1875.

E. Harte >, Hi�tori�che Bilder aus dem deut�hen Ordenslande, Danzig 1875.

Gregor Samarow, Kreuz und Schwert, Rom., IV, 1875/76.
E. Hartner, Unter dem �hwarzen Kreuz, hi�t. Rom., Il, Leipzig 1884.

Eli�e Charlotte Freiin von Wolfersdorff, Unter dem Kreuze, hi�t.
Rom, III, 1887.

Ferdin. Schmidt, Des Deut�chordens Auf�teigen und Uiedergang, Dü��eldorf 1888.

Gregor Samarow, Die Ritter des deut�<hen Hau�es, Rom., 1889, neue Aufl. 1911.

Fedor von Köppen, Das alte Ordensland, Glogau 1889.

-Ferdin. Sonnenburg, Unter dem Schwerte der Weißmäntel, Erz., 1890.

GregorSamarow, Unter dem weißen Adler, Rom., IV, 1892.

Anton Ohorn, Der Ordensmei�ter, eine deut�he Minne- und Heldenmär,
Berlin 1892.

I. W. O. Richter, Ge�hihten aus der Zeit des preußi�<hen Ordens�taates, V, 1893.

GuidoMaria Dreves, Schwertlilien, poet. Sagen und Ge�chichten des deut�chen
Ordens, Paderborn 1898.

Sienkiewicz, Die Kreuzritter, hi�t. Rom., aus dem Polni�chen über�eßt von R.
und E. Ettlinger, Ein�iedeln, Il, 1901.

Agnes Miegel, Gedi<hte, 2. Aufl., Stuttgart und Berlin 1903.

Emanuel Geibel, Des Deut�chritters Ave, Gedicht.
Hans Legien, Der Hochmei�ter,Ritter�piel, Hamburg 1904.

Heinr. Gisbert Vogt, Die <hri�tlihe Kirche des Mittelalters an der deut�chen
Seekü�te, Gedihte, Stuttgart 1907.

Richard Elsnex, Deut�chritter, Schau�piel in fünf Aufzügen, Leipzig 1907 (neue
Ausgabe 1910).

Martin Gürtler, Im deut�chen O�ten, Schau�piel, 1908.

Erminia von Uatangen, Tropfen im Meer, heimatliche Der�e und preußi�che
Balladen, Jena 1910.

Walter Maczewsk i, Der Deut�chritter, Drama, Schweidniß 1912.

Eli�e von Hohenhau�en, Poggezana, romanti�h-hi�t. Erz. aus der Zeit des

deut�<hen Ordens im 14. Jahrhundert, Danzig 1825.

Ferdinand Schreiber, Das blutende Herz von Chri�tburg, hi�t. Rom., II,
Meißen 1841.

Ern�t Wichert, Der Withing von Samland, Tragödie in fünf Akten, Berlin 1860

Stanislaus Kujot, Das Haupt der hl. Barbara, Erz., 1875.

Marie Tyrol, Der Abt. Ein Sang aus Preußens Ritterzeit, Leipzig 1885.

H. S < u <, Wjetoslawa, Erz. aus altpommerelli�her Dergangenheit, 1886.

270



M

ani

/

Schirrmacher, Wla�ta. — Der Renegat. Dichtungen aus Preußens Dorzeit.
Altona 1890.

Hans Werder, Der Pommernherzog, hi�t. Rom., III, Berlin 1901.
“

Karl Berkow, Der Schatten, hi�t. Roman, Berlin 1905.

Marie Werni> e, Die Frauen von Culm, Lu�t�piel (Selb�tverlag).

Marienbura.

“Schenkendorf, Das ei�erne Kreuz, Gedi<t.
Felix Dahn, Die Mette von Marienburg, Gedicht.

—, Der Scheidetrunk von Marienburg, Gedicht.
Franz Kratter, Das Mädchen von Marienburg, Dr., 2. Aufl., Frankfurt a. M. 1798

(aufgeführt in Danzig 1797; Gegen�tü>w dazu: „Peter und Paul“, Dr., auf-
ge�ührt in Danzig am 11. April 1818).

F. WD. Krampißg, Das S<loß Marienburg, Gedicht, Danzig 1820.

I. D. SymansS ky, Die St. Marienburg, ep. Ged., Berlin 1823.

Bergenroth, Die St. Marienburg, ep. Ged., Berlin 1825.

Wilh. Hauff, Die legten Ritter von Marienburg, Erz., 1828.

I. Satori, Lieb Tanten aus Marienburg, Erz. aus Preußens Dorzeit, Danzig 1835.

—, Das Schloßin Marienburg, Rom., 1852.

A. von Sternberg, Die Ritter von Marienburg,hi�t. Rom., 1855.

Rudolf Genée, Marienburg, hi�t. Erz., 2. Aufl., Berlin 1886.
Georg Günther, Die Ritter von Marienburg, Dr., 1888.

Ern�t Wichert, Tilemann vom Wege (Bd. 3), hi�t. Rom., 1890.

Marie Frey, Der rote Adler auf der Marienburg, Rom., Berlin 1894.

Ern�t Wichert, Marienburg, Schau�p., 1895.

Io�f. Phil: von Rehfues, Marienburg, Schau�piel in fünf Akten mit einem

Dor�piel: Die Schlacht bei Tannenberg, bearb. von Ludwig Pa��arge, Halle 1901.

Hermann Mankowsk i, Die Belagerung von Marienburg, Dr., Leipzig 1901.

A. Stobbe, Die Marienburg, poeti�he Bilder aus ihrer Sage und Ge�chichte>
Marienburg 1906.

Hans Hermann, Der Ritter von Marienburg, Trag., Straßburg und Leipzig 1907.
Walter Domansky, Marienburger Ge�chichten, 1909.

Einzelne Per�önlichkeiten.
Benedikte Uaubert, Konrad und Siegfried von Feuchtwangen, hi�t. Rom.,

Frankfurt und Leipzig 1792.

Ludwig von Baczko, Gerhard von Malbergh, Ep., Königsberg 1806

Karl Hent�< el, Hermann von Salza, ep. Gedicht, Sondershau�en 1845.

Anonym: Der lette Hochmei�ter in Preußen, hi�t. Erz., Chemnitz 1871.

Emil Schneider, Walpot von Ba��enheim, Ep., 1884.

GottfriedKögel, Ulrih von Jungingen, Dr., 1902.

Ludwig von Baczko, Hans von Boy�en, hi�t. Rom., I, 1795.

Franz Kugler, Hans von Bai�en, Trag., Belletri�t. Schriften,VIIT, 1851 /52.

Heinrih von Plauen.
Benedikte Uaubert, Heinr. von Plauen, hi�t. Rom., II, 1795.

Jo�ef von Eichendorff, Der lezte Held von Marienburg, Trag., Königsberg
1830 (Uraufführung in Königsberg im Februar 18531, Wiederaufführung in

Breslau am Stadttheater am 26. Uovember 1908).
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Augu�t von Kogzebue, BHeinri<hReuß von Plauen oder: Die Belagerung von

Marienburg, Tragödie in fünf Akten, 1805 (1807 in Danzig aufgeführt).
Robert Gi�eke, Der Hohmei�ter von Marienburg, in: Dram. Bilder aus deut-

�cher Ge�chichte, 1865.

Ern�t Wichert, Heinrih von Plauen, hi�t. Rom., III, 1881.

P. Wichert, Junker Heinz von Wald�tein, Erz., Dresden 1909 (na< dem Dorigen
gearbeitet).

Emil Wolff, Der Hochmei�ter, Tragödie in fünf Akten, Kiel 1882.

Edith Saalburg, Der Hochmei�ter von Marienburg, Dr., 2. Aufl. 1888.

_… Augu�t Droe�e, Heinri<h von Plauen, Erz., 1895.

Walter Bloem, Beinri< von Plauen, Dr., Elberfeld 1902.-

W. von Bülow, Beinri< von Plauen, des deut�hen Ritterordens letter Held, Ep.,
Leipzig 1911.

Heinrich von Treit�<ke, Heinrih von Plauen, Dr. (als M�kr. verni<tet).

Barthel Blume.

F. von RekowsSk i, Der legte Stern Marienburgs oder: Der edle Bürgermei�ter,
Dr., Danzig 18537.

Julie Burow, Ein Bürgermei�ter, hi�t. Rom., IIT, Wien 1862.

O. £., Bartholomäus Blume, Erz., Preuß. Dolksbücher Ur. 45, Mohrungen 1865.

Karl S<hwebemeyer, Bartholomäus Blume oder: Der Untergang des deut�<hen
Ordens, Dr., Berlin 1873.

Wilh. Grote, Bartholomäus Blume, der Bürgermei�ter von Marienburg, Rom.,
Berlin 1880.

W. Homburg, Bartholomäus Blume, der Bürgermei�ter von Marienburg, Dr.,

Marienburg 1898.

Herkus Monte.

Fr. Lubojagzk y, Herkus Monte, Erz., 1840.

Rudolf von Gott�chall, das�., Ra�tenburg 1841.

A. Heinr i ><, das�., Erz., Preuß. Dolksbücher Ur. 40, Mohrungen 1865.

I. W. O. Rich tex, das�., vaterl. Trag., 18953.

Ad. Jo�.Cüppers, das�., Erz., 1912.

Hans von Sagan.
I. Walter, Die Schlaht bei Rudau und Hans von Sagan,Erz., Preuß. Dolksbücher,

Ur. 41, Mohrungen1865.

JIoh. Gu �. Gottfxr. Meyer, Hans von Sagan, Fe�t�piel, 1888.

Rich. Berent, Hans von Sagan, ein Sang aus des Ordens Blütezeit, Königs-
berg 1896.

Schenkendorf, Hans von Sagan, Schu�terge�ellenlied (Ged., 3. Aufl., Stuttgart 1862).
I. Pederzani-Weber, Kyn�tut, die Siege der Helden der Marienburg über die

Heiden des O�tens, Erz., Leipzig 1888.

. Tannenberg.
KarlWörle (Oswald Stein), Tannenberg, Ep., 1852.

G. Lo wk e, Tannenberg, Dr., 1893.
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Die �pätere Zeit.

Adolf Prowe, Alte und neue Welt, poet. Erz., Berlin 1860.

Artur Hobred<t, Altpreußi�he Ge�hichten (mit �einem Bruder Max), 1882.

Max Hobred<t, Don der O�tgrenze, Uovellen,. 1885.

TW. Domansk y, Altpreußi�ches Hi�torienbüchlein, 1899.

—, Bilderbuch aus dem Jahrhundert der Reformation, 1900.

—, Bilderbuch aus dem Jahrhundert des Z0jährigen Krieges, 1902.

—, Bilderbu< aus dem 18. Jahrhundert, 1904.

I. DW. O. Richter, Ge�hichten aus der preußi�<hen Reformationsge�hichte, IV, 1893.

H. Sienkiewicz, Mit Feuer und S<hwert, deut�<: Ein�iedeln 1903, II, vgl. auch
des�elben Autors hi�t. Rom. „Sturmflut“.

BHBeinri<h König, Die Klubbi�ten in Mainz, Rom., II1, 1847 (hier wird der We�t-
preuße Georg For�ter ausführlih als Romanfigur verwertet).

A. Dorn, Finis Poloniae! Bi�t. Æov. aus den Zeiten der polni�<hen Herr�chaft in

We�tpreußen, 2. Aufl., Berlin 1861.

R. Bewer, Die Rache des Staro�ten, Uov., 1890.

—-Bogumil Gols, Buch der Kindheit, 1847.

- —, Ein JIugendleben, III, 1851.
—- Rud. Reichenau, Aus un�eren vier Wänden (Bilder aus dem Jugend- und *'

Familienleben), 1859/64; neue Dolksausgabe, hrsgeg. von Meyer - Fromhold,
« Leipzig 1909.

'

—, Liebesge�hi<ten (neues aus den alten vier Wänden), 1868.

—, Am eigenen Herd, 1875.

—, Die Alten (leßte Bilder), 1876.

Heinrich Iung, Rosmarin oder die Schule des Lebens, Rom., V, 1862 (hier tritt

Bogumil Golz auf).
JulieBurow, Aus den legten Tagen der polni�hen Revolution, Rom., 1864.

—, Die Preußen in Prag, Rom., 1867.

Julius Moo�en, Die lezten Zehn vom vierten Regiment, Gedicht.
G. We�tphal, Die O�tmark, Dr., Danzig 1907.

H. Hop pe, Landesverräter, Dr., Teumark 1914.

Franz Kiehl, Das Gelübde, Dr., 1908.

—, Der weiße Adler, Dr., 1910.

Danzig und Umgegend.

Eichendorff, „Danzig“, Gedicht (1842).
Heinr. Doering, Danziger Bilder (Pro�a), Danzig 1840.

O. F. Karl, Danziger Sagen (Pro�a), Danzig 1843.

F. A. Brand�täter, Gedania. Poeti�hes Album von Danzig, Danzig 1857.

H. Böhnke, Bilder aus Danzigs Dorzeit, Danzig 1868.

Ed. L. Garbe, Danziger Sagen, poeti�< bearbeitet, Danzig 1872.

Brand�täter, Danziger Sagenbuh, 1885.

A. Roepex, Sonnen�chein und Wetter�trahl (aus Danzigs Sage und Ge�chichte), 1890.

Walter Domansk y, Aus Danzigs Dorzeit, Erz., 1891.

—, Danziger Allerlei, 1905.

—, Das Kruzifix zu St. Marien, Erz., 1910.

Chami��o, Das Kruzifix, eine Kün�tlerlegende.
Ern�t Hammer, Der Gekreuzigte, Dr., 1911.

Alfred Knoblod<, Der Mei�ter von Danzig, Uov., Berlin 1914.
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„Die Eroberung von Danzig“, Erz., Preuß. Le�e�haz, Königsberg 1833, Bd. 1.

Rud. Stoewer, Der fal�<he Olaf, eine Ge�hichte aus der Ordenszeit, Kolberg 1895.

Ludwig von Baczko, Konrad Lezkau, Bürgermei�ter von Danzig, Trag.,
Königsberg 1791 (1790 in Danzig aufgeführt, 1834 no<hmals in der Bearbeitung
von Friedr. Dentler unter dem Titel: „Die Kreuzherren in Danzig, eine vaterl.

Trag.“, Danzig 1834).
*

BenedikteUagaubert, Eli�abeth Leßkau, Erz., 1808.

Ewald Hering, Konrad Lezkau, Erz., 1826.

Rudolf Genée, Kreuz und Shwert oder die Bürger von Danzig, Trag., Danzig 18553.

Eli�ePüttner, Konrad Lezkau und �eine Tochter, hi�t. Rom., II, 1887.

I. Pederzani-Weber, Der Treu�hwur des Konrad Letkau, Erz., 1909.

Ferdinand Sonnenburg, Der Bannerherr von Danzig, Erz., 3. Aufl. 1904.

Otto v.d. Pfordten, Die O�terlinge, Dr., 1905.
'

Gu�tav Schalk, Paul Beneke, Erz., 1902.

I. S<ubert, Benekes Heimkehr, Fe�t�piel, 1912.

R. Werner, Der Peter von Danzig, 2. AufL. 1912.

Franz Sul $, Eberhard Ferber, Dr., aufgef. in Zoppot 1912.

Gu�tav Kroß, Martin Kogge, Dr., Danzig 1913.
_—E. Th. A. Hoffmann, Der Artushof, ausgew. Uovellen, Berlin 1853.

Ziegenhagen, Artushoffe�t�piel, Mitteilungen des We�tpr. Ge�chichtsvereins 1911,
Seite 3—15.

C. Stein, Simon Matern, Dr., 1802 in Danzig aufgeführt.
Clara Quandt, Johannes Knades Selb�terkenntnis, hi�t. Rom., II, 2. Aufl. 1889.

__—, Die Polèn in Danzig, hi�t. Erz.
__

WD.Domans&k y, Moriß Ferbers Brautwerbung, hi�t. Erz., 1901.

“Max Halbe, Das wahre Ge�icht, hi�t. Dr., 1907.

Dilh. S<qumadher, Zacharias Zappio oder: Liebe und Leben eines Danziger
Bürgers, Erz., 1831; 2. Auf[., Danzig 1840.

Anna Conweng von Dy>mowsk a, Aufzeihnungen eines Danziger Klo�ter-
bruders, Weimar 1891.

F. D. Meier, Anton Moeller, ein Kün�tler�ang aus Danzigs Dergangenheit,
Danzig 1900.

Das Lied vom Krambambuli (1745); vgl. A. von Muralt: Krambambuli und

�ein Sänger, Der Tag (B) 1901, Ur. 145.

Satiri�hes Gedicht auf die Gott�chedin (1736): val. Do��. Ztg. 1900, Beil. 35.

Johannes Falk, Leben, wunderbare Rei�en und Irrfahrten des Johannes von

der O�t�ee, Tübingen 1805.

Siegfried Kapper, Falk, Erz., 1853.

Em. Ohly, Johannes Falk und die Ratsherren von Danzig, Barmen 1876.

Marie Witilo, Johannes Falk, Dolks�chau�piel, Weimar 1911.
— Johanna Schopenhauer, JIugendleben und Wanderbilder.

A. F. Ble ><,Stanislaus Le�zczynski oder die Belagerung von Danzig!), Drama in

fünf Akten, 1805 und 1811 in Danzig aufgeführt.
Kogtebue, Die barmherzigen Brüder, Almana<h dramat. Spiele, Berlin 1805.

Franzo�enzeit.
I. W. Gaede, Uapoleons Ge�häftsträgerin oder die Geheimni��e von Danzig, hi�t.

Roman aus den Jahren 1795—1813, 2. Aufl., Berlin 1846. -

Marie von Roskowska, General Rapp und die Belagerung von Danzig,
Erz., 1867.

1) Über die gleichzeitige Literatur, die �i<h an die�e Belagerung knüpft, vgl.
Arnold a. a. Ort S. 51 �.
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Ern�t von Wildenbru ><, Der Mennonit, Trag., 1882.

Hans Hoffmann, Der ei�erne Rittmei�ter, Rom., II, 2. Aufl., Berlin 1900.

IohannaUiemann, Die beiden Republiken, vaterl. Rom., 2. Aufl., Dresden 1900. E G
Adda Freifrau von Liliencron, Ein junger Held aus den Befreiungskriegen, ¿i

Erz., Herborn bei Wiesbaden 1910.

Walter DomansSKkyn, Aus Danzigs Franzo�enzeit, Erz., 1911.

Jenny Wü�t, Derkannt. Eine Ge�chihte aus dem Danziger Werder zur Zeit der

Franzo�enherr�chaft, Danzig 1914.
:

Eugen Warne >, Der Morgen graut, Dr., Hannover-Döhren 1915.

AlbertBütow, Die ei�erne Zeit, Fe�t�piel in �ehs Akten und neun Bildern, 1915.

Max Halbe, O Freiheit! Dr., 1914.

Graudenz.
Paul Fi�cher, Der Gouverneur von Graudenz, hi�t. Schau�piel in drei Aufzügen,

Graudenz 19153.

Der König von Graudenz, DolksIlied (vgl. Ditfurth, hi�t. Dolkslieder Bd. 1, zweiter
Teil, S. 3053).

F. Werner, Don O�tland kommt der Freiheit Morgenrot. Daterl. Schau�piel,
2. Aufl, Graudenz 1913.

Schloß Fin>ien�tein.

Rudolf S<neider, Der Shulz von Schwalge, Dr. (im Dru).

Danzig (Fort�etzung).

Cebrun, Die Rei�e nah dem Seehafen von Danzig, Lu�t�piel, aufgef. zum er�tenmal
am 21. Februar 1825.

Bernh. Heßlein, Das Haus Jeru�alem, Uov., 1867.

Hermann Lingag, Die Be�iegung der Cholera, Satirdrama, 1873.

Emma Schulz (Doris Mix), Mei�ter Oertell, eine Familienge�hihte aus

Alt-Danzia, Danzig 1906.

A. Bern�tein, Aus dem Reiche der Uatur, Berlin, 2. Aufl. 1858—61, Ill (untere
Danziger Dolks�<i<ten). |

Rob. Reini, „Das Silberkind<en“, Märchen.
Eli�e Püttner, Was ein Pomuchel der Großmama für �eine lieben kleinen

Landsleute erzählt hat, ein Danziger Weihnahtsmärchen, Danzig 1869.

Klara Finde, Erzählungen einer Danzigerin, 1897.

Meta Heinzel, Danziger Uovellen, 1897.

Klara Findc>e, Ietthen Pedereit aus Danzig in Paris, Erz., 1901.

Ed. Pieter, Die Glo>men von St. Marien, Gedichte, mit Dorwort von E. Blech,
Danzig 1902; 4. Aufl. 1910.

Walter Turszinsk y, Der alte Löwin�ohn, Uov., Berlin-Wilmersdorf 1906.

Käte Schirmacher, Danziger Bilder, ein Kinderbuch, 1907.

Oskar Loerke, Der Turmbau, Rom., Berlin 1910.

Ed. Heinel, Das P�ing�tfe�t, ep. Dihtung, Königsberg 1835.

E. Dan�elow, Thri�tian von Oliva, Erz., 1845.

Iul.ian Heins, Menno Simonis, dram. Ged., Danzig i844.

R. Heer, Die Tochter des Mennoniten, Dr., 1907.

Heinr. Uit�chmann, Erinnerungen an- Oliva, Danzig 1878.

Sträter, Der Friede zu Oliva, hi�t. Rom., Königsberg 1893.
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Joh. Trojan, Zwei Monate Fe�tung (Weich�elmünde), 4. Aufl. 1899 (vgl. auh

�einen „Sängerkrieg von Trarbach“, 1899).
Sigmar Mehring, Ein Herb�t auf Fe�tung (Weich�elmünde), Berlin 1901.

Max Halbe, Jugend, Dr., 20. —25. Tau�end, 1912.

—, Lebenswende, Komödie, 1896.

—, Frau Me�e, Dorfge�chichte, 2. Aufl. 1900.

—, Mutter Erde, Dr., 6. Aufl. 1909.

—, Haus Ro�enhagen, Dr., 3. Tau�end, 1902.

—, Blaue Berge, Komödie, 1909.
.

—, Die Tat des Dietrich Stobäus, Rom., 6.—7. Tau�end, 1911.

Elbing.
Bärmann, Die Frauen von Elbing, hi�t. Schau�piel in 4 Akten (zum er�tenmal

aufgeführt in Danzig am 2. Februar 1822).
(«Hermann Krüger, Der Dammbruch, ein Uatur- und Familiengemälde in

fh.

N)

vier Ge�ängen, Elbing 1839, 2. Aufl. 1877.

D. Th. Sehring, Lebensbilder aus Elbing (2. Abteil. in: „Uur éin Men�chen-
leben“, Gediht�mlg., Braunsberg 1865.

Alt-Elbing, Ge�hichten aus dem Volksleben Elbings und Umgegend, Elbing o. I.

Augu�t Shemionek, Ausdrü>ke und Redensarten der Elbing�hen Mundart

mit einem Anhange von Anekdoten, Danzig 1881.

Georg Hantel, Kahlberger Strandgut, ein Liederkranz von balti�chen Ge�taden,
Elbing 1885.

Tony Pauly, Aus Elbings Dorzeit, Elbing 1887.

Adolar Erdmann, Johannes und Mathilde. Ein Epos aus Elbings Über-

�<wemmungszeit, Elbing 1888.

Eugen Steinhardt, Der Dur<hbruh des Uogatdammes bei Jonasdorf, Ged.,
Elbing 1888.

Wilhelmine Peters, Donnerlotte u. a. Uov., 1888.

Eli�e Maul, Aus Elbings Über�<hwemmungszeit, Erz., 1889.

Ferdinand Sonnenburg, Der Gold�<hmied von Elbing, Erz., 2. Aufl. 1895.

„Hans Schulze, Im S<huldbu<h der Vergangenheit, Erzählung aus Kahlberg und

Cadinen, Berlin 1905.

Thorn.
Friedr. von Kurowski-Eichen, Thorns Gründer im Schwarzwald, ein

Sagen- und Liederring, Thorn 1832.
- Gu�tav Freytag, Markus König, hi�t. Rom., 1876.

Alexander Frhr. vonUngern-Sternberg, Kopernikus. In.: Uovellen, 18535.

Karl Marquart, Buldigung den WManen des Kopernikus, dram. Ged., Thorn 1852.

Kopernikus in Frauenburg, Dolks�age in Der�en, Gumbinnen 1868.

Adolf Prowe, Kopernikus und �ein Jugendfreund, Erz., 2. Aufl., Thorn 1872.

—, Kopernikus, Fe�t�piel zur Säkularfeier, aufgeführt im Stadttheater zu Thorn,
Berlin 1874.

. Fr. Ip�en, Kopernikus, Allen�teiner hi�t. Fe�t�piel, Allen�tein 1909.
“Wilhelm von Polen z, Kopernikus und �ein Iugendfreund, Erz.

Ewald Hering (Ewald), Das betrübte Thorn, Erz., II, 18262).
« Adolf Prowe, Das Thorner Blutgericht, Erz., Thorn 1866.

Gu�tav Freytag, Die Ge�hwi�ter (5. Bd. der „Ahnen“, Leipzig 1878).
«Ern�t Wichert, Die Thorner Tragödie, hi�t. Rom., Dresden und Leipzig 1902.

1) Dal. die Bibliographie bei Arnold a. a. O., S. 41 ff.
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Frig Schawaller, Das Blutgeriht zu Thorn, Drama in vier Aufzügen,
Leipzig 1908.

I. von Pederzani-Webe xr, Das Thorner Blutgeriht, Erz.
Wilh. Peter�en, Gottfried Roesner, Dr., 1915.

O. Lindau, Als die Preußen kamen. Fe�t�piel zur Erinnerung an den 24. Ianuar

1793, Thorn 1904.

Adolf Prowe, Fe�t�piel zum 100 jährigen Eintritt Thorns in die preußi�che
Monarchie, 1895.

Albert Liepe, Der große Tag von Thorn, Erz., 1905.

Adda Freifrau von Liliencron, Die Fahne des 61. Regiments, Erz., 1895.

Iulius Wolff, Die Fahne der Einund�echziger, Gedicht.
Frig Jacobs, Bei Dijon oder: Die Fahne der Einund�e<hziger, Dr., 1905.

Eli�e Püttner, Das Märhen vom Thorner Pfefferkuchen, Erz., Danzig 1888.

Rud. Kürbis, Der Bettlex von Thorn, Uov., 1865.

K. G. Ritter von Leitner, Der Dieb von Thorn, Ballade.

DolksTied: „Ih bin der Für�t von Thoren“ (val. Fri�hbier, Preuß. Dolksreime,
S. 207, und A�tpreuß. Monatschrift, XXVIII, S. 616).

Tuchler Heide und Ka��ubei.

OskarvonRie�enthal, Bilder aus der Tuchler Heide, 1870.

R. Bewer, Die Schaßgräber, Rom., 1906.

> Marianne Mewis, Der große Pan, O�tmarkenroman, Dresden 1908 (teilwei�e);
au< mehrere Uovellen der�elben Derfa��erin.

PaulHermannIo�eph, Ka�huben. Kleine Bilder aus der Heimat, Berlin 1904.

FranzHerwig, Die leßten Zielinskis, Rom., Leipzig 1906.

Hermann S<mökel, Landluft, Rom., Potsdam 1909.

—, Die Leute von Kluckendorf, Rom., 1911.

Die Weich�el.
Friedr. Uhl, Märchen aus dem Weich�eltal, 1847.

K Minarsk i, Weich�elmärchen, Danzig 1855.

Brand�täter, Wisla, Poet. Weich�elalbum, Danzig und Marienwerder 1855.

EmilievonIngersleben, An der Weich�el, Rom., II, 1865. —

Wilh. Ehrenthal, Deihbe�haulihe Epi�tel von der Weich�el in antiken Der�en,
Graudenz 1875.

There�e Alma Dombrowsk y, Weich�elnovellen, 1875.

Adolf Prowe, Die Wacht an der Weich�el, Erz., 1870.

Henriette Preuß-Laudien, Drewenzblüten, Gedichte 1885.

MarieWunderlidc, An der Weich�el, Rom., 1892.

Max Halbe, Eisgang, Dr., 1892.

—, Der Strom, Dr., 9. Tau�end, 1911.

Rob. Dorr, Twe�chen Wie��el on Uagt, plattd. Ged., 2. Aufl., Elbing 1897.

Bruno Pompecki, Weih�elrau�chen, Ged., Stuttgart 1905.

Max Berg, Die Wacht an der Weich�el, Rom., Göttingen und Leipzig 1906.

DolksITied: „An der Weich�el gegen O�ten“ (vgl. Erk-Böhme, Deut�cher CLiederhort3,
286, Ur. 1427).

Die See.

Eduard Schnaa�e, Thri�tlihe Stimmen an der O�t�ee, Ged., 1838.

Lehmann, Strandlieder, 2. Aufl., Marienwerder 1855.

Eduard Piegz>e xr, O�t�ee�trandlieder, 18953.
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Emilie von Warburg, Die Ro�e vom Haff, Rom., III, 3. Aufl., 1894.

Adelheid Weber, Auf der Uehrung, Rom., 1899.

Ioh. Scherler, Die Sage vom S<loßberg bei Zoppot, ep. Ged., Danzig 1882.

A. Hoffmann, Die Sage vom Schloßberg in Zoppot, Zoppot 1902.

R. Heer, Strandnovellen, 1905 f.
— Meerestönen, Uovellen, 1908.

Frig S<hlepps, Das Meer i�t das Leben, Uovellen, 1906.

ID. DomanskKkn, Sommertagebu< vom O�t�ee�trande, Danzig 1907.

Eli�e Püttner, Das Schloß am Meer. Dram. Dichtung, Mu�ik von JIoege, 1911.

Hela.

Fanny Lewald, Das Mädchen von Hela, 11, Berlin 1860.

Julie Burow, Im Wellenrau�chen, Rom., II, 1869.

K. Girth, Die Hexe von Hela, Dichtung, Leipzig 1892.

Eduard PiegzeWexr, Sang an Hela, 1896.

—, Hela. Ein Liederkranz, Danzig 1905.

Käte Hardt, Daniel Han�en, Erz. von der Halbin�el Hela, 1898.

Wilh. Lenze, Die Marienritter, hi�t. Drama.

Sudermann, Strandkinder, Schau�p., 10. Aufl., 1911.

Dialekt: �. Seite 173}. — Volkslied und Sage: �. Seite 182 ff.
Almanache: j. Seite 185.
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Regi�ter”.

Abendge�ang �. Ge�ang.
Abenteurer 106. 112. 131; . Polen.
Abramowski, Adolf 148.

Ab�eiter, literari�cher 210.

Abzählreim . Reim.

Achenwall, Gottfried 107.

Achilles 151.

Aermann 36. 89.

Acola�tus 36.

Adalbert, hl. 10. 12. 17; in der d. Dichtg. 269.

Adel �. Polen.
Ägypten 154 f.
„Ährenle�er, Der“, Danz. Zeit�chrift 141. 187.

Äneis 107.

Ännchen von Tharau 151.

Ä�thetik 132. 134. 163. 188. 192. 195. 197f.
217. 235. 251.

Afrika 74. 160; O�t- 217.

Agende 20.

Ahasver 34.

„Ahnen“, Freytags 37.

Aisne 261.

Akademien �. Italien.
Alba 128.

Albert, Heinri< 48. 50. 52.

Alberti, I. C. 185. 187.

Albinus, Iohann 67; Michael 51 f. 54.

Alboin 131. 165.

Albre<ht, Herzog von Preußen 41; A. IL,
ö�terr. Herzog 14; A. V., Berzog von

Bayern 195.

Albrecht, Ioh. Friedr. Ern�t 111; Sophie,
Gattin des Dorigen 111.

Album 134; jf. Kün�tler.
Alemannen 77. 89. 145.

Alexandriner 49. 553. 58. 80.

Alexis, Willibald (Wilhelm Häring) 130. 194.

Allegorie 14. 51 f. 74. 120; �. Drama.

Allen�tein 39.

Almanach 100. 111. 120. 122. 133. 135f. 147.

149. 178. 185. 187f. 251; �. a. Anthologie
und Ta�chenbuch.

©

Almonde, Cornelius von 175.

Altdeut�< �. Deut�h u. Uamenbuch.
Altenburg 16. 18. 27. 110.

Altertum 236. 255.

Altho<hdeut�< |. Deut�ch.
Altona 217.

Altipreuzi�< �. Preußi�ch.
Ambra��at 8.

Amerika 231. 259; Uord- 197. 213; Anglo-
Amerikanertum 197; Deut�<h-Amerika
256 f. 259; . a. Dichtung u. Über�etzung.

Anachronismus 256.

Anagramm 635.

Anakreon 85. 92.

Anekdoten 94. 135f. 186f. 235; . Hinden-
burg.

Angeln, Louis 129.

Anger, Siegfried 165.

Angerburg 171.

St. Anna È. Danzig.
Anna Amalia, Friedrihs des Großen

Schwe�ter 92.

Annaberg 35.

Annolied . Lied.

Anonym 94. 97. 113. 115. 118. 143.

Ansbach 109.

An�ichten . Danzia.
An�iedlung, deut�he 25.

Anthologie 77. 100. 120. 122. 130. 147. 149.

160. 170f. 177. 182. 185. 251. 253. 259;

�. a. Almana<h und Ta�chenbuch.
Antigone 49. 55.

Antiquari�< 64.

Aphori�ti�< 1983.

*) Die Bibliographie im Anhang �owie die Uachträge �ind in das Regi�ter niht
mehr aufgenommen.
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Apokalyp�e 16.

Apologie 16. 114.

Apo�tel �. Legende.
Arbeitex 239 f. 244; �. Dichter.
Archäologe 163. 179. 228.

Archenholz, Joh. Wilh. von 95. 97. 168.

d'Argens, Marquis 853. 119.

Arien 48. 50. 74.

Ario�t 151.

Ari�tokrati�< 25.

Ari�tophanes 130. 247.

Arke, Bernhard 136.

Arndt, Profe��or 115.

Arnewald 135.

Arnold, Edwin 151.

Arnold, Robert Franz 6. 24. 63f. 76. 86.

102f. 115.

Arnulfinger 148.

Arnsfelde Wpr. 2253.

Arti�tentum 202. 207.

Artomius, Petrus 42. 72.

Artushöfe 22f; �. Danzig, Elbing, Thorn.
A�ien 74. 255.

A�teroiden, a�tral 211.

Attila 165.

Auerba<, Berthold 144. 146. 158.

Aufführungen . Aufzüge, Drama, Theater;
religiö�e 24.

Aufklärung 31. 77. 89. 106. 112. 115.

Aufruhr f. Danzig und Thorn.
Auf�äße 143. 155. 187ff. 192. 196. 202.

Auf�tand È.Polen.
Aufzüge, Straßen- 23. 29. 61. 68. 104; �. a.

Danzig, Elbing und Fa�tnachts�piel.
Augsburg 41. 2053. 2553.

Augu�t II. von Polen 64; A. III. von Polen 84.

Augu�ti, Brigitte �. Plehn, Augu�te.
Augu�tin, hl. 49.

Aurelia 159.

AusITand 195.

Austau�<, Titerari�<her 25. 28.

Autobiographie È. Biographie.
Autodidakt 135.

Autos sacramentales 143.

Bab, Julius 259.

Ba<mann 106. 127.

Baczko, Cudwig von 7. 82. 108. 127. 153.

Baden, Markgraf von 68; . Zeitung.
Bäer, Heinri<h 132.

Baehr, Paul 2553.

Bärenwalde 182.

Bärholg, Daniel 67.

Bärmann, Georg Uikol. 127.

Bärrey�en, I. W. £. 132.

Bagdad 211.
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Bail, Bugo 240.

Balaam und Jo�aphat 19.

Balk, Hermann 12; im Drama 105.

Balla, Jan 156.

Balladen 15. 64. 133f. 136f. 146. 149f. 152.

159. 210. 222. 238. 247. 263; �. Danzig
und Deut�cher Orden.

Balten, balti�h 29. 161; „balti�<he Sirene“

47; �. a. TUovellen.

Balzac 208.

Balzer Schreier, Mei�ter�inger 29.

Banken 22.

Bandels O�tpr. 120.

Bapzien, Michael 71.

Bar 75.

Baranowsky, Karl 203.

Barbara, hl. 16. 18.

BarmekRiden 211.

„Barnhelm, Yinna von“ 106.

Baro 55. 147; �. a. Danzig.
Bart, Jan �. Jan Bart.

Bartels, Adolf 230; Unteroffizier 159.

Barti�ius, K. H. 161.
'

Ba��ermann, Albert 216.

Bathory, Stephan 31.

v. Batocki �. Tortilowicz.
Battke, Max 261.

Baudelaire 250.

v. Baudi��in, Wolf Graf . Schlicht, Frhr. v.

Bauern 13. 176. 178ff. 204 f. 209 f. 234. 266;
im Drama 231; �. Chronik, Epi�tel, Ge-

�chichten, Island, Lieder, Roman.

Bauernfeld 169f.
Baußun�t . Kun�t.
Baumbach, Rudolf 151. 193.

Baumgart, Georg 57.

Baumgarten, Konrad 20.

Baumüller 158.

Bayern 21. 195.

Bearbeitungen, poeti�che 16; �. Bühne.
Bed 5.

Beethoven 151.

Befreiungskriege . Krieg.
Begas 145.

Behrend, Paul 182; Theodor 135.

Belger, Erwin 260.

Belgien 245.

Belletri�tik 80. 101. 151. 165. 188. 191. 256.

| Bendrat, Artur 8. 24. 230.

Beneke, Paul 204; im Drama 239.

Benjowski 124.

Bengmann, Peter 102.

Benzmann, Hans 100. 143. 151.

Berent Dpr. 1653. 173. 203.

Berg, Leo 197 ff.; Max #. Kä�ebera, Max.
Bergen, Adolf �. Blech, A. F.



Berkow, Karl �. Wolfersdorff, Eli�e Char-
lotte Freiin von.

Berlin 2. 6. 78. 86. 97f. 100. 114. 117. 125.

129 ff. 140ff. 147ff. 150f. 156f. 162f.
171f. 186. 189f. 193 ff. 197. 203. 207.

213 ff. 223. 226. 228f. 231. 234. 238. 259.

263; Ber�Tinertum 195; Dichterverein
149; Figarotheater 238; Kroll�<hes- 231;
Ueues 231; Re�idenz- 231; Lied 6; Zei-

tung 197. 265. 266.

BerlTin-Großlichterfelde 210; -Uieder�<hön-
hau�en 217; -Steglig 2253.

Bern 4.

Bernhardi, Georg 57.

Bernhardiner 119.

Bern�tein 35. 65; Aaron (A. Reben�tein) 131.

Berta, Königin 131.

Bertuch 167.

Be��eldt, Karl Augu�t 135.

Bettac, Margarete geb. Wietholz 182.

Bettelreime . Reime.

Bialy�tok 119.

Bibel 16. 48. 67. 96. 105. 1153. 133. 160. 162;
Jugend- 215; �. Dichtung, Drama, Ge-

dichte, Grab�chriften, Polen, Über�egung.
Bibliographie 21. 49. 88. 92. 113ff. 160.

175. 194. 200. 259; poeti�che 269 ff.
Bibliophilie 130.

Bibliothek 19. 147. 191; �. Danzig, Elbing,
Königsberg,

*

Deut�her Orden, Polen,
Rie�enburg, Theater, Thorn.

Bierbaum, Otto Julius 249.

Bie�e, Alfred 211.

„Bilder aus der deut�hen Dergangenheit“ 75.

Bilowius, Bartholomäus 67.

Biograph 34. 48. 70. 130. 216.

Biographie 19. 45. 58. 105f. 134. 154. 165f.
168. 190. 194. 216. 228. 230. 262; Auto-

92. 101. 118. 124f. 135. 154. 1653. 171.

209; f. Frauen und Roman.

Birken, Sigismund von 60. 67.

Bismar> 161. 190. 197. 211.

„Bi�chof, ei�erner“ 40. :

Bi�chofshof: Rie�enburg 27. 40f.
Biterol[f 15.

Bit�chin, Konrad 20. 44.

Blätter, hi�tori�<h-politi�<he 143. 195.

„Blatt, Ueues“ 193.

Blech, A. F. (Adolf Bergen) 85. 111. 127f.
Blei, Franz 124.

Blo<hmann, Chri�t. Ehrenfr. 128. 135. 187.

Bloem, Walter 142.

Blume, Bartholomäus in der d. Dichtung 272.

Blumenba< 109.

Blumenle�e �. Almanach und Anthologie.

Blumenorden, pegne�i�her 66 f.
Blüher 216.

Blüthgen, Diktor 211. 255.

Blutbad, Blutgericht �. Thorn.
Bobard 52.

„Bober, S<hwan vom“ 47.

Bobri>, In�pektor 99.

Bobrik, Joh. Friedr. Ludwig 161.

Boccaccio 20. 50.

Bo, Karl Gottl, 118 ff.
Bod, Raphael 119f.
Bode 132.

Bodenhau�en, Wendel von, Buuydrucker 65.

Bodmer 94.

Boe>h, Aug. von 163.

Böhm, BHeinri<hvon 45.

Böhme, Jakob 34.

Böhmen 21. 68. 134. 136; Ottokar von 14.

Böhnke, Herm. Jul. 134. 137.

Böl�che, Wilhelm 197.

Boethke, Karl 204.

Bötticher, Clari��a verw. Lohde geb. Leyden
228.

Bötticher, Karl, Arhäolog 228.

Bohème 215.

Bohn�a 132.

Boileau 107.
E

Boldt, Augu�t 161. 179. 182.

Bologna 67.

Bolte, Johannes 69. 96.

Bonaventura 194.

Bonn 167. 169. 256.

Bonus, Artur 197.

Borche�towa Wpr. 255.

Bor>, Michael 54. 58.

Borgia, Ce�are im Drama 130.

Born, G. F. f. Füllborn.

Boru��en, Boru��i, Boru��ia 10. 40. 160.

Bo�ton 197.

Bot�a>, Joh. 53. 66.

Boton, Derlag 190.

Bon�en, Hans von 7. 153.

Brachmann, Lui�e 229.

Brachvogel, Albert Emil 162; Udo 256f.
Brahe 174.

Brahl, Johann 119.

Brahms 145. 219.

Brandenburg 5. 194. 203; f. Komödianten.

Brandes, Ern�t 194.

Brandes, Joh. Chri�t. 101.

Brand�täter, Fr. A. 8. 131. 134. 136. 145.

177 f.
Branne>, Lui�e von 121.

Brauer, Uax 161.

Braun, Frig 8. 1753.

Braunsberg 79.
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Braun�hweig 16; Fr. 148; Luther von 16f}f;
Ulrich von 8; Fehde im Lied 30.

Brau�ewetter, Artur (Artur Sewett) 129.

200 ff. 256. 267.

Brautme��en 67.

„Braut von Ule��ina“ 98. 127. 148.

Breitinger 94.

Bremen 234. 237.

Brentano, Clemens 143. 194.

Breslau 25. 29. 55. 62. 69. 71. 77. 95. 101.

141 f. 153. 172. 180; Stadttheater 142.

Bresler, K. H. 191.

Bretoni�h 236.

Bret Harte 257.

Breyne, Anna Renata 90. 175.

Briefe 48. 83. 89. 93f. 99. 110. 118f. 121.

124. 130. 132. 134. 162. 166f. 169f. 181.

221. 224; Feldpo�t- 260; poeti�che 29. 80;

politi�che 149; �. a. Epi�tel, Frankrei<h
und Roman.

Briefwech�el 47. 55. 99f. 109. 119. 132f.
139. 142. 149. 170. 194. 230.

Brieg 61. 70f.
Brie�en Wpr. 242.

Brinmann, John 157.

Brokdorf, Katharina Hedwig von 106.

Brodes 80. 162.

Brö�en bei Danzig 187.

Bromberg 170. 204. 220.

Bruder�chaft 20. 22.

Brüder vom gemein�amen Leben

„Kreuzesbrüder“ 7; Reinholds- 29.

Brümmer, Franz 200.

Brun, Gottfried 94.

Brunhild im Drama 163.

Bube 133.

Buchdru> 3. 20. 72. 79. 102f. 121. 136; �. a.

Danzig, Elbing, Königsberg, Marien-

burg, Marienwerder, Oliva, Polen,
Preußen, Thorn.

Bucher, Lothar 192.

Buchgewerbe 198.

Buchhandel �. Danzig, Elbing, Königsberg,
Thorn.

Buchhorn, Jo�ef 204.

Buchner, Augu�t 51.

Bu<h�hmu>, moderner 198.

Bu, Fr. Joh. 87.

Budda bei CLubihow, Kreis Pr. Stargard
223. 227.

Buddha ��. Dichter.
„Bücher, weiße“, Der�ag 244.

Bühne 90. 127; Bühnenbearbeitungen 98;
Privat- 121; „Deut�he Schaubühne“ 77.

134; ��. Schule.
Bülow, Frida Freiin von 218.
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13;

Bürger, Gottfr. Augu�t 119.

Bürgertum 22. 25 f. 36. 45. 69. 192; �. Drama

und Elbing.
Bütow, Albert 239.

Bütown, Frau 159.

Büttner, Crato 58. 60; Heinrich 136.

Bund, Tugend- 135; f. Preußen und Shrift-
�tellerinnen.

Bungert, Augu�t 147.

Bunzlau 59.

Burga, Jaques 238.

Burghardi, Franz 27.

Burleske È. Drama.

Burow, Julie 127. 170.

Bur�e 45.

Byron 133. 220.

+ Cabienen 239.

CTadinen 119. 150.

Calderon 145.

Calixtus 79.

Calov 48. 55. 66.

Cammermann, Gregor 52.

Cann�tatt 229.

Caprivi 216.

Carlos, Don 128. 147.

Tarlyle 152. 215.

Carnier, Franz Xaver 101.

Teltis, Konrad 27. 37.

Tentnerx, Gottfried 110.

Chami��o, Adalbert von 100. 130. 144. 147.

Chappuis, W. von 160.

Charitinnen 77.

Charleroi 245.

Charlottenburg 195. 195. 215.

Chelmo (= Thorn) 111.

China �. Kun�tge�chichte.
Chodowiecki, Daniel 78f. 95. 121; �. a.

Elbing.
Chokolade . Danzig.
Cholera �. Danzig und Zeitung.
Choral È. Ge�anag.
Chri�tburg 31.

Chri�ten 12. 25. 140; Chri�tentum in der

Dichtg. 162; Union der 140.

Chri�tian, Bi�chof 12.

Chri�tine, Königin von S<hweden 59.

Chri�tlieb, A. �. Kali�her, Alfr. Chr.
Chri�tus: in der Dichtg. 58. 237; �. Je�us.
Chronik 21. 253. 25. 29. 35. 45. 89, 196.

202; Bauern- 210; Reim- 13f. 17ff. 21.

27f. 160. 230; . a. Danzig, Preußen
und Pruzzi.

Catull �. Preußen.
Ticerone 245.

Tiechocin bei Thorn 155.



Ci��arz, Joh. Dincenz 198.

Claudius, Matthias 154.

Clavigo 98.

Cluverius, Philipp 44.

Coelander . Hollmann, Sam. Chri�t.
Comenius, Amos 44. 67f.
Conovius, Michael 56.

Con�entius, Ern�t 163; Rudolf Otto 126. 165.

Conti, Prinz 64f.
Conwengt von Dyckowski, Anna 229.

Cook 122.

Corelli 105.

Corneille �. Schle�ien.
Corvinus, Laurentius 37.

Cotta 251. 260.

Courbière 157. 239f. 252.

Cramer 153.

Trolovius, Chri�t. 57.

Crome-Schwiening 239.

C�oba 162.

Curäus Achatius 27.

Curie, Reinhold 45.

Cur�hmann 138.

Cuvry, Friedr. de (Hans von Zollern) 129.

131.

Czartoryski, Für�t 98.

Czech 10.

CzerwansKy, Joh. Sam. von 120.

Czimmermann 70f.
Czirenberg 47. 49. 59; Kon�tantia 47.

Dach, Simon 4.39, 45. 48.58.66.105. 119. 151.

Dänemark 106. 214.

„Daheim“, Zeit�chrift 195.

Dahlke, Karl 161.

Dahn, Felix 12. 14. 137. 268.

Dainos 11. 39.

„Dampfboot“, Zeit�chrift, �. Danzig.
Danielparaphra�e 17.

Danovius 91.

Dantiscus, Joh. 25. 27f. 38f. 40f. 86.

Danzig 4. 6ff. 12f. 16. 19f. 25. 35. 37ff.
A3 ff. 48f. 62 ff. 69 ff. 75. 77ff. 85 ff. 91 ff.
97f�f. 105. 109ff. 113f. 119ff. 126ff.
130 ff. 138 ff. 143f. 156f. 159. 164 ff. 167.

169 ff. 176f. 182. 184ff. 191. 193ff. 200.

202 �. 206. 210ff. 217ff. 228ff. 248f.
262 ff.; Aufruhr 21. 31. 239; Unruhen
44; Bumanismus 26; Reformation 26f.
29; Katehismus 90; Belagerung 64.

84. 113. 128; Franzo�enzeit 86.

135. 175. 218f. 239f.; Fi�chmarkt
177; CLandeshaus 12; Langga��e 139;
Langermarkt 25. 80; Rathaus 23; Stra-

ßenleben 79; Artushof 22. 29f. 45. 143.

175. 239; Patrizier 26. 45. 47. 51. 1053.

164. 166. 175. 234; ge�elliges Leben 45.

97; Frauen 44. 47; Wi��en�chaft 26. 44.

51; Jus publicum Gedanense 45; Hi�to-
riker 85. 94f.; Chroni�ten 11. 22. 202;
Gelehrte Ge�ell�haften 82f. 91; Schrift-
�tellerei 44; Bibliothek 2. 19. 27. 30.

45 ff. 54. 57. 79; Buchdru 30. 44f. 47f.
53. 58. 60f. 72f. 81. 83. 99. 102. 121;

Buchhandel 30. 45. 82. 98. 102. 118; Zei-

tung 79f. 82. 44. 130. 135. 141. 177. 186.

190f. 260. 263. 265; Zeit�chriften 79.

81. 94. 100. 119. 130. 132. 141. 185ff.
190 f. 230; Morali�che Wochen�hriften 80;

„Dampfboot“ 136. 188 ff; Journali�tik
45. 52. 653. 80; Flug�chriften 58. 84f.
118; Politi�he Satiren 102f.; Zen�ur
30. 45. 79; Schule 27. 61. 94. 99. 140;

Marien�chule 94. 133; Gymna�ium 26f.
44. 47f. 50. 53. 55 ff. 65. 79. 853. 92. 127.

132. 134. 140. 186. 193; St. Anna 79;
St. Johann 133; St. Katharinen 52. 264;
St. Marien 26. 48. 127. 135. 140. 214.

237; St. Petri 47; Trinitatis 79; Kul-

tur 45; Kun�t 26. 44f. 49. 78f.; Tech-
ni�he Hoch�chule 194. 259f.; Baro 210;

Renai��ance 53; Malerei 26; „Maler
von Danzig“ 61. 216. 230; „Jüng�tes
Gericht“ 239; Mu�ik 44. 52. 55 f. 58. 60.

62. 79. 83f. 94. 98. 129. 137f. 140; Oper
62; Liedertafel 141; Ge�ang 47. 140;

Ge�angbuch 27. 55. 90; polni�hes 42;

Theater 22. 29. 32. 51 ff. 56. 61f. 83.

85. 89 ff. 94. 96ff. 101. 106. 124. 127ff.
142f. 147. 153. 175. 186ff. 230. 239 f.
260; polni�ches 62; Theaterkritik 98;

Schau�pieler 83. 98. 101; Komödianten

61; engli�<he 30. 53; Puppen�pieler 30;

Fa�tnachts�piel 61; Shuldrama 29f. 61 f.
68. 73; Je�uiten 61; Mei�ter�inger 29.

85; Dolksdihter 256; Dichter�hule
59; CLateini�he Dichtung 26f}f. 34. 48.

58; Gei�tlihe 27. 56f. 90. 94. 143;

Politi�he 30. 63; Lobgedichte 53; Ge-

legenheitsdi<tung 26f. 48. 53. 57. 60f.
853. 98; Hi�tori�hes Lied Z0f. 60; Spott-
gedichte 102f.; Balladen 134; Sagen 134.

237f.; „Danziger Bilder“ 134. 230;

Kla��iker in Danzig 97f.; Mundart,
Platt 30. 61. 80. 85. 89f. 136. 174 ff. 180.

239; mundartl. Zwi�chen�piele 30. 61;

Schimpfwörter 102. 177; Dolkskrei�e
89. 1351; Dominik 45. 128; Aufzüge 29.

90. 95; Öffentliche Spiele 61; Sitten 92.

218; Gewerke 12. 61; Danzig in der d.

Dichtung 2753}f.; An�ichten 78; „Ga-
lizi�hes Danzig“ 26; „Danziger Schweiz“
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188; „Jeru�alem“ 24; Ahasver 34;
„Peter von Danzig“ 239; Grenadiere
264 f.; Frauentrahten 61; Spruhbu<h
27; „Danziger Ditthen“ 177; Lachs
86 ff.; Chokolade 135; Pe�t 26; Tholera
189; „Danziger Theodor Körner“ 135;
Schillerfeier 129; Shiller�tiftung 129;
„Danziger Epi�ode“ 190; „Danziger
Frage“ 102f.; Erinnerungen 1953. 196;
Danziger Böhe 174; Uehrung 149,

174ff.; Uiederung 86. 180; Weich�el 174;
Werder 57. 174. 176. 239. 265.

Darm�tadt 131. 198.

Darnley 130.

David 49.

Dazien 49.

Deetjen, Werner 194.

Dehmel, Richard 127. 215.

Deich 149. 235.

Dei�ch, Matthias 78.

Dekadence 245.

Delarochefoucauld 208.

Delbrü, Staats�ekretär 214.

Delbrück, Joachim 214. 238. 260.

Demetrius 130.

Denkmäler 21.

. Dentler, Peter F. E. 127. 155.

Derby, Graf Heinri> von 15.

Deut�ch 12. 16. 18f. 24f. 27. 41. 44. 46. 72.

TT. 100. 102. 104. 155. 161. 2453. 257;

ho- 31. 69. 145. 157. 173ff. 179. 182.

231; alt- 193; altho<h- 49; -franzö�i�<
85; jüdi�<h- 255; neu- 171; neuho- 193;
mittel- 12. 14f. 25; mittelho<- 16. 24;

nieder-, platt- 16. 24. 30f. 136. 173 ff. 179.

182. 265 (f. a. Dichtung, Roman, Schimpf-
wort, Über�ezung, Dolkslied, Wind�or,
Zeitung). — S. a. Dichtung, Ge�ell�<haf-
ten, Grammatik, Literatur, Mundart,
Über�ezung, Zeitung.

Dt.-Eylau 194.

„Deut�h-Franzos“ 85.

Dt.-Krone 92. 153. 161. 163. 194f.
Deut�chland, junges 126. 130. 153. 157. 162.

171. 195.

Deut�chorden �. Orden.

Dt.-Thierau 94.

Deut�chtum 5. 24ff. 28. 37. 39. 47. 63f. 116.

234. 256f. 259; deut�<h-polni�her Der-

kehr 26. 44. 69. 79; poloni�ierter Deut-

�her 28; Gegen�ag zwi�hen Deut�chen
u. Polen 26. 37. 216; Eindeut�<hung 7;
�. a. Amerika u. Juden.

Devrient, Eduard 163; Ludwig 129.

Dialekt �. Mundart.
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Dialektik 197.

Dialog 101. 111. 114. 179. 224. 235. 238. 260.

Diaz, Juan 114f.
Dibau 117.

Dichter: Arbeiter- 239; Buddha- 151; Frei-

heits- 140; gekrönte 27. 57. 60; Herolds-
14; höfi�che 13. 16; Hof- 71; Intrigant-
28; Kkla��i�he 20; Lokal- 135. 185; Maler-

130. 143ff. 161. 216; Mode- 117. 126;
Dolks- 221. 239. 256; Wappen- 14. —

Dichterbuch 253; -ge�ell�haften 50; -orden

50. 57. 66 f.; -�treit 63.106. — S. a. Berlin,
Danzig, Elbing, Germanen, Königsberag,
Marienburg, Preußen, Schle�ien, Thorn.

Dichtung: bibli�he 36. 46. 131. 160. 162;

„Deut�che Dichtung“ (Zeit�<hrift) 251;

deut�h-amerikani�<he 256f.; Epigonen-
137; gei�tliche 13. 16. 19. 27. 40. 48. 51 f.
55 ff. 59. 70f. 113f. 122. 133. 136. 143.

149 (. a. Danzig, Elbing, Marienwerder,
Thorn); Gelegenheits- 49. 51 f. 64. 119.

163. 188. 256 (f. a. Danzig, Elbing,
Thorn); Gelehrten- 43; Groß�tadt- 242.

245; humori�ti�he 85; Kun�t- 52. 57. 61.

183; Land�chafts- 241; mundartliche
(plattd.) 60f. 126. 173 ff. 179. 182. (�. a.

Danzig, Elbing, Erzählung, Hol�tein,
Königsberg, Konig, Uiederung, Pom-
mern, Roman, Schlochau, Über�ezung,
Werder, Zeitung); panthei�ti�<he 159;
Pa�toral- 61; politi�che 45. 85. 160 (�. a.

Danzig); reali�ti�he 65; Renai��ance-
45 f.; Sprud- 14. 25. 32. 44. 180. 184.

220; �oziale 244f.; Dolks- 11. 30. 33.

52. 175; hi�tori�he 20f. 35. 51. 62. 182;
�. a. England, Frankreich, Frauen, Grie-

cenland, Indien, Italien, Krieg, Latein,
Litauen, Oper, Orden, O�tmark, Polen,
Schle�ien, Schüler, Schweden, Über-

�ezung.
Didaktik 16. 68. 133. 149. 161.

Dido 148.

Dieb �. Thorn.
Die�terweg 147.

Dietleib 15.

Dietrich von Altenburg 16. 18; von Bern 4.

Dippold 127.

Dir�chau 65. 67. 122. 165.

Di��identen 111.

Di�tichon 67.

Ditfurth 157.

Dithyramben 111.

Dittchen 186; �. Danzig.
Dittmar, Wolfgang 34.

Dobbert, Emilie und Friederike 220.

Dobene>, Hiob von 40.



Döbbelin, Karl Theophil 85. 97.

Dömig 159.

Döring, Heinri< 93. 133f.
Dörne, Fr. . Zerne>e, W. F.

Dohna, Fabian Graf von 139; Peter Graf
von 40.

Domansky, Walter 136. 177. 202. 256.

Dombrowsky, There�e Alma 172.

Domsdorff, A. von 67.

Donau 52. -

Don Carlos �. Tarlos.

Don Juan ff. Juan.

Doppel�innig �. Lieder.

Dorfge�chichte �. Ge�chichten.
d'Oria, Marquis 30.

Doro Caro �. Gerber, Aug. Sam.

Dorothea, �el. 19, 74. 128.

Dorxr, Robert 179f.
Douglas 15.

Drama 5. 32. 453. 53f. 71. 85ff. 100ff. 104.

J06ff. 110f. 1135ff. 119ff. 126f. 136f.
148 ff. 159 f. 170. 172. 1853. 186. 188. 190.

199 f. 207. 216f. 220. 255; Fa�tnahhts-
�piele 23. 61. 112; �. Danzig, Elbing, Ma-

rienburg, Thorn. — Zwi�chen�piele 175.

�. Danzig. — Schuldrama 96; È. Danzig,
Elbing, Graudenz, Königsberg, Marien-

werder, Thorn. — Schau�piel 52 f. 77. 90.

102. 112. 121. 129f. 163. 226. 229f. 234.

239 f. 260; hi�tori�hes 116. 229; Trauer-

�piel 62. 86. 89f. 97. 100f. 110. 124. 127.

129f. 142. 147f. 151. 153. 157. 162f. 219.

224. 232. 234. 236 ff. 240. 247; hi�tori-
�hes 7f. 128. 141. — Kun�t- 53; Re-

nai��ance- 232; „Thorner Trauer�piel“
. Thorn. — Lu�t�piel 30. 62. 77. 83. 89f.
93. 97f. 111. 121. 127f. 130.141.147f. 151.

163. 205. 229. 231 f�f. 237f.; bibli�ches
36; bürgerlihes 89; Komödie vom Dr.

Fau�t 62; Weihnahtskomödie 54. 56;
Burleske 179; Po��e 102. 129. 238; Scherz-
�piel 231. 236; Shwank 133. 163. 238;
Daudeville 129; allegori�hes Drama

52; Fe�t�piel 39. 74. 101. 116. 129f. 239;
gei�tliches 57. 94. 96. 143. 162; hi�to-
ri�hes 8. 12. 14f. 21. 24. 39. 105. 116.

128 ff. 157. 162f. 177. 229. 234 f. 237. 239;
Hohenzollern- 162; Je�uiten- 61. 69. 96;
legendäres 238; Liebes- 231; Märchen
141. 221; mu�ikali�hes 94. 105; patrio-
ti�hes 52. 161; preisgekröntes 235f.;
reali�ti�hes 235; Renai��ance- 232. 239;
Rühr�tü> 232; �atiri�<hes Drama 189;

Schäfer�piel 47; �oziales Drama 151;

�ymboli�ches 260; Ders- 129. 214; Dolks-

29. 61 f. 77. 93. 117.

Dramati�che Aufführungen . Bühne, Fa�t-
nahts�piele, Deut�her Orden, Theater,
Umzüge; dram. Preisaus�chreiben 8;
Dorle�ungen 147.

Dramati�iert �. Roman und Über�ezung.
Dramaturgie 98. 119.

Dramen�til �. Stil.

Dra�ti�ch 211.

Drau�en�tadt 34. 65. 148; �. Elbing.
Drau�en�ee 174.

'

Dreißigjähriger Krieg �. Kriege.
Dresden 85. 95. 144. 148. 163. 223. 228. 262.

Drewenz 191.

Droop, Frig 249f.
Dro�te, Annette von 167. 169, 241.

Dru �. Buhdru.
D�chimken 26. �. Fli��en.
Ducht, Frida 220.

Dühring 168.

Dürer, Albre<t 145.

Dü��eldorf 144. 147. 159. 195.

Dumsdorff, Konrad Dum�trup von 67.

„Durch“ (Liter. Derein) 197.

Dusburg, Peter von 18.

Ebel, Eduard 161. .

Ebner-E�chenbach, Marie von 87. 154. 225.

Eccard 48.

Echtermeyer 147.

Eckardt, £. 124.

Eckermann, Joh. Peter 133. 194; Uiko-

laus 65.

Eck�tein, Ern�t 219.

Egmont 98.

Ehler 82.

Ehrenrede, poeti�che 14.

Ehrenthal, Wilhelm 149.

Ehrenti�h 7. 155.

Eichendorff, Jo�eph von 8. 119. 126. 135.

135. 137ff. 144. 154. 187.

Einhorn, Hans 29.

Einund�echziger, Die Fahne der 136.

Ei�ernes Kreuz 259.

Eisgang 231. 23Zf.
Elbe 3. 232. 251.

Elberfeld 2453.

Elbing 5f. 20. 25. 80. 92. 110. 121. 147 ff.
153. 156. 171 ff. 174. 187. 190. 195. 212.

220f. 229. 253. 262; „Jeru�alem“ 24;

Artushof 22; Junkergarten 35; Mei�ter-
�inger 29; Humanismus 34. 37. 66; Re-

formation 34f.; Fa�tnachts�piele 25. 35.

68; Schule 34f. 192; Gymna�ium Z4 ff.
66 ff. 100. 104f. 107. 147; Squlkomödie
27. 34f. 49. 66ff. 104ff. 126. 147. 175;

Horribilikribrifax 68; Aufzüge 35. 68.
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95. 104; Gelegenheitsdi<tung 65. 67f.
104; Tateini�he Dichtung 27. 34. 48. 57f.
65 ff.; gei�tlihe Dichtung 66f. 104f. 107f.;
Ge�angbu< 107; politi�he Gedichte 104;
Dichter 51 ff. 65 ff. 99. 105; Opig 47. 49.

67; Komödianten, enagli�he 61. 68;

Schau�pieler 105 f.; Theater 29. 68. 105 ff.
161. 239; Bibliothek 2. 34. 60. 105. 149;

Buchdruck 34. 65. 74. 101. 103. 117; Zei-

tung 104. 137. 147; Zeit�chriften 104.

147. 160. 188; Gelehrte 65; Elbinga
literata 105; Elbing in der Dichtung 14.

31. 65. 65. 67. 95. 107f. 276; Elbinger
Dokabular 11; Platt 35. 161. 175. 179f.
182; Redensarten 179; Lob�pruch 35.

Kun�t 66; „Elbinger Chodowiecki“ 66;
Mu�ik 67f. 105; Bürger 36. 148; Ge-

�hlehter 65; Frauen 127; Trachten 66;

Ge�chichte 34f. .65f. 105. 171; GedenkR-

tage 104; Syn<hhretismus 66; Fran-

zo�enzeit 148; Elbingi�he Ge�chichten
85; Wanderbuch 148; „Die Getreuen von

Elbing“ 161. — S. a. Drau�en�tadt.
Elbinger Höhe 179; Uiederung 149; Weich-

�el 174.

Elbingfluß 174.

Elb�chwanenorden 57. 66f.
Elegie 11. 41. 74. 204.

Eleu�inien 246.

El�enau 182.

Emanzipation �. Frauenbewegung.
Emer�on 215.

Emilia Galotti 98.

Encänien 68.

Enderling, Paul- 215. 260.

Engel 147; Eduard 230.

Engelke 82.

England 15. 22. 30. 55. 80. 1353. 150f. 154f.
179. 197. 208. 214. 265. 269 ff.; Dichtung
54. 83. 163; Literatur 80. 179. 193;

Schau�pieler 61; Sprache 30; Theater
24; �. a. Amerika und Über�eßzung.

Ent�agungsroman È#.Roman.

Eobanus He��us 27. 29. 41.

Epicedien 60.

Epigonen 137. 199; �#. Dichtung.
Epigramm 21. 39. 54. 60. 65. 65ff. 70f. 90.

106f. 114. 238.

Epi�oden, politi�che im Lied 32; #. Danzig.
Epi�tel, poeti�che 35. 66. 119. 149; Bauern-

176.

Epithalamien 60.

Epos 51. 65. 74. 126. 131. 134. 136f. 142.

149 �f. 151. 159f. 204. 217. 229; hi�to-
ri�ches 20; komi�ches 75. 87; Uational-

4; religiö�es 20. 163; Tier- 180.
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Ep�tein, Uikolaus 57.

Erasmus Z7.

Erben, Baltha�ar 58.

Erdmann, Adolar 149.

Erdmann-Ueumei�ter 104. 115.

Erfurt 41. 57f. 101. 112. 167.

Erhard, Emilie . Warburg, Emilie von.

Erinnerungen 85. 125. 150. 154, 157f. 162.

166. 170. 179. 190. 192f. 194. 196f. 213.

228. 253; . a. Danzig und Krieg.
Erlichshau�en, Ludwig von 21.

Erlsbach, Graf 121.

Ermland 25. 28f. 35. 73. 96. 119. 1353. 139.

Ern�t, Otto 154.

Erotik 198. 215. 237.

Ertel, Eduard (Philotas) 128. 135. 187f.
Erzählung 18. 50. 67. 79. 87. 89. 92. 94. 101.

107. 112. 125 ff. 130f. 133. 136. 141. 145.

148 ff. 153f. 156. 161. 163. 170ff. 176.

180f.182. 186 ff. 191. 194. 197. 200. 202 f.
204 ff. 207 ff. 211 ff. 221 ff. 238. 247. 255.

262; hi�tori�che 26. 35. 39. 115. 136. 156.

172. 177. 222. 230. 239; kRulturhi�tori�<he
220; plattdeut�<he 181 f.; volkstümliche
35. 217. 219; exoti�che 131; �. a. deut-

�her O�ten.

E�chenbach, Wolfram von 18.

Esdras und Ueemyas 15.

E��ai 155. 198. 217.

Eßler, Fanny 214.

Ethik 80. 198.

Ethnologie 155. 229.

Egel, König 15.

Eugenius, Traugott 21.

Euler 110.

Evangeli�<h 77. 115. 120; #. Ge�angbuch,
Kirchenlied, Polen.

Evangelium Uikodemi

dramati�iert 54.

Ewald 115.

Ewert, Ern�t 214f. 238. 256; Max 194.

Exoti�ch . Erzählung.
Experimentalpoetik �. Poetik.

16; Weihna<ts-,

Fabel 82. 111. 145. 180.

Fabricius, Iohann 59.

Fahrendes Dolk �. Dok.

Fal>, Julius 158.

Falk, Chri�toph 35; Johannes (Iohannes
von der O�t�ee) 84. 92f. 103. 111. 133f.
166f.; Ro�alie 95.

Falkenhor�t, C. �. Jezewski, Stanislaus von

Fallersleben, Hoffmann von 185.

Fa�tnachts�piel �. Drama.

Faßmann 11Zf.



Fau�t, Dr., Komödie vom 62; Goethes F.

78. 98. 158. ‘193; . Polen.
Feldpo�t . Briefe.
Felgenhauer, C. H. F. von 121.

Felß (Laroche), Karl Chri�tian 186 ff.
Ferber 26; Eberhard 25. 239; Moriz 35.

Ferdinand, Prinz von Preußen 91.

Fernow 165.

Ferrara 66.

Fe�te 23; Mai- 23; Fe�t�chriften 24; #. Ge-

dichte.
„Fe�tungstid“ 157 f.
Feuchtersleben, Ern�t Freiherr von 170.

Feuchtwangen, Konrad und Siegfried 8.

Feuerba< 135.

Feuilleton 126. 1653. 183. 195ff. 216f. 221.

262.

Feyerabend, Karl 94. 111.

Fichte 98f. 135.

Fidler, Felix 27; Dalerius 27. 34.

Fiedler20f.
Fiesko 98.

Figarotheater È. Berlin.

Filidor �. Kreyg, Jo�afat von.

Fin>e, Klara 229.

Finken�tein, S<hloß 275.

Firdu�i 131.

Fi�chart 115.

Fi�chau bei Elbing 5f.
Fi�cher, Paul 157. 239f. 259. 264.

Fi�cher, S., Derlag 228.

Fi�hmarkt �. Danzia.
Flämi�< 265.

Flatow 172.

Flaubert 208.

Flensburg, Theater 2537.

Fli��en, im Gedicht 26; #. D�himken.
Flörke 82. 118.

Flößerei im Gediht 26.

Florenz 47.

Flügel, Prof. Dr. 262.

Flundern 177.

Flug�chriften 64. 113. 189; [lyri�che 243. 245;

politi�che 63. 191; �. Danzig und Krieg.
För�temann, E. 195.

För�ter, W. A. 149.

Fontane 15. 64. 130. 252.

Fordon 5. 17; f. Wi��egrod.
For�ter, Buchdrucker 47; Johann Georg 109,

122ff.; Johann Reinhold 122ff. 153;
beide 168.

Foß, Prediger 89; R. 193.

Fouqué 100. 128. 187.

Fran>e 262.

Fran, Johann 71.

Fran>enberg, Abraham von 34. 59.

Franke, R. 265.

Franken 21. 77.

Frankenhau�en 57.

Frankenkrieg �. Krieg.
Franken�tein 27.

Frankfurt a. O. 71. 135.

Frankfurt a. M. 167f.; „Timon von Frank-

furt“ 167.

Frankl, £. A. 171.

Frankrei<, franzö�i�<h 45. 55. 62. 64 ff. 84.

89. 99. 102. 127. 132f. 135 ff. 139. 147f.
150. 154f. 158. 179. 184. 186. 213f. 218.

230. 235 f. 240. 250. 260 ff. 266; Briefe
99; Dichtung 66. 150; Drama 75. 89. 94;

Kla��izismus 106; Literatur 193; Lyrik
84. 213. 250; Okkupation 118; Revo-

lution 122. 215; Sprache 104. 107;

„Deut�ch-Franzos“ 85; Franzo�enfreund
135; Franzo�enzeit 158; in der Dichtung
274ff. — S. Danzig, Elbing, Graudenz
und Über�ezung.

Franzos, K. E. 251.

Frauen 7f. 10. 12. 15.- 19f. 44f. 47. 58f.
61. 71. 74. 78f. 87ff. 92f. 95. 98. 100f.
106. 108. 110f. 119ff. 124. 126f. 129.

131 f. 136. 139f. 143. 147f. 153ff. 158 f.
164 ff. 167ff. 175. 177. 179. 187. 194.

201 f. 204. 208. 213 ff. 217f. 228 ff. 232 ff.
237. 239. 241. 249. 252; Frauenbewe-

gung 118. 219. 230; Dichtung 143; hl.
Jungfrauen 20; Roman 19. 211; Der-

ein 172. — S: a. Biographie, Danzig,
Elbing, Kulm, Thorn.

„Frauenzimmer�piegel“ 58f.
Frauenburg 39. 58. 119.
Frauen�tädt, Julius 167f.
Frau�tadt 53f. 70.

Frednau 107.

Freiburg i. Br. 229.

Freie Dereinigung . Derein.

Freiheitsdichter �. Dichter.
„Freimüthige, Der“, Zeit�chrift 186. 190.

Freißlih 84.

Frenking, Philipp 60.

Fretow 59.

Freyhold, Edmund von 158.

Frentag, Gu�tav 8. 37. 75. 115. 126. 192.

Friccius, Clemens 27.

Friede 64. 240; . Gedichte und Oliva.

Friedland, Märki�ch- 125; i. Opr. 118.

Friedri< der Sroße 10. 39. 78. 92. 95. 99.

102ff. 111. 117. 119. 125. 137. 139. 215.

247. 265; als Dichter �. Polen.
Friedri< Karl, Prinze��in von Preußen 228.

Friedri<hs, Samuel 60.
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Friedrih Wilhelm II. 102f.; Fr. W. III.

116; Fr. W. IV. 142.

Fridwald, Michael (,„Ceuentöter“) 28. 35. 37.

Frie�e, Ka�par 70.

Fri�hbier 87. 175. 182 ff.
Fri�ches Haff �. Haff.
Fri�ich, IToachim 71.

Fröhli<, Julius Adolf 127.

From, Joh. Sam. 82. 107; Cudwig 121.

Frommann 158.

Fro�t, Laura 164. 166.

Fruhtbringende Ge�ell�haft �. Ge�ell�chaft.
Frydrychowicz 182.

Fuchs 105.

Fuch�in, Anna Rupertina 108.

Füllborn, Georg 148.

Für�tenau 149. 179.

Fulda, Fürchtegott Chri�tian 111; Ludwig
107.

SEaedert 156.

Gärtner, Andreas 51 f.
Galilei im Drama 148.

Galizien 39; �. Danzig.
galli�h, anti- 137.

Ganghofer, Ludwig 154.

Garbe, Ern�t Gottfried 70; Cudwig 134.

Garde, Arnold 247.

„Gartenlaube, Die“ 115.

Ga�t�piele �. Spiele.
„Gedana“, Zeit�chrift 175. 186 f.
Gedichte: bibli�<he 149; Fe�t- 140; Frie-

dens- 64; komi�<hes 87; Leichen- 70;
Lob- 1153. 179; patrioti�he 130. 147;
politi�che 62. 64; Ringel- 66; Sing- 98;
Spott- (plattd.) 60f. 64. 85. 175. 177;
Städte- 37; Trauer- 48. 59; Zeit- 85.

134. — S. a. Danzig, Elbing, Thorn,
Dichtung, Lied, Cyrik u. ä.

Gegen�aß, literari�her 553.

Gehema-JIakob�ohn, Abraham von 47. 58.

Geibel 130. 257.

Geiger, Ludwig 99. 114. 169.

gei�tli< �. Dichtung, Drama, Epik, Lieder,
Lyrik, Ge�angbuch.

Gelegenheitsdi<htung . Dichtung.
Gelegenheitsmu�ik �. Mu�ik.
Gelehrte 51. 66; f. Danzig, Elbing, Königs-

berg, Dichtung, Ge�chichte, Ge�ell�<haften.
Gellert 82. 90.

Genée, Friedri<h 129; Richard 129; Rudolf
127. 129.

Genée�che Theatertruppe 106.

Genie 136. 168; Geniewe�en 117.

Genthin 162.

Geographie 25.
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George, Stefan 207. 235. 241. 251.

Gepiden 148.

Gera 67.

Gerber, Augu�t Samuel (Doro Caro) 93.

Gerbrandt, Marie 217f. 225. 225.

Geret, Regina 110; Samuel Luther von 110.

Gerhard, Paul 52; Stephan 41; Derlag 190.

„Gericht, Jüng�tes“ �. Danzig.
Gerlach, Jeremias 58; Samuel 59.

Germanen 10. 45. 216. 262. 268; in der

Literatur 198; Sagen 193; Germani�a-
tion 13; Dichter�hule 160; �. Indo-

germanen und Uovelle.

Germani�ten 109. 125. 162. 167. 236; we�t-
preußi�he 147. 192ff. 259; #. Zeit-

�chriften.
Gervais, Eduard 148.

Gervinus 125.

Ge�ang, Abend- 243; Choral-, nordd. 48;
Kirhen- 16; Mei�ter- 41; Minne- 14.

16; Shlaht- 20; Dolks- 20. 193; Sing-
�piel 129. — S. a. Danzig, Elbing, Ma-

rienburg, Lied, Lyrik, Mu�ik, Kompo-
ni�ten.

Ge�angbuch 55; evangeli�h-preußi�ches 41;

. Danzig, Elbing, Königsberg, Thorn,
Polen.

Ge�chichte 193; Gelehrten- 80; Heimat- 134;

Sozial- 230; We�lt- in Der�en 28; �. Reim-

<roniken. — Zeit- 195. 230. 255; im

S<huldrama 105; poeti�he Ge�chihts-
werke 19. — S. a. Danzig, Elbing,
Thorn, hi�tori�<, Dichtung, Lied, Kul-

tur, Kun�t, Literatur, Theater, Polen,
Preußen.

Ge�chihten: Bauern- 197; Dorf- 182. 205;

Helden- 4; Hof- 214; Indianer- 210;
Jagd- 217; Rei�e- 217. — S. a. Elbing,
Rei�en, Schilderungen, Erzählungen u.ä.

Ge�chlechter �. Elbing.
Ge�chriebene Zeitungen È. Zeitungen.
„Ge�ellige, Der“ �. Zeitung.
Ge�ell�chaft: deut�che 89. 104; deut�hge�innte

67; der Freunde in der Uot 92; frucht-
bringende 46f. 66. — S. a. Danzig, Ma-

rienwerder, Rie�enburg, Thorn, Dichter,
Roman.

Ge�ell�haftsleben 80.

„Ge�präche“ 86; Kurieu�e 85; Toten- 82.

85. 113f.
Geßner 85.

„Getreuen von Elbing“ f. Elbing.
Gewerbe . Kun�t.
Gewerke . Danzig.
Geyer, Florian 234.

Giebichen�tein 118.



Giotto 195.

Girth, Karl 171.

Gi�eke, Uikol. Dietrih 162; Robert 126.

142. 162.

Gleihmann, Joh. Zacharias 115.

Gleim, Joh. Wilhelm Cudwig 91 f. 111. 117f.
Glettkau bei Danzig 64.

„Glocke, Die“, Schillers 149.

Glogau 53f. 82.

Glo��ar . Preußen.
Glo��en 11. 188. 191.

Glummert 98. 101.

„Gmünd, Der Geiger von“ 238.

Gnade, Eli�abeth, geb. Plehn 217. 223 ff.
Gnaphäus, Wilhelm 27f. 34. 36f.
Gobineau 215.

Goe>kingk 99. 117.

Goehler, Georg 261.

Göppel, Lui�e von 121.

Görlitz 100f. 158.

Görres 143. 193 f.
Goethe, Augu�t von 169; Johann Wolf-

gang 4. 7. 11. 60. 77f. 82. 85. 92f. 95.

97ff. 106. 108ff. 118f. 122. 124. 126.

132ff. 142. 149. 153. 158. 162. 164ff.
170. 173. 194. 197. 246; G. u. das Kon-

radinum zu Jenkau bei Danzig 132;
G. u. die Marienburg 142; -for�cher,
we�tpreußi�<her 194; -mu�eum 167; �. a.

Über�ezung; G.s Mutter 194. 228;
Ottilie von, geb. von Pogwi�h 79. 169f.

Göttingen 94. 122. 124.

Göt von Berlichingen 98; Joh. Uikol. 91.

„Gold des Uordens“ 65; �. Bern�tein.
Goldbec>, Joh. Friedrich 122.

Goldberg 37.

Gold�tamm 121.

Goldwa��er (Lachs) �. Danzig.
Goliath, DolksTied vom Rie�en 87.

Gollub 153.

Golther 236.

Goltz, Bogumil 99. 118. 126. 151 ff.; im

Roman 171. 227.

Goltz, Emilie v. d., �. Warburg, Emilie von.

Gomperz, Leon 98f.
Goten 10; o�tgoti�< 131; we�t- 10.

Gotha 252.

Gotthold 149.

Gott�chall, Rudolf von 115. 141. 145.

Gott�ched 4. 51. 69. 77. 80. 82f. 85. 87. 89f.
94. 106. 108. 110.

Gott�chedin, Die 45. 85. 87. 89. 175.

Gott�cheid, Franz 238.

Gozzi, Carlo 162.

Grabau, Alt- 156.

Grabmäler 21.

19

Grab�chriften, bibli�che 67.

Graff, E. G. 147.

Gralath 85.

Grammatik, deut�< 87; �. portugie�i�<.
Graphik 198.

Graudenz 20. 59. 64. 78. 122. 126. 149. 153.

156 ff. 159. 162. 172f. 188. 194. 200. 207.

216. 228. 235. 239. 251 f. 258f. 264; „Je-
ru�alem“ 24; Shuldrama und Je�uiten
61; Franzo�enzeit 157. 239f. 252; Zei-

tung 239; Mu�ik 248; Theater 240;
Graudenz in der Dichtung 275.

Gravius, Martin 61.

Grazien 77.

Greblinger, Georg 52 ff. 86.

Gregoriusumzüge 29f. 68. 104; . Danzig
und Elbing.

Greifswald 91.

Grenadiere �. Lieder und Danzig.
„Grenzboten“ 192.

Greve, Felix Paul 55. 192. 214. 256.

Griechenland 58. 100. 128f. 148. 236; Dich-
tung 40. 61; ��. a. Drama u. Über�ezung.

Grillparzer 5. 14. 169.

Grimm, Hermann 211; I.

Gebrüder 167. 221.

Gri�ebach 168.

Groeben, Otto Friedr. v. d. 73.

Gröningen 59.

Gronau, I. 136.

Groß-Friedrihsburg 74.

Groß-Glogau 157.

Gr.-Jännowig bei Liegnitz 172.

Gr.- und Klein-Lee�en 58.

Gr.-Le�ewiß 175.

Groß-Mal�au 163.
Gr.-Uebrau 120; È. Uebrau.

Groß�tadt f. Dichtung.
Gr.-Waczmirs 252.

Gr.-Zünder 27.

Groth, Klaus 182.

Grün, Ana�ta�ius 5. 143. 170.

Grünauer, Drucker 191.

Grünberg i. Sl. 239.

Grüner, Chri�tian Siegmund 101.

Grünfelde Wpr. 194.

Grunau, Kr. Marienburg 220.

Grunau, Simon 11. 25.

Gruneweg, Martin 29.

Grunow 156.

Gruppe, Otto Friedri<h 53. 130f. 146f.
Gryphius, Andreas 39. 53f}f. 58.

Guarini 47.

Guben 71.

Guckka�ten �. Stil.

Gudrun 236.

194; D. 154;
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Günther, Joh. Chri�tian 90.

Günz 162.

Gürtler, Hieronymus 37.

Güttland bei Danzig 57. 204f.
Guhlke, Max 200.

Guinea 74.

Guitienne, Johann 158.

Gulden�tiern, Ebbe von 54.

Gumpert, Thekla von 127. 153. 172.

Gu�ovius, Joh. Gottfr. 79.

Gu�tav Adolf 62 im Lied.

Gußtkow 154. 171.

Gwinner 168.

Gymna�ium �. Schule, Danzig, Elbing, Ma-

rienwerder, Thorn.

Haag 36.

Habberton 220.

Häbler 141.

Händel, Fr. 105; I. G. 105.

Händel �. Strauch, Ägidius.
Haff: 150. 174. 179. 228. 251. — In der

Dichtung 35. 51.

Hagedorn 85. 162.

Hagendorff, Hugo 149.

Hahn, Werner 193.

„Hahnenge�hrei“ 65.

Hahn-Hahn, Gräfin 145.

Halbe, Max4. 9. 199. 204 ff. 230 ff.
Halber�tadt 92.

Halle 91. 94. 118. 122. 132f. 187.

Haller 195.

Halperin, Jo�ef 242.

Halter, JIo�ef Karl 85.

Hamann 4. 77. 109. 117. 119. 124. 153.

Hamburg: 30. 52ff. 58. 67. 104. 106. 115.

148. 156. 160. 166. 187. 215. 217; ham-
burg. Dramaturgie 98.

Hammer, Ern�t 237f. 255.

Hammer�tein 161.

Hand�chriften 21. 47. 853. 90. 102. 104. 120.

149. 158. 179.

Handve�te �. Kulm.

Handwerker 22.

Handwerksbur�che,
Wanderbuch.

Hannover 194.

Hanow, Mich. Chri�t. 80f.
Han�a 25. 69. 134.

Hansjakob 154.

Hantel, Georg 137. 161. 179.

Harder, Agnes 229.

Hardt, Ern�t 199f. 207f. 235f. 241. 257;
Käte 220.

Hari, Fr. Aug. 117.

Hart, Julius 206. 237; Brüder Hart 197.
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literari�her 195; �.

Harte>, E. 134.

Hartkno<h, Chri�toph 11. 70.

Hartmann, Friedr. Traugott 103 f.
Ha�elau, Joh. Iakob 94. 110.

Ha�entödter, Hans 21 f. 27f.
Hauptmann, Gerhart 199. 235.

Hebbel, Friedri< 5. 153f. 165. 171.

Chri�tine 170.

Hebel 145.

He>er, Robert 205.

Hegel 130. 133. 195.

Begeler, Wilhelm 204.

Heide 212; �. Lieder, Lüneburg, Löns und

Tuchel.
Heidenhain, Dr. 185.

Heimat 1f. 7. 43. 92. 95. 100. 105. 117.

126f. 232. 242f. 251 f. 256; -bücher
217ff.; -kun�t 154. 199. 203f. 217. 219.

230; . Ge�chi<hte und Roman.

Heine, Heinrich 6. 145. 149. 198. 257.

Heinel, Eduard 161.

Beinemann, Karl 194.

Beinri<�on, Friedri< 55.

Heins, Julian 86.

Hein�e 109.

Heinz 89.

Hela 8. 184. 220; in der Dichtung 135.

170f. 278.

Helber 194.

Helden �. Ge�chichten u. Sagen.
Heliand 17.

Hellingrat 24.

Hempel 104.

Hendrei< 59.

Hennenberger, Ka�par 253.

Henri<sdorf 85.

Henrici, Friedrich 86.

Herberger, Dalerius 70.

Herden, Jakob 12. 17; Johann 71.

Herder 4. 77. 82. 100f. 109. 111. 117. 119.

124.

Berkus Monte 101; in der Dichtung 272.

Hermes, Joh. Timoth. 87. 95.

Hermsdorf O�tpr. 140.

Herodes�piel �. Polen.
Herodot 19.

Heroiden 41. 50.

Herold, Wappen- 19; j. Dichter.
Herren-Grebin bei Danzig 59. 256.

Herrmann, Julius 256.

Herter, Ferdinand 182.

Herwegh, Georg 5. 148; „Anti-“ 148.

Herwig, Franz 204.

Herzlieb, Minna 158.

HesTer, Heinri< von 16.

He��en 27.

192;



He��us �. Eobanus He��us.
Hettner 109.

Hevelius, Johann 5. 47. 59. 90.

Hevelke, Joh. Andr. 112.

Hexameter 65. 853. 108. 131. 150.

Hexe �. Hela.
Heyl, Chri�tophorus 26. 34.

Heyne 109. 124.

Hen�e, Paul 39. 86. 138.

Hilda 145.

Hille, Peter 152. 210. 249.

Hiller 101.

Himme�lreih, Peter Z4f.
Hindenburg, Generalfeldmar�hall von 262.

265; -Anekdoten 262.

Hiob, Buch 17; . DobeneŒ.

Hippel, Theodor Gottlieb von 77. 117f. 153.

Hir�h, Hi�toriker 82; Franz 151. 1953. 211.

Hirtenberg, IJoahim Pa�torius von 48. 52.

54. 57. 66.

Hiltor,Poly- 106.

Hi�torie �. Ge�chichte.
Hi�toriographie �. Deut�cher Orden u. Polen.
Hi�toriker 115. 117. 127. 141. 147f. 153.

171. 186. 2053. 260; we�tpreuß. Provin-
zial- 82. 194. 239.

Hi�tori�ch 17. 64. 94. 134. 136. 139. 147. 160.

192f.; . Blätter, Dichtung, Drama,
Epik, Erzählung, Gedichte, Lieder, Uo-

vellen, Reime, Romane, Zeit�chriften.
Bigzgig,Eduard 100. 144.

Bobre<t, Arthur und Max 131.

Hochdeut�< �. deut�<.
Hochmei�ter 153. 16. 19ff. 30. 153. 162; in

der Dichtung 271 f.

Hoh�<hule �. Danzig und Preußen.
Hochzeit, Dörfchen bei Danzig 122.

Böfi�h �. Dichter und Roman.

Höhe f. Danzig und Elbing.
Hölderlin 135.

Höl�her-Stumpf 195.

Bö�ty 59. 117. 135.

Hofbuchdruckerei . Kanter und Wedel.

BHo�dichter �. Dichter.
Hofge�chichten . Ge�chichten.
Hoffmann �. Fallersleben.

Hoffmann, E. Th. A.4. 9. 30. 77. 100. 153;
Friedrich 66f. 105f.; Hans 127; Mar-

tin 57. A

Ho�mannsthal, Hugo von 207. 235. 251.

Hofmannswaldau 50. 553. 55. 62.

Bohena�perg 1635.

Hohenzollern 110. 137; Jo�ef von, Für�t-
bi�hof 119. 133. 139; Karl von 139;
. Drama.

19%

Hohes Lied . Lied, Über�ezung.
|

Holland 30. 50. 54. 86; Sprache 30.

Hollmann, Sam. Chri�t. (Coelander) 1135.

Hol�t, Daniel 106.

Hol�tein 51. 161. 259; plattd. 182.

Holtei, Karl von 953. 141. 162. 166. 169.

Holz, Arno 4. 199. 245.

„Homburg, Prinz von“ 14.

Bomer 47. 247.

Hopf, Albert 136.

Boppe, Hermann 240; Johann 26. 54. 57;
I�rael 68.

Horaz 47. 80; #. Preußen.
„Horribilikribrifax“ . Elbing.
Hor�t, Ioh. Rutger zur 48.

Ho�ius, Stanislaus 25.

Houwald 187.

Hube, Mich. Joh. 109.

Huber, Ludwig Ferdinand 124; There�e 124.

Hübner, Jakob 37.

Hül�en, Hans von 202f. 260.

Hünefeld 47. 58.

Hufeland, Gottlieb 132.

Hugo, Diktor �. Schloemp, Edwin.

Humanismus 20. 25ff. 29. 34. 37. 59. 194;

. Danzig, Elbing, Rie�enburg, Polen,
Preußen.

Humboldt, Alexander von 123; Wilhelm
von 194; beide 133.

Humor 18. 25. 32. 80. 87. 93. 126. 131 ff.
136. 145. 149. 151 f�. 155 ff. 158. 161.

163. 171. 174ff. 177ff. 180ff. 184. 187.

189. 191. 195f. 202. 204. 209f. 210ff.
216f. 220. 224ff. 231 f. 234. 236. 240.

254f.; #. a. Dichtung, Roman, Wig,
Humoresken u. â.

Humoresken 210. 213. 217.

Hundt, von 116f.
Hunold 106.

Hus 115.

Hu��iten 229.

Hymnen 244.

Hymnologie 72; . Ge�angbu< u. Kirchen-
lied.

Hymnus, Muttergottes- 10.

Ib�en 197ff. 233. 235.

„JTdachen“, bei Reuter 159.

Idealismus 1535.

Idel, Wilhelm 242.

Idiom #. Mundart,
Sprache, Wenden.

Idyll 85. 98. 160f. 131. 141. 146. 150. 153 ff.
156. 160f. 206. 244.

Iffland 127.

S<le�ien, Slawen,
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JIaglau 66.

Illu�tration 78. 144f. 157f. 195.

Ilm 251.

Immermann 144.

Imperativ, kategori�cher 8.

Impre��ion, Impre��ioni�t 213. 241. 2553.

Indianer �. Ge�chichten.
Indien, Dichtung 124; �. Über�etzung.
Indogermanen 3f.; TUamengebung 10.

Ingersleben, Emilie von (Emmy von

Rothenfels) 172.

In�chriften 21.

In�terburg 122.

In�urrekßtion 116.

Intelligenzblatt 80.

Intrigant 28.

Iphigenie 132. 164.

Ip�en 39.

Ironie 106. 131. 141. 195. 234.

Isländi�ch, alt-, Bauern 197.

I�olani, Eugen 217.

Italien, italieni�< 30. 53. 55. 112. 121.

144. 154f. 162. 172. 195. 208. 226. 239;
Akademien 47; Dichtung 39. 61. 66;

Sprache 30; Krieg 160; f. a. Über�etzung.

Jablonski, Dan. Ern�t 114.

Jachmann 132.

Jacobi 109. 115.

Jacoby, Joh. 171.

Jagd �. Ge�chichten, Löns, Schilderungen.
Jagiello, im Lied 32. 79.

Jähns, Max 125.

Jä�chkental bei Danzig 51. 139.

Jakobi 185.

Jakob�ohn 185.
Jan Bart 64.

Janus 255.

Japan f. Kun�tge�chichte, Über�ezungen und

Tovellen.

Jar>e, Karl Ern�t 6. 1453. 193.

Jarochowski, Ka�imir 85.

Jasky, Andreas Köhne von 47 ff.
Jatho 202.

Jean Paul 100. 118. 153f. 194.

Jedrzejewski, Alfons 238f.; Franz 238.

Jena 89. 132f. 158. 163. 167.

Jenkau 128. 132. 135.

Jenzni>, Gr. 180f.
Jeremias 255.

Jero�chin, Uikolaus von 16ff. 35.

„Jeru�alem“ 24. 102. 128. 237; f. Danzig,
Elbing, Graudenz; in Goethes „Wer-
ther“ 162.

Je�aias 2453. 255.

Je�ter 83.
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Je�uiten 79. 92. 115f; �. Danzig, Dt.-Krone,
Elbing, Graudenz, Thorn, Drama. —

Je�uitenpredigt bei Dir�hau 65.

Je�us 133; in der Dichtung 39. 112. 162f.;
. Chri�tus.

Jeze, Franz, Chri�t. 110.

Jezewski, Stanislaus von (C. Falkenhorf�t)
217.

Iößte 145.

Johann Ka�imir von Polen 453. 48. 52.

Johannes, hl. im Roman 112; „Johannes
von der O�t�ee“ �. Falk, Joh.; �. a.

Marienwerder.

St. Johann . Danzig.
John, George Friedr. 119.

Jokulatoren 20.

Jonas 29.

Jonasdorf 149.

Jordan 12.

Jo�aphat 19.

Journali�ten 114. 119. 126. 130. 157. 185f.
188 ff. 195 ff. 212. 238f. 256. 262; �. a.

Danzig und Thorn.
Juan, Don 202.

Juden 98. 237; Lit. u. Lyrik 255; jüdi�<-
deut�< 255; DolksIeben 131; �#. a. Ahas-
ver u. Über�ezung.

Judith 15.

„Jüng�tes Gericht“ #. Danzig.
Iugend�chriften 155. 171 f. 182. 209f. 212.

220. 229f.; . a. Bibel und Roman.

Jung, Alexander 171; Frida 221.

Jungen bei S<hweg (Wei�el) 215.

Junges Deut�chland �. Deut�hlañd.
„Jungfrau von Orleans“ 98.

Jungfrauen, heilige f. Frauen.

Jungingen, Konrad von 15.

Jungius, Baltha�ar 57.

Jungjüdi�< . Juden.

Junk, von 94.

Junkergarten . Elbing.
Junkerhof, Danzig 1453.

Junker�techen �. Thorn.
Juri�ti�he Be�trebungen 19.

Jus publicum Gedanense . Danzia.
Juvencus 58.

„Kabale und Liebe“ 98.

Kabus, Derlag 191.

Kadelßurg, Gu�tav 151.

Kä�eberg, Max (Max Berg) 216; R. (Dr.
Dan�en) 191.

Kä�emark 57.

Kä�tner 90.

Kahlberg 150. 161. 221.

Kahle, Dan. Wilhelm 120.



Kai�er, deut�her, in der d. Literatur 194.

Kaldenbach, Chri�toph 51.

Kali�cher, Alfred Chr. (A. CThri�tlieb) 151.

Kalkreuter, Bartholomäus 34.

Kalvini�ten 47.

Kant 3f. 9. 38f. 45, 77. 100. 109. 117. 119.

132f. 167.

Kantaten 67f. 83. 98. 104; . a. Ge�ang,
Lied, Mu�ik u. ä.

Kanter, Joh. Jakob 45. 105. 117. 119.

Kantionale 42. 72. 107; . Ge�angbuch, pol-
ni�<).

Kanzone 136.

Karl der Große 4. 131; K. V. 27; K. X., im

Drama 129.

Karl, O. F. 134.

Karlsruhe 165.

Karpathen 262.

Kar�chin, Anna Cui�e 78.

Karthaus 1735.

Karwey��e, Iakob 19Ff.
Ka�hubei 11. 34. 185; Mundart 11; Ka-

�<hubenge�hle<t 28; Dolks[Tied 11; in

der Dichtung 277.

Ka��el 109. 124. .

Katechismus 11; poeti�< erk. 59; �. Danzig.
Kategori�her Imperativ 8.

St. Katharinen È. Danzig.
Katholizismus 114f. 119. 133. 137. 240;

katholi�ierend 128; Gegen�ag zum Pro-
te�tantismus 41.

Katomircz Dpr. 172.

Kattentidt 185.

Keiter, Heinri< 137.

Keller, Gottfried 154.

Kempen i. Po�en 216.

Kerner, Ju�tinus 238.

Kerr, Alfred 208.

Ker�chen�tein 47.

Key�erlingk, Cécile Gräfin 221.

Kiehl, Franz 240.

Kiel 65. 106.

Kie�er, Thilo 251. 258f.
Kie�ewetter, Max 251 f.
„Kiküriki“ 63.

Kinder . Lied und Reim.

Kindheit 227.

Kinkel, Gottfried 130.

Kirche 20. 25. 29. 39. 201 f.; �. Danzig,
Thorn, Elbing.

Kigingen 112.

Klaar, Alfred 195.

Kläger, Wilhelm 127.

„Kladderadat�ch“ 136. 211 ff.
Klang 115.

Kla��iker 78. 134; �. Danzig.

Kla��i�<h 29. 122. 124. 126f. 164 f. 170. 219.

245. 251; �. Dichter.
Kla��izismus 106. 236; �. Frankrei<.
Klausdorf 153.

Klebe, Albert 5.

Kleefeld, Georg 26.

Klein, Friedri<h 84; Iakob Theodor 82.

Kl.-Falkenau bei Mewe 223.

Kleinleben 209f. 212. 251. 254.

KI.-Lee�en 58.

Kleinmalerei 214.

Kl.-Mausdorfer Weide 149.

Klein�tadt 155. 2253.

Kl.-Tromnau 153f.
Kleopatra 58.

Klei�t, Ewald von 85. 92; Heinri< 14. 87.

194. 215.

Klei�t�ti�tung 213.

Kletke, Hermann 228.

Kleve 162.

Klinger 221. 237.

Klöden, Karl Friedri<h von 125.

Klonowicz, Seba�tian 26.

Klop�to> 58. 76. 853. 166.

Kloß, Eri 215.

Knau�t, Heinri<h und Cudwig 57.

Knade, Johannes 26. 222.

Kniewel, Theodor Friedr. 140.

Knittelreim |f. Reim und Ders.

Knopf 182.

Knorg, Karl 257.

Kobierzyn Wpr. 131.

Koblenz 156.

Koch, Andreas 54; Charlotte E�ther 101.

Kölm, Michael 181.
Köln 204.

König, Ern�t 68f.; Heinrich 124. 154; Joh.
Ulrich von 85; Markus 37; Robert 195.

„Königin der Weich�el“ (= Thorn) 40; �. d.

Königsberg 4. 16. 34. 45. 54. 58. 67. 77. 87.

104. 107. 110. 113. 118f. 121. 129f. 135.

141. 143. 148. 150. 153f. 161. 187. 192.

217; Bibliothek 2; Buchdru> 30. 41.

114. 117; Buchhandel 45. 117; Zeit-

�chriften 77. 108. 119f. 188. 191; Ge-

lehrte 40; Univer�ität 27; die Cieder-

�tadt 453. 45. 48. 71; Dichter 39. 51 f. 60.

70. 120; lateini�che 27; Dichterkreis 48.

50. 57f. 66; Opig 47; Shuldrama 27.

37. 68; Ge�angbuch, evangeli�<-preußi-
�hes 41; volni�hes 42. 45. 72; platt-
deut�<h 30; Kbg. in d. Dichtg. 14. 89;

Theater 8. 51 f. 853. 106. 130. 142; Ueues

Schau�pielhaus 260.

Königsmark, General, im hi�t. Lied 63.

Köpke 162.
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Körner, Theodor 95. 135; . Danzig.
Köt�chau, Karl 125.

Kogge, Martin 21; im Drama 239; #.
Danzig, Aufruhr.

Koit�<h 105.

Kolbe, Max 259.

Kolberg 2053; im Drama 86.

Koloniale Schriften 94.

Kolonie, literari�che 99. 170; �. a. Kün�tler.
Koloni�ation 13. 20. 25. 75. 173; �. a. An-

�iedler und Lieder.

Kolontay 112.

Kolportage 148.

Kometen 211. :

Komi�ch 32. 53. 92. 112. 179; tragi- 124,
157. 211; . Drama, Epos, Gedi<t.

Komödie È. Drama u. Stil.
Komödianten 69. 154; brandenburgi�che u.

engli�<he 61; �. a. Danzig, Elbing,
Thorn, Schau�pieler.

Kompert 171.

Komponi�ten 138. 140. 145ff. 149f. 161.

2553. 260f.; . a. Ge�ang, Lied, Mu�ik,
Kantaten.

Konewka, Paul 211.

Konfe��ion, Gegen�ag der 41. 116; im Shu�l-
drama 69.

Konföderierte 75. 111.

Koniß 48. 80. 84. 94. 121. 1653. 173; platt-
deut�<h 175. 180.

Konradinum bei Danzig 128; �. Goethe.
Kon�ervativ 78.

Kon�tanz Alliopagus 29.

Kon�tanz, Konzil von 229.

Kongewig, Gottfried 57.

Konvertit 58. 653. 137.

Konzil . Kon�tanz.
Kopenhagen 106.

Kopernikus, Uikolaus 4. 29. 34. 37f. 40.

54. 151; in der Di<htung 39. 105. 160.

„Kopernikani�her Für�t“ 39.

Kopi�h, Augu�t 130.

Korioth 185.

Koromandel 86 f.
Korth, Margarete 259.

Ko�aken 264.

Ko�<, Wilhelm 137. 139. 171,

Ko�chneiderei 180f.
Ko�hwiß, Ionas Daniel 48.

Koj�eliz, Kr. Shweß 194.

Kosmi�< 211. 238.

Kosmopoliti�< 94. 101. 124.

Ko��ak, Ern�t 126. 195.

Koßmann, Robby Augu�t 130.

Ko�tka, Stanislaus 95.
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Kogebue, Augu�t von 7f. 115. 142. 147.

Kraft, Joh. Gottfr. 111.

Krakau 27. 95.

Krambambuli È. Lied.

Krampig, Friedr. Wilhelm 85. 87. 126. 135.

142. 187.
'

Kra�icki, Ignacy von 139.

Kra�inskKi 150.

Kreuz, ei�ernes 259; „Kreuz an der O�t-
�ee“ 7.

„Kreuzesbrüder“ 7.

Kreuzfahrt 13f. 16.

Krey��ig, Friedrich 171. 192.

Kreyg, Jo�afat von (Filidor) 70.

Krieg 16. 20. 32. 84. 135f. 140. 155. 160.

192; Befreiungs- 234; Dichtung 258}f.;
Drama 260. 263; Dreißigjähriger 45.

62. 65. 68f. 210. 234. 268; Erinnerungen
136; Franken- 30; Uordi�her 65. 108;

„Muß-“ 31; Reuter- 30; Siebenjähriger
75. 95; Welt- 1914/15 258ff. — S. a.

Briefe, Flugblätter, Ge�ang, Lied, Lite-

ratur, Lyrik, Roman, Schriften, SRiz-
zen, Tagebücher und die ver�chiedenen
Länder.

Kries, Georg von 252f; Joh. Albert 110.

Krinolinenzeit 228.

Kritik 83. 88ff. 94. 100. 107. 114. 118ff.
132. 139. 150. 153. 164. 179. 185ff.
192f. 195. 197ff. 221. 223. 238. 248f.;
. Kun�t, Mu�ik und Theater.

Krives, Gottfried 112.

KroWow bei Danzig 98f. 121; Graf von

98; Lui�e Gräfin von 120f.

Kröllen�tehen 38.

Krojanke 216.

Kroll �. Berlin, Theater.
Kromer, Martin 25.

Kronprinz, preußi�<her 140. 142.

Kroppzeug 102.

Kroß, Gu�tav, Arbeiterdi<ter 21. 239.

Krüdener, Juliane von 120.

Krüger, Benjamin Ephraim 89f.; Hermann
149, 160; Peter 55f.

Kuüden 145.

Kühn, Julie 220; Paul 170.

Kühna�t 152. 155.

Kühr 83; . Mu�ik.
Kugler, Franz 130. 144f. 161.

Kuhls, Ludwig 161.

Kujot, Stanislaus 115.

Kulm 17f. 20. 27. 44. 160. 162. 172f. 194.

209. 262; Bandve�te 13; Schule 34. 37;

poeti�he Schülerarbeiten 37; Tilo von

17; Frauen im Lu�t�piel 229.



Kulmer Land 10. 204.

Kulmus 85. 87.

Kultur 3f. 10. 12f. 18f. 21. 24f. 34. 44. 69.

75 f. 79. 89, 94f. 101. 115. 117. 140. 155.

190. 192. 197f. 199. 203. 206. 211. 215.

226. 236. 245. 258 f. 268.

Ku�lturhi�tori�<h 6. 60f. 78. 84. 94. 101. 125.

156. 166. 193. 197. 202; . Erzählung.
Kultus . Polen.
Kün�tler 47. 145. 147. 2053. 205; -album 147;

-Rolonie 198.

Kun�t 3. 6ff. 14. 48. 52. 78f. 98. 105f. 122.

125. 129f. 134. 142f. 145. 147. 156. 162.

166f. 169. 186f. 189, 195. 197ff. 208.

211. 214ff. 218. 221. 225. 228. 232 f. 235 ff.
240. 243. 245. 248. 256. 259f. 262. 268;
Bau- 259; -gewerbe 198; -ge�chihte 157.

166. 195. 259 f.; <ine�i�he 195; japa-
ni�che 195; -kritik 195 ff.; -�<rift�teller
163. 195; „Kun�twart“ 197; -wi��en-

haft 192. — S. a. Danzig, Elbing, Dich-
tung, Drama, Heimat, Zeit�chriften.

Kunow, Ewald 163.

Kupfer�ti<h 78. 114. 121.

Kür�chner 61; Jo�eph 200.

Kurfür�t 3; der große 105.

Kurieus . Ge�präche und Literatur.

Kurio�a 6. 147. 186; lTiterari�< 135.

Kurowski-Eichen, Friedri<h von 150.

Kurz, Heinri<h 57. 160.

Kü�trin 71.

Kutno 262. 265.

Kut�chke 259.

Kuttenkeuler 152.

Kvacala 68.

„Kn en de Kö“ 127.

Kydullen O�tpr. 170.

Ky�er, Hans 199 f. 207f. 213. 236f. 240. 260.

Lachs �. Danzig.
Laddeny, Emma geb. Radtke 172.

Lafontaine 94.

CLambec>, E. 192.

Landleben 154 f. 223f. 252; . Polen u. We�t-
preußen.

Land�chaft �. Dichtung.
Candshut 133.

Landskned<hte 33. 62.

Lange, Ern�t 90; Gottlieb 94; Johann 104;
Karl 259.

Langenmarkt #. Danzig.
Langfuhr 92. 95. 220.

Langobarden 195.

Laroche . Felß.
L'Arronge, Adolf 151. 216; Hans 238.

Lasker, Dr., Ignaz (Iulius Sincerus) 190.

La��alle 192.

Latein 20. 25. 49. 65. 84. 107; Lieder 39. 84;

Dichtung 16f. 31. Z9ff. 45. 48. 50f. 54.

61; Ueulateiner 41. 48. — S. a. Danzig,
Elbing, Königsberg, Marienburg, Rie-

�enburg, Thorn, Über�ezung, Zeitung.

Lau, Samuel 107f.; Theodor Ludwig 107;
Wilhelm 94.

Lauban 128.

Laube, Sam. Gottl. 151.

Laudien . Preuß.
Lauenburg 136.

Lauf�, Jo�ef von 151.

Laurers, Jof. Chri�t. 72.

Lau�itz 45.

Lauterbach, Sam. Friedr. 70. 79.

Lautmalerei 18.

Lavater 78. 109.

Lebrun, Karl 127.

Lech 10.

Lee�en �. Gr.- und Kl.-Lee�en.
Legende 15 f.; Thomas-Apo�tel- 15. 133. 167;

we�tpr. 182. 214. 238.

Lehmann (Oskar Joh. Romaikarg) 160f.
174. 185.

Lehndorff, Leopold Graf von 120f. 161.

Leichengedihte �. Gedichte. '

Leipzig 72. 77. 85. 89. 94. 102. 110f. 122.

143. 156. 172. 175. 192f. 244.

Leipziger, Augu�t Wilhelm von 157.

Leitner, Karl Gottfried von 150.

Leigmann 123.

Lemberg 25.

Lemnos 128.

Lenau 5. 143.

Lengerke, Cä�ar von 148.

Lengnich, Gott�ried 79. 82.

Lenning, Gu�tav 177.

Lenz 130.

Tenzen 160.

Leopardi, Giacomo 39.

Le�everein �. Marienwerder und Thorn.
Leß, Gottfried 94.

Le��en, Salomon 217.

Le��en i. Wpr. 158. 217. 229.

Le��ing 4. 11. 853. 87. 94f. 97f. 101.

109 f. 147.

Leszczynski, Stanislaus 84f. 128.

Letten 10.

Legkau bei Danzig 57.

Legzkau, Eli�abeth 8; Konrad 7. 127. 129.

153. 220.

Leuchert, UT. 107.

„LTeuentöter“ �. Fridwald, Michael.

106f.
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Levin, Rahel 228.

Lewald, Fanny 171.

Lewandowski 159.
Lexikograph 58. 109. 132.

Lenden 54f.
Lenden, Clari��a �. Bötticher, Klara; Ern�t

von 228.

Libri vulgares 16.

Lichtenberg 109. 133.

Lichten�tein, Ulrich von 14.

Liebemühl 172.

Lied, Lieder 5f. 11. 16. 20f. 37. 50. 52. 57.

84. 92. 94. 132. 136f. 139ff. 145ff. 150.

159. 161f. 172. 176. 179. 182ff. 193.

240. 253. 262; Anno- 47. 49; Bauern-

62f.; doppel�innige 63; gei�tlihe 20.

26. 42. 48. 66. 71f. 90; ff. a. Danzig
u. a. O.; Grenadier- 91. 264 f,; Gu�tav-
Adolf- 62; Heide- 247. 251; hi�tori�che 20.

31 f. 63. 84; hi�t. Dolks- 21. 30. 62f.
175; Hohes Lied 131; Kinder- 94.

126. 144f. 184. 254f.; Kirdhen- 10. 20.

25 ff. 41. 58. 72. 139. 143; evangeli�<
45. 55 f.; Koloni�ten- 76; Krambambuli-
86 ff. 182; Kriegs- 10. 111. 135f. 250.

257 f}f.; Ciebes- 247; CLob- 87; Mei�ter-
29; Minne- 14. 16; nationales 6. 259;
Pa��ions- 66; politi�he 20. 30. 85; Ro-
lands- 4f. 19; Schiffsjungen- 176; Sol-

daten- 62. 182. 260f. 264f.; Spott- 253.

62, 178. 184; Studenten- 86 ff. 145. 182f.;
Trink- 254; Dolks- 11. 20. 23. 25. 86f.
155. 175ff. 182 ff. 190. 248. 253. 260f;
plattdeut�<h 126. 179; Wiegen- 184. —

S. a. Gedichte, Ge�ang, Lyrik, Berlin,
Latein, Litauen, Luther, Orden, O�ten,

Polen, Preußen, Ka�chubei.
Lieder�tadt �. Königsberg.
Lied�precher 20. 140.

Liedertafel �. Danzig.
Lieder�tati�tik 145.

Liegnitz 48f. 70. 172.

Lienhard, Frig 152.

Ligu�chonen 11.

Liliencron, Adda, Freifrau von 136; Detlev

von 137. 215. 245.

Lilienthal, Siegfried (Frig Stahl) 197.

Lindau, O. 116; Paul 195.
'

Linde TII., Adrian von der 50. 57.; Sam.

Gottlieb 109. 112.

Lindpaintner 145.

Lingg, Hermann 189.

Link, Emanuel 104.

Li��a 69. 79.

Liscow 107.

Li��ewo bei Thorn 155.
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Litauen 7. 10f. 134. 153; Dichtung 24;

Kirchenlieder 45; im Gedicht 12; Iag-
den 14; �. Dainos und Über�eßung.

Literatur 1ff. 24. 75f. 99. 109. 116. 1953;

Kriegs- 258 ff. 264; kurieu�e 64; mo-

derne 171. 198ff. — S. a. Germanen,
deut�her Kai�er, Magazin, deut�cher
Orden und O�ten, Sexualismus, Zei-

tung und die ver�chied. Cänder.

Literari�cher Derein 185. 197.

Literaturge�hichte, literar-hi�tori�<h 5. 10.

53. 94. 129f. 151. 156. 192ff. 257;
. Polen und Preußen.

Literaturkurio�um 1353. 155.

Literatur�tadt 117.

Livland 19.

Lob �. Gedicht, Lied, Spruch u. Elbing.
Lobwa��er 66.

Codz 262. 265.

Löbau Wpr. 1735.

Loebell �. Pauly, Tony.
Löbner, Heinrich 80. 194.

Löns, Hermann 200. 209f. 247f. 260f.;
„Cönsheide“ 261.

Coeper-Hou��elle, Marie 175.

Loerke, Oskar 200. 213f. 241 f.
£Lö�chin 176. 186f.
Löten 192.

Logau 107.

Lohde, Clari��a �. Bötticher, Clara.

Lohen�tein, Ka�par von 62. 69.

Lohmeyer, Julius 136. 159. 212.

Cokaldichter �. Dichter.
Longfellow 257.

Lorm, Hieronymus 171.

Lortzing �. Mün�ter i. We�tfalen.
Lothringen 226.

Loti 220.

Loß, Ern�t Wilhelm 261 f.
Louis Ferdinand, Prinz 130.

Lowicz i. Polen 262. 265.

Loyola, Ignatius von 114.

Lua, Augu�t 147. 190.

Cubichow, Kr. Pr.-Stargard 2253. 227.

Cubomirski, Für�t 113.

CLubowig, S<loß 139. 145.

Cubowski, Karl 217.

CuKiwaldt, Friedri< 260.

Cudwig, Landgraf 16.

Cudwigsdorf 59.

CLübe> 55. 58 ff.
Lüdecke, Winfried 250.

Lüneburger Heide 209f. 247. 261.

Lüttich 263, im Lied.

Lui�e, Maria Gonzaga 12.

Cuntowski, Adalbert 8. 215. 254. 267.



„Lu�tige Weiber“ #. Wind�or.
Lu�t�piel �. Drama.

Luther, lutheri�< 29. 37. 41 f. 69. 90. 105.

232; altlutheri�<h 140; Lieder 26. 90;
Katechismus 11; Lutheraner 47. 53.

Luther von Braun�hweig 17 f.

Lyrik, lTyri�<h 5. 7. 20. 43. 45. 49. 51 ff.
55. 71. 100. 111. 120f. 126. 128. 130.

132 ff. 136f. 140. 143. 146. 149f. 151.

160f. 163. 170. 172. 179. 185. 188. 190.

194. 197. 200. 204. 206. 208. 212ff. 215f.
220f. 222. 224ff. 228f. 235. 257 ff. 261;

gei�tlihe 43; Kriegs- 147f. 257ff.; mo-

derne 240ff.; Uatur- 208; patrioti�che
128. 135 ff. 161. 253; politi�he 5. 148.

162. 255; Renai�f�ance- 4; �oziale 244.

255. — S. a. Dichtung, Flug�chriften,
Gedichte, Ge�ang, Lied, Polen.

Macbeth 98. 127.

MacKay 220.

Macken�en, Generalfeldmar�chall von 262.

265.

Mähren 66.

Märchen 20. 94. 130. 141. 143ff. 159. 169.

172. 182. 204. 206. 209. 220f. 226. 236.

255; . Drama und Uovellen.

Märki�h-Friedland 125.

„Magazin für die Literatur des In- und

Ausl[andes“ 193.

Magdeburg 27. 653. 157f. 204.

„Magus des Uordens“ 153; #. Hamann.
Maife�t . Fe�te.
Mainz 101. 112. 124.

Mairitt 253.

Makkabäerbu< 16.

Malerei 18. 24. 94. 144. 157f. 167. 195. 198.

203. 211. 216. 230. 239. 259; Klein-

malerei 214. — S. a. Danzig.

Malerdichter . Dichter.
Mal�au �. Groß-Mal�au.
Malukiewicz 150.

Manfred 135.

Manier 241. 253.

Mankowski, Hermann 62. 239.

Mann, Heinrich 205.

Mannhardt, Wilhelm 182.

Mannheim 171.

Manu�kript �. Hand�chrift.
Marburg, Wigand von 19.

Maria, hl. Jungfrau 10.

Maria Stuart 98.

Maria There�ia 87.

Marienbild, Sage vom, in Danzig 238.

Marienburg 14. 17. 19. 21. 24. 57. 129. 131.

135. 140ff. 142f. 1553. 161f. 167. 170.

172f. 193. 202. 206. 217. 220f. 228. 239.

256. 263; Belagerung 8; „Jeru�alem“
24; Fa�tnahts�piel 23; Mei�ter�inger
29; Mu�ik 21; Buchdru> 19f.; Schule
27. 37. 108; Dichter 106ff. 121; Ueu-

Tlateiner 27. 34. 37; M. in der d. Dich-
tung 8. 142. 257. 269ff. 271; Zeit-

�chriften 82. — S. a. Goethe.
Marienburger Werder 161. 174.

St. Marien . Danzig und Thorn.
Marien�hule �. Danzig.
Marienwerder 40 ff. 73f. 99, 117. 119f.

132. 136. 153f. 156. 159. 160f. 173. 187.

192. 195. 204. 223. 228. 237; BuhdruK
74. 104. 117; Johannes von Marien-
werder 19. 117; Schule 42; Gymna�ium
161. 185; Schuldrama 42. 73; Theater
118; Le�everein und literari�he Ge�ell-
�chaft 185.

MarkRulll 138.

Ularlitt 8. 127. 2253.

Marlow i. Mecklenburg 230.

Marguart 39.

Mar�chall 158.

Mar�chner 145.

Wartens, Kurt 203; Wilhelm 137.

Maskow, Joh. Iakob 95f. 168.

WMaskeraden 96.

Ma�uren 264.

Matern, Simon, Danziger Räuber 127.

Matthäi, Adalbert 259f.
UMatthe�ius, Jakob 122.

Matthias, Karl 131.

Matthi��on 135.

Mauki�h, Iohannes 55 f.
WMe>klenburg 91. 157. 159. 230.

Meden, Joh. Dan. 153.

Meder, Joh. Dal. 60. 62.

Meding, OskKar (Gregor Samarow) 8.

Medu�a 237.

Mehlmann, Georg 47.

Mehring, Sigmar 2135.

VMMeier,Frig Diktor 61. 216; IJ. 151.

Meinhold 194.

UMei�terge�ang �. Ge�ang,
Elbing, Marienburg.

Meißen 453. 75.

Meißner, Karl 253.

Melan<thon 27. 34.

Ulemel 87. 95. 104. 134. 221. 239.

Mem�ling, Hans 239.

Memoiren È. Erinnerungen.
Mendels�ohn, Mo�es 78. 109.

Ulendius 107.

178.

Lied, Danzig,
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Menius, Jo�ias 34.

Mennoniten 86. 90. 175. 184; �. Reime.

Menno, Simonis, im Drama 86.

Meng, Lui�e von 221.

Menzel, Adolf von 24; Wolfgang 154. 161.

Mer> 109.

„Merkur, Teut�cher“, Wielands 100. 102.

161.

Merowinger, im Drama 163.

Me�eritz 158.

Me��iade 54. 58. 85.

Me��ina 98. 127. 148.

Metaphori�<h 209. 213.

Metrik 16. 18. 47. 853. 120. 128.

Meg 98. 226.

Meurer, Kurt Erich 242.

Mewe 20. 65. 120. 156. 172. 223.

Mewis, Marianne 217. 223. 226.

Meyer, Heinri<h 167; Ioh. Gu�t. Gottfr.
(John) 130; Rahel, geb. Weiß 171; Ran-

dolph 119. 135. 187; Ri. M. 230.

Meyer-Frommhold, Karl 156.

Mickiewicz 150. 1553. 170.

Miegel, Agnes 8.

Milieu 7. 155. 200. 206. 226. 232 f.
Milman 128.

Minden 249.

„Minna von Barnhelm“ 97. 106. 147.

Minnege�ang �. Ge�ang und Lied.

Mi��ionswerk 12.

Mitteldeut�h, mittelhohdeut�<h #. Deut�ch.
Mittelmeer 73f.
Mivitius, Seba�tian 41.

Mnioh, I. I. 98ff. 147. 153; Maria 98.

100 f.°
Mochinger 47. 50. 55. 59. 66.

Mockrau 204.

Mode 149. 157. 167; �. Dichter.
Modern 127. 150f. 154. 159. 162. 166. 195.

197. 199 f. 209. 216. 219. 223. 229 f. 232 f.
235. 244f. 255; �. Literatur, Cyrik,
Uaturalismus.

Moeller, Anton 61. 216.

Moellerin, Gertrud 51.

Mohrungen 82. 111.

Moller, Heinrich 27. 29. 37.

Moltke 136.
Momber, A. 187; Hans 90.

Monatshefte �. We�termann.
Monbrillant in Pelonken bei Danzig 120.

Mondän 206.

Monolog 127.

Monographie 137. 242.

Mons 243.

Montau 19. 74, 128.

Montfort, Hugo von 14.
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Moor, Franz 98.

Morgener 82.

Morhof 106.

Moral È. Philo�ophie.
Morali�<h �. Wochen�chriften und Danzig.
Morali�ierend 133.

Moraltheologi�he Werke, zur Ordenszeit 16.

Morawski 150.

Mo�en, Julius 5. 135.

Mo�enthal 171.

Mo�er, Gu�tav von 151. 239.

Mo�es, im Drama 160. 162.

Mottlau 85. 178.

Mozart 111.

Mrongowius 79.

Mucker 176. 189.

Müller, Johannes von 109; Maler 216;

Derlag 187. 260.

Müllner, Adolf 128. 186.

München 172. 204. 214. 217. 234. 260.

Münchhau�en 112. 211.

Münnich 84f., im Drama 128.

Mün�ter i. W. 162. 172; Theater 141.

Mün�terberg, Charlotte 220; Hugo 197. 259;
Oskar 195.

Mummereien �. Fa�tnachts�piel.
Mundart 11f. 31. 53. 174ff. �. a. Deut�ch,

plattdeut�<, Dichtung, Idiom, Schle�ien,
Sprache, Wenden.

Mu�enalmana<h �. Almanach.
Mu�enhof 40f.
Mu�eum #. Goethe.
Mu�ik 98. 101. 118. 125. 134. 145. 149 ff.

179. 243. 253. 260ff.; Gelegenheits-
60; Kritik 262; Kühr- 60. — S. a.

Danzig, Drama, Elbing, Ge�ang, Grau-

denz, Lied, Kantaten, Komponi�ten, Oper,
Orden, Preußen, Rie�enburg.

Mutian, Rufus 41.

Mylius, Johann 67; Michael 67.

My�terien, eleu�ini�he 246.

My�tik 19. 77. 118. 120. 211. 245f. 256.

Uadler 77.

Uamenbuch, Altdeut�hes 195.

Uamengebung . Indogermanen u. Preußen.
Uapoleon I. 132. 135. 148. 179. 218.

Uar�ius, Johannes 65.

Ua��enhuben bei Dir�chau 94. 109. 122.

Uatangen 101. 182; �. Tortilowicz von Ba-

tocki, Erminia.
*®

„Uathan“ 98,

Uational �. Epos, Lied, Literatur, S<hweden.
Uationalität 77.

Uationalitätenkampf im Drama 216. 240.

Uationalkomitee �. Polen.



Uationalökonomie 230.

Uaturalismus, moderner 117. 236. 253.

Uaturfor�cher 109.

Uaturge�chichte in Der�en 80.

Uaubert, Chri�tine Benedikte 8. 142.

Uaumburg 236.

Uau�ikaa, im Drama 164.

Uawrocki, Rudolf 217.

Ueapel 128. 245.

Uebrau (Uebre) Wpr. 16.

Uehrung 177. 227; im Gedicht 152; �. Danzig.
Ueiße 159. 212.

Uekrolog 152. 190.

Ue��elmann, Roderich 149.

Uegzker, Jakob 110.

Ueubaur 57. 99. 105f. 147.

„Teue Rund�chau“ �. Rund�chau.
TUeuenburg Wpr. 23.

Ueufahrwa��er 102. 128.

Schule 98; Theater 98.

Ueufeldt,Ern�t 262.

Ueugebauer, Wilh. Ehrenfried 82.

Ueukir<, Benjamin 55. 71.

Ueukir< bei Elbing 108.

Ueulateiner �. Dichtung, Danzig, Elbing,
Königsberg, Marienburg, Thorn.

Ueumann 66. 147. 171; Hermann Kunibert
126. 136. 159f.; Wilhelm 100; �. I.

Satori.

Ueumark, Georg 58. 70f.
Ueumark Wpr. 240; plattd. polit. Zeitung

175.

Ueumei�ter #�. Erdmann.

Ueunachbar, Iohann 71.

Ueu-Pru��y 197.

Ueu�ohl in Ungarn 80.

Ueu�tadt Wpr. 121. 173. 217. 222; Schloß
221.

Ueu�tettin 250.

Ueutei< 99. 153.

Uewyork 256.

Uibelungen 165.

Uicla�ius 47.

Uicodemus 16.

Uicolai, Friedrich 78; Ju�tine Eli�e 155.

Uiederdeut�<h |. Deut�ch.
Uiederlande 4. 55. 66. 175. 195.

Uiederrhein 122.

Uieder�ach�en È. Sach�en.
Vieder�hönhau�en �. Berlin.

Uiederung 126. 179 f. 234; plattdeut�< 174;
. Danzig und Elbing.

Uiemann, JIohanna 200. 217 ff.
Uiemeyer, Augu�t Hermann 94.

Uie�e, Charlotte 87.

Uieß�che 168. 198. 214.

155. 170. 251;

Uigrinus 47.

Uinon von L'Enclos 235.

Uit�hmann, Heinrich 126. 150.

Uiß�h, Wilhelm Cudwig 90.

Uixdorff 52.

Uogat 142. 149. 174. 179. 263.

Uordenfly<ht, Hedwig Charlotte Freiin von

218.

Uordi�cher Urieg . Krieg.
Uormann, Lui�e Baronin 221.

Uormannen 236.

Uorwegen 199.

Uo�tiz, de 104.

Uo�tradamus 1635.

Uovellen 18. 39. 953. 130f. 141. 166. 172.

197. 200. 202f. 205ff. 211. 214ff. 219.

226. 228. 235. 245; balti�he 203; ger-

mani�che 197; hi�tori�he 131 f. 203;
japani�che 215; Kriegs- 260; Märchen-
255; Ders 205.

Uudow, Heinrich 82.

Uürnberg 162.

„Uußkrieg“ . Krieg.

Oberon 105.

Oden 40. 49. 80. 85. 98. 107.

Oder 5. 10.

Odin 150.

Oeder, Georg Wilhelm 109.

Öls 59.

Ö�terreich, ö�terreihi�< 14. 136. 145.

Oeynhau�en, Bad 253.

Offenbach 204.

Ogier, Charles 45. 47. 65.

Ohra bei Danzig 132.

OkRupation . Frankrei<.
Olaf, Der fal�<he 205.

Oliva 20. 119. 130. 1353. 136. 139. 150. 166.

182. 206. 218. 220. 257; Bu<hdru 65.

79; Friede 64.

Oloff, Ephraim 72.

Omankowski, Willibald 248f. 266.

Ontario�ee 213.

Oper 46; -dihtung 61; �. a. Danzia.
Operetten 122. 129.

Opig, Martin 4. 43. 45. 47ff. 51. 53ff. 58f.
66. 70f.; im S<uldrama 105; �j. a.

Elbing.

Orden, Deut�cher Ritter- 4f. 7f. 10. 12f. 23 ff.
32. 37. 44. 75. 79. 84. 127. 129f. 134.

140. 143. 153. 162. 171. 204. 222. 229.

252. 265. 268; Ordensballaden 8; Büche-
reien 19; Ordensdihtung 4. 13. 15ff.
19f.; theologi�he Be�trebungen 19;
dramat. Aufführung. 25f.; d. d. Orden
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in der Dichtung 13. 269ff.; Hi�torio-
graphie 19; Literatur 4; Mu�ik 21; Pä-
dagoge 20; O. im Schuldrama 105;
„LOiedt von Ordensherren“ 21.

Orient 24; �. Über�ezung.
Orleans 98.

O��a 10. 174.

O�ten, Deut�cher, O�tmark 2ff. 7f. 12. 14f.
18. 20. 24f. 27. 29. 34. 40f. 43 ff. 48. 59.

69. 71. 76f. 79. 89. 94. 117. 124ff. 131 f.
134. 136. 170ff. 183. 185. 192. 199. 216.

219. 230. 240. 260. 262. 264; O�tmark-
dichtung 7. 65; -erzählung 7; -lieder 7;
-Titeratur 46; -roman 7. 226; -verein 7.

O�terode 111.
|

O�terwi> 59.

O�tpreußen 4. 7f. 12. 77. 94. 99. 104. 108.

111. 117ff. 126. 132. 137. 140. 148.

150. 153. 155. 170. 174. 178f. 182.

185. 192. 199. 217. 221. 229. 260.

262. 265; Mundart 11.

O�trolenka 5.

O�t�ee 7. 10. 12. 22. 26. 35. 59. 69.

84. 92. 99. 126. 133. 135. 161. 174.

186. 203f. 206. 212f. 228. 251. 254.

262; in der d. Dichtung 277.

Ottaker È. Steiermark.

Otto, Franz 145.

Ottokar #. Böhmen.
Ovid �. Preußen.
Owen 54.

Oren�tierna, Axel 65.

Pädagogik 37. 55. 67. 121. 132. 134. 143.

151. 161. 170ff. 230. 249; im Su�l-
drama 105; Dolks- 216. — S. a. Deut-

�her Orden, Roman, Zeit�chriften.
Padua 47.

Pahl 50.

Pamphlete 65. 79. 102f. 111.

Pancratius, Baltha�ar 34.

Panegyriken 49. 70.

Pan�ophie 68.

Pantaleon, hl. 35.

Panthei�ti�< �. Dichtung.
Papi�ti�<h 115.

Paradies, Klo�ter in Po�en 27.

Paraphra�e 17.

Parchau 66.

Paris 6. 92. 106. 122. 124. 229f.
Parnaß 150.

Parodie 102. 117. 135. 184. 211.

Pa�ewark 132.

Pasquille 35. 63. 102. 124; �. Pamphlete,
Spottgedichte, Satiren u. ä.

Pa��arge, Ludwig 8.
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Pa��arge, Fluß 131.

Pa��ion �. Lied.

Pa��ional 15. 19.

Pa��ow, Franz 132. 135. 166.

„Pastor fido“ 47.

Pa�toren, pa�toral �. Dichtung und Roman.

Pater, Paul 69. 72.

Patrioti�<h 132. 155. 162; �. Dichtung,
Drama, Gedichte, Lieder, Lyrik.

Patrizier 25. 25; �. Danzig.
Paul, Dinzent de 129.

Paulus im Drama 162.

Pauly, Tony geb. Loebell 147. 172.

Pawlowski 174.

Peyne, Artur 133; Karl 80.

Pederzani — Weber, I. von 115.

Pegniz�häfer 66 Ff.
Pehsken 156.

Pelonken bei Danzig 120. 166.

Pelplin 137. 173.

Penski 82.

Percy 15.

PerkRunos 12.

Perels, Martin 134.

Pe�hwig, Gottfried von 57.

Pe��imismus 167. 256.

Pe�t 44. 48. 58; �. a. Danzig.
„Peter von Danzig“ 239.

Peters, Heinri< 149; Wilhelmine 172.

St. Petersburg 82. 111. 122.

Petersdorff, Ulrike von 175. 229.

Peter�en, Wilhelm 116.

Peter�on, Eugen 111. 148; Lui�e 172.

Peter��on, Eri 217.

Petrarca 151.

St. Petri �. Danzig.
Petrus im Drama 162.

Pfefferkuchen f. Thorn.
Pfeifer 20f.
Pflanzen �. Reim.
Phanta�tik 210. 215. 220.

Philipp, Eduard 217.

Phili�ter 141. 145.

Phillips 193.

Philo�ophie 20. 130. 132f. 167ff. 194. 197.

202; im Schuldrama 105; Moral- 229;
Popular- 98 ff.; Religions- 197. 247.

Philotas . Ertel.

Pia�ti�<h 5.

„Pia�tus“ 55.

Picander 86.

Pietismus 69. 77. 89. 96. 104f. 189.

Piet�<h, Ioh. Dal. 51; Cudwig 157. 195 ff.
Pießcker, Eduard 135.

Pillau 170.

Pindar 111.



Piquet�piel �. Spiel.
Pi�anski 110.

Piwko, H. L£. 160.

Plagiator 354.

Plakat 116. 198.

Pla�tik 195.

Platen 5ff. 130.

Plato 39; �. Preußen.
Plattdeut�<h #. Deut�ch.
Plattner 71.

Plauen, BHeinri<hvon 5. 8.-141f. 162. 265;
in der d. Dichtung 271 f.

Plavius, Johann 51. 55. 58.

Pleger, Friedri<h 259.

Plehn, Augu�te (Brigitte Augu�ti) 220;
Eli�abeth #. Gnade, Eli�abeth.

Plinius f. Preußen.
Plock 162.

Plumi>e 98. 186.

Poe�ie �. Dichtung.
„Poëteren, teut�che“ 46.

Poetik 46. 48. 51. 53. 59. 70f. 107. 193;
Experimental- 194.

Poggia 105.

Pogwi�ch, Ottilie von . Goethe, Ottilie von.

Polanca (= Pelonken) bei Danzig 120.

Polemik 94; �. Reime.

Polen, polni�< 3#f. 8. 10. 12. 15. 17. 24 ff.
28. 30ff. 37. 39. 41. 43. 48. 52f. 60 ff.
75. T7ff. 84ff. 95f. 101 ff. 105. 110f.
113. 115 ff. 124. 128. 134. 217. 222. 226.

229. 234. 240. 264. 266. Sprache 3.

25. 27. 30. 44. 62. 69. 99. 104. 173;

Sprachin�eln 173; Spra<hfor�<her 79;
Buchdru> 53. 79; Bibliothek 79. 109;
Zeitung 44; Humanismus 53. 31; Ge-

�chichte, Hi�toriker 25. 47. 57. 79; Re-

formation 3; Bibel 45. 48. 79; Evange-
li�he Polen 37. 42. 45. 72; Kirdenlied
72; Ge�angbu<h 42. 45. 72; CLieder-

ge�chichte 72; „Poln. Horaz“ 54; „Poln.
Fau�t“ 39; Kriege 43f. 75; polni�<-
�<hwedi�he 63. 68f.; Kriegslyrik 6;
Schrift�teller 3; Literatur 72. 109. 150;
Dichtung 6. 24 ff. 39. 43. 54. 72. 77. 79.

134. 139, 183; poln. CLiteraturge�hichte
193; Lieder 42. 72. 84. 183; Drama 53;
Dolksdrama 62; polni�<-�<le�i�<hes Dr.

53; MWal�ther�age 4; deut�<he Polen-
di1htung 5ff.; P. im Lied 5. 31 f. 62. 76.

84; im d. Drama 32. 203. 216. 240; im

Roman 5. 95. 112. 117; Friedrich d. Gr.

als Dichter über P. 75f.; Theater 62;
polni�<h-deut�her Verkehr 26. 44. 69.

79; Gegen�agz zwi�chen P. u. Deut�chen
26. 37. 79. 216; zwi�chen P. u. Shweden

62; Antipathie gegen P. 31f. 65. 114;

Sympathie für P. 6. 65. 111; Polni]w-
preußi�< 25. 64. 76; Polni�<h-we�tpreu-
Bi�<h 214; Polni�<-ru��i�<h 156; Poloni-
�ierter Deut�cher 28; Abenteurer 124;
Adel 47. 79. 86; Sitten 25; Landleben

154f.; Auf�tand 5f. 205. 239; Teilung
39. 65. 79. 103. 112; Uationalkomitee

6; Polenkultus 6. 65; Polenfrage 7. 75.

240. — S. a. Über�eßung.
Polenz, Wilhelm von 39.

Politik, politi�<h 6ff. 39. 44. 77f. 83. 100.

116. 122. 149. 159. 162. 171. 174. 180.

191. 233. 256. 258; im Shuldrama 69.

105; #. Briefe, Dichtung, Epi�oden,
Flugblätter, Flug�chriften, Gedichte, Lie-

der, Lyrik, Satiren, S<rift�teller, Un-

ruhen, Zeit�chrift, Zeitung.

Polko, Eli�e von 170.

Polnhi�tor 106.

Pomef�anien 21. 40f.
Pommerrellen 11. 24. 156. 171. 174. 182. 184.

Pommern 37. 66. 92. 95. 110. 127. 148. 200.

204. 222; Pplattdeut�< 181 f�.; „Pom-

mer�he Sappho“ 59. 100.

Pompecki, Bruno 65. 86. 92. 131 ff. 139.

141 f. 166. 207. 257 ff. 263. 265.

Pomudchel 220; „Pomuchelskopp“ 102. 156.

PoniatowsRi, Graf 98.

Popularphilo�oph f. Philo�ophie.
Porißky-OrzolkowskRi, Helene 229; I. E.

229.

Por�ch, Chri�toph 67.

Portugie�i�<: Grammatik 94;
94; Sprache 94.

Po�en 9. 86. 116. 157. 181. 1853. 216; Stadt-

theater 238.

Po�ener Lande 26. 70.

Po��en �. Drama.

„Po�t, Die“ #. Zeitung.
Po�tel 106.

Potocki, Für�tprimas 105.

Potsdam 99.

Prätorius, Ephraim 109.

Prag 21. 170.

Prahl 182f.
Pratten i. O�tpr. 75.

Prau�t 186.

Pregel 58. 104. 120.

Preisaus�hreiben 252; ff. a. dramati�<,
Shillerpreis, Klei�t�tiftung.

Prenzlau 4.

Presber, Rudolf 236.

Pre��entin, Margot von, gen. von Rautter,
geb. von Frangius 229.

Literatur
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Pregell, Hermann 134.

Preuß V., Johann 70; Samuel 103; Hans
182.

Preußen, preußi�< 3 ff. 13ff. 19 ff. 25. 30ff.
34. 38 ff. 43ff. 51 f. 62 ff. 67ff. 70. 75 ff.
82. 84. 87. 91 f. 94. 98f. 102ff. 108. 114 ff.
118 ff. 125. 131. 136f. 139f. 150. 153.

157. 159ff. 170ff. 174ff. 186. 190. 192.

218. 222. 228. 268; Pr. Bund 21; Bu-
dru> 19f.; „Pr. Catull“ 67; Cronica

«Terre Prussie 18; Ge�angbuch 41; Ge-

�chichte 35; Ho<h�<hule 34; „Pr. Horaz“
34; Humanismus 29. 39ff. 50; Komö-
dianten 61; Preußenfahrten 13ff.;
Preußentum in der d. Literatur - 198;

Literaturge�hihte 122; Pr. im Lied

30f. 84; „Mu�ikus von Pr.“ 27; Uamen

11; „Pr. Ovid“ 48. 66; „Pr. Plato“ 55;
„Pr. Plinius“ 82; Provinzialblätter 192;
Redensarten 182; Reformation 25; Re-

nai��ance 28; pr. Romane 8; „Pr. Sappho“
78; Schulen 24; Pr. im Shuldrama 71.

105; Preußenkrieg, Lied 30f.; Sprache
11. 24; Sprihwörter 182; DolksTieder

87; Wörterbu< 182; Antipreußi�che
Literatur 102. 111; Preußi�ch-polni�<
25. 64. 76; Preußi�h-�lawi�< 4. —

Altpreußen, altpreußi�<h 8. 11. 15.

39. 43. 66. 72. 82. 101. 110. 115. 117.

127. 131. 140. 147. 150f. 160f. 170. 172.

175. 184f. 192. 202f. 222. 262. 265f.;
Dichterverein 185; Ge�chichte 11. 202;
Glo��ar 147; Literaturge�hihte 117;

Monats<hrift 192; Rund�hau 192;

Schrift�teller 82; Shulge�hi<hte 66. —

Preußen in d. d. Dichtung �. Anhang. —

S. a. Boru��en, Pru��i, Prutheni, Pruz-
zen, Pruzzi.

Pr.-Eylau 120.

Pr.-Friedland 181.

Pv.-Holland 105.

Pr.-Stargard 55. 161. 163. 173. 225. 227.

245; im hi�t. Lied 31.

Preuß-Laudien, Benriette 1753.

Preutten 60.

Privatbühne È. Bühne.
Privileg 117.

Problemati�he Uaturen 162. 170.

Pröbbernau 51.

Pröw, Chri�t. Gott. 107.

Prohl, Georg 132; Bedwig 172.

Proite 47.

Prologe 101.

Prometheus, im Epos 131.

Prophezeiung, poeti�che 29. 86.

302

Pro�a, pro�ai�<h 19. 83. 107. 1153. 115. 117.

120. 122. 154. 179ff. 197. 204. 208. 213.

226. 228 f. 235. 241. 254.

Prote�tanten 114f. 192; im Gegen�ag zum

Katholizismus 41.

Prowe, Adolf 39. 115f. 151 f.; €. 151.

Pru��i 10.

Pru�t 175. 229.

Prutheni 10.

Prus, Robert 5. 95. 171.

Pruzzen, Pruzzenzeit 1. 8. 10ff. 268; in der
d. Dichtung 105. 269ff.

Pruzzi 10; Kronike von Pruzzinlant 17.

P�almen 49. 68. 90. 94; �. Über�egung.
P�eudonym 115. 115. 128f. 137. 148. 161.

188.

P�ychologie 197f. 215. 226ff. 232f.
P�ychophy�ik 197.

Publizi�tik 84. 100. 130. 192f. 195.

Pudor, C. H. 132.

Püdler, Für�t 167.

Püttner, Eli�e 219.

Puppen�pieler �. Danzig.
PutlTigß,Karl Edler von 162.

Puttkamer, Kaufmann 139.

Pugig 173; S<hlaht im Pugiger Winkel 21.

Pyrig 203.

Quandt, Clara 26. 222.

Quehl, Dr. Rino 190.

Queisner, C. 191.

Quigßows, die 137.

Raabe, Ferdinand 119f.
Rabener 82.

Radaune 127.

Radomno bei Dt.-Eylau 214.

Radtke �. Laddey, Emma.

Rät�elfor�<her 197.

Räuber 127; Schillers 98; ��. Roman und

Matern, Simon.

Ramler 117f.
Rangau, Detlev von 106.

Rapp, General 218.

Ra�tenburg 171.

Rathenow, Iohannes, im Drama 162.

Rationalismus 77.

Raue, Johann 61.

Raufseyn�en, Philipp Ern�t 853. 90. 98.

Rautter, Margot gen. von, ��. Pre��entin,
Margot von.

Raymann 160.

Realismus, reali�ti�< 4. 154. 192. 196. 199.

214. 221. 224. 235; . Dichtung.
Reben�tein . Bern�tein, Aaron.



Rebmann, Andreas Georg Friedr.

111 f.
Reclam 147.

Redensarten �. Elbing und Preußen.
Redlau im hi�t. Lied 31.

Reflexion 255.

Reformation 25. 34. 41. 43. 133. 205. 222.

268; Gegen- 43; �#. Danzia, Elbing,
Polen, Preußen, Thorn.

Regensburg 52.

Reichardt, Joh. Friedr. 77. 118. 120.

Reichel, von 55.

Reichenau, Rudolf 156.

Reime 335. 35. 241. 253; Abzähl- 184; Bettel-

184; hi�tori�che 21. 23. 116; Kinder- 180;
Knittel- 231; polemi�che 31. 35; Spiel-
184; Spott- 21; Tanz- 184; der Menno-
niten 86; Dolks- 182 ff.

Reimtafel 67; Reimvorreden 194; �. Chro-
nik, Danzia, Ders.

Reims 209. 260.

Reinholdsbrüder �. Brüder.

Reini>, Dan. Friedr. 143; Robert 94. 126.

130. 143 ff. 257.

Reinke 71.

Reinmar von Zweter 194.

Rei�en, Rei�ebe�hreibung 14. 45. 73f. 94.

108. 120. 122. 131. 148. 152 ff. 166f. 196.

208. 213. 216f. 219. 228. 230. 245. 253f.;
. Ge�chichten, Roman, Schilderungen,
Skizzen.

Reiswiß, Wilhelm Freiherr von 217.

Religiös 39. 100. 143. 162f. 174. 193. 202.

223. 232. 238; . Aufführungen, Ge-

dichte, gei�tli<, Dichtung, Drama, Epos,
Philo�ophie, Roman, Unruhen, Zeit-

�chriften.
Roll�tab, Cudwig 195.

Renai��ance - 25. 553. 215; �. Danzig, Dih-
tung, Drama, Lyrik, Preußen.

Republikani�< 25.

Re�ée, Alfons de 217. 256.

Re�idenztheater . Berlin.

Retellius, Michael 27.

Rethel, Alfred 144. 159.

Reu�chel 194.

Reuß, Für�t 142; Gottfried Friedri< 104.

Reuter, Frig 39. 78. 126. 156ff. 159. 194.

Reuterkrieg �. Krieg.
Revolution 193. 211. 232. 238; �oziale 231;

�. Frankrei<, Literatur, Polen.
Rezen�ionen 110; Theater- 98.

Rhap�ode 1535.

Rhap�odie 121.

Don Rhein 26. 167. 186. 243. 253. 262; Uieder-

122.

Rhe�a, Cudwig 11. 39,

Rhe�en 40.

Bhete 44. 47f. 53.

Rhetorik 215.

Rhode, Franz 30. 60.

Rhythmik 243. 245 f. 253.

Ribenz Wpr. 239.

Riccius 54.

Richter, Cudwig 144f. '

Richthofen, Julie Freiin von 170. 187.

Riemer, C. W. 120.

Rie�en, Iakob von 147.

Rie�enburg 25. 27. 57. 73. 83. Bibliothek
40. Lat. Dichtung 40f. Gelehrte u. lite-

rar. Ge�ell�haft 40. Humanismus 41.

„Jeru�alem“ 24. Mu�ik 40. Schule 40.

Rie�enthal, Oskar von 161.

Rilke, Rainer Maria 244.

Ringelgedihte �. Gedichte.
Ri�t 57. 67.

Rit�chel 144.

Ritter, Karl 123.

Ritter . Romane.

Roberthin, Robert 48. 120.

Rocca, B. 66.

Rodhan WWpr.131.

Röwner, Heinri<h 131.

Roeper, A. und Gottlob 134.

Roesner, Joh. Gottfr. 113 ff.; im Drama 116.

Roethe, Gu�tav 194. 259; Karl Gotthilf 188.

Roetteken, Hubert 194.

Rokoko 77f. 235. 268.

Roland, Madame 228.

RolandsTied . Lied.

Roland�äulen 5.

Roll, Georg 30. 61.

Rom 48. 93. 237.

Romaikarg, Oskar Joh. �. Lehmann.
Roman 87. 101. 111f. 115. 120. 127. 129.

133. 143. 147. 166. 169ff. 188. 201 ff.
206 ff. 211. 213 ff. 218 ff. 224 ff. 234. 236.

238f. 245; allegori�her 51; autobio-

graphi�her 84. 92; Bauern- 209f.;
Brief- 95; dramati�ierter 30; Ent-

�agungs- 165; Familien- 5. 117. 170;
Frauen- 211. 219. Ge�ell�hafts- 218; Hei-
mat-, we�tpreuß. 204. 223f. 228f; hi�to-
ri�cher 7f. 24. 37. 43. 64. 115. 124. 126f.
129. 131. 142. 153. 172. 218ff. 227. 229;

höfi�cher 14; humori�ti�her 210; Kriegs-
260; moderner 193; Pa�toren- 202; we�t-
preußi�<h-plattd. 182; pädagogi�cher 222;
Räuber- 148; religiö�er 162; Ritter- 148;

Schauer- 148; Schlü��el- 205; �ozialer
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200; Studenten- 204; Tendenz- 124;
Unterhaltungs- 215. 217. 228f.; Zeit-

162. — S. a. O�ten, Polen, Preußen.
Romantik, Romantiker, romanti�>< 4. 24.

65. 92. 99. 101. 117. 120. 126. 128. 132.

135. 138 ff. 143. 150. 159f. 166. 168. 170.

185. 194. 199. 206. 208. 210. 224. 226.

235. 238f. 255; Ueu- 130. 200. 207.

255 f.
Romanzen 160. 238. 247.

Romberg, Andreas 149.

Ronceval 4.

Rondeaus �. Gedichte, Ringel-.
Ro�egger, Peter 154.

Ro�enberg Wpr. 1753. 197.

„Ro�engarten, Kleiner“ 248.

Ro�enhain bei Strasburg Wpr. 217.

Ro�enheyn, Joh. Sam 161.

Ro�enkranz 150. 171.

Ro�to> 51. 59f. 211.

Rothenfels, Emmy von, f. Ingersleben.
Emilie von.

Rothmaler, Erasmus 57.

Roth�holzen 108.

Rotus, Thomas 34.

Rou��eau 100. 124. 208.

Rübezahl 219.

Rückert, Friedri<h 130. 214.

Rüdiger, Otto 156.

Rügen59.

Rügenwalde 222.

Rühr�tü> #. Drama.

Rü�t, An�elm 194. 210.

Ruba 79.

RudniM 91 f.
Ruge 147.

„Rund�chau, Ueue“ 262; �. Altpreußen.
Runkel, Frau von 89.

Ruppin 91.

Nußdorf, Paul von 21.

Rußland, ru��i�< 84f. 104. 111. 140. 214f.
234. 262. 265; ru��i�<-polni�< 156.

Rutari 195.

Ruth 131.

Rutingius, Paulus 60.

Saalburg 108.

Saalfeld O�tpr. 67. 179.

Saarlouis 158.

Sabinus, Georg 27. 41.

Sachs, Hans 29. 85; �. Danzig.
Sach�en, �äch�i�h 55. 57. 78. 84ff. 95. 107.

133; Uieder- 86. 174. 200. 209f.
Sach�en�piegel 194.

Sach�enwald 211.

Sa, Iohann Friedri< von 54.
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SaeRel, Berbert 199. 202. 256.

Sänger 65; �. Lieder und Ge�ang.
Sagan, Hans von 130; in der d. Dichtung

272.

Sagen 34. 39. 98. 131. 139. 150. 157. 160f.
182. 192. 214. 229. 235f. 237f. 252. 256;

Belden- 15. 204; Tier- 182; �. a. Danzig,
Germanen, Polen, Slawen.

Sakuntala 124.

Sallet, Friedri< von 159.

Salome 2537.

Salomon, Adelgunde Concordia 89; Joh.
Jakob 89; Ludwig 188.

„Salon, Der“ 193; literari�<her 228.

Samarow, Gregor �. Oskar Meding.
Sammet, Joh. Sam. 108.

San 26.

Sans�ouci, Schloß 139.

Sappho È. Pommern, Preußen, S<hweden.
Sarbiewski 54.

Sarago��a 4.

Sarah Samp�on 98.

Sarazenen 4.

Sarmatien 49.

Sartowigz bei S<hweg (Weich�el) 18.

Satiren, �atiri�< 23. 60. 64. 71. 89. 92f.
102. 106. 133. 187. 191. 211 f. 216. 234.

238. 254; �. Drama, Sriften; politi�he
. Danzig.

Satori, I. (Ueumann) 127. 147. 171.

Sauer, Augu�t 137.

Savigny 135.

Savonarola 237.

Saxaren 181.

Schadow 144. 159.

Schäfer�piel �. Drama.

Schäffer 145.

Schalk, Gu�tav 204.

Schall 141.

Schamberg 158.

Scharffetter 185.

SchasITer, Max 165. 195.

Schau�piel #. Drama.

Schau�pieler 112. 118. 129. 134. 151. 165.

214. 230; engli�he 61. — S. a. Danzig,
Elbing, Thorn, Bühne, Theater, Ko-

mödianten.

Schau�pielhaus È. Berlin, Bremen, Königs-
berg.

Schawaller, Frig 116.

Scheerbart, Paul 9. 210f. 238.

Scheffer, Tha��ilo von 245 ff.
Scheffner, Johann Georg 117}.
Selling 1353. 171.

Schelwig, Samuel 69. 105.

Schemionek, Augu�t 179.

187.



Schenkendorf 99. 101. 119. 140f. 161.

Scherenberg, Ern�t 148.

Scherer, Wilhelm 138.

Scherz�piel . Drama.

Schidlig bei Danzig 80. 99.

Schiffsjunge ��. Lied.

Schilderungen, Iagd- 209f.; Uatur- 209f.
213; . Ge�chichten, Rei�en u. ä.

Schiller 77. 93. 95. 98. 100. 106. 111. 117.

124. 127f. 130. 133. 135. 147. 149. 167.

194. 215. 259; ins Polni�che über�. 239.

Schillerfeier �. Danzig. — Schillerpreis,
Augsburger 253; Berliner 1653. 207.

Sdhiller�tiftung 208; �. Danzia.
Schimpfwörter, plattd., �. Danzig.
Schippenbeil 120.

Schirmacher, Käte, Dr. phil. 230.

Schlachtge�ang �. Ge�ang.
S<legel 100. 133. 167.

Schlenther, Paul 89.

S<hlepps, Friß 203.

Schle�ien, �hle�i�h 7. 25. 27. 30. 34. 37. 45.

45. 48f. 50f. 53f. 57ff. 66. 70f. 90. 95.

98. 100f. 107. 111. 141. 143. 149. 185f.
162. 166. 172. 199. 212. 239; im Gedi<ht
16; Idiom 53; Dichtung 90; Dichter-
�hule 55. 62; „Shle�. Corneille“ 53;
Zeitung 262.

S<leswig 161.

S<hleswig-Hol�tein 106. 259.

Schliht, Freiherr von (Wolf Graf v. Bau-

di��in) 238.

S<lohau 217; plattdeut�< 180.

S<<loemp, Edwin (Hugo Diktor) 157.

Slot, Uathanael 60.

Schlü�f�elroman #. Roman.

v. S<hme�ling 82.

S<mid, Augu�te 177; Chr. H. 102.

Schmidt, Erich 106; Hermann 194; Julian

192; Maria 98. 100f.
S<mitt 174.

S<mökel, Hermann 204. 262.

S<naa�e, Advokat 98. 101; Eduard 72. 133;
Karl 144. 195; P. H. WW.85. 187. 190.

S<hnabel, Joh. Gottfr. 85.

Schneider, Alma 259: ©. 179.

Schober, Huldrei<h 37.

Schoembs, Jakob 204.

Schoen, Heinri<h Theodor von 1Z39f.
Schönbli> bei Erkner 215.

Schönborn 53f.
Schöne> 57.

Schönemann, Daniel 114.

Schönhor�t a. d. Weich�el 217.

Schönlanke 150.

Schön�ee Wpr. 238.

20

Schönwald, Salomon 29.

Schondoch, ein Fahrender 12.

Schopenhauer, Adele 79. 167. 169; Artur 9.

45. 127. 132. 167ff.; Beinri<h Floris

166; Johanna 79. 953. 119. 126f. 132.

164 ff.
„Shorers Familienblatt“ 151. 1953.

Schottland bei Danzig 61.

Schotti�che Soldaten 68.

Schre, Dalentin 27. 29f.
Schrift, Silben- 80.

Schrift�teller 77. 93. 98. 106. 118. 120. 127.

134, 140. 147. 196; politi�<he 157. —

S. Altpreußen, Danzig, Kun�t.
Schrift�tellerinnen, wi��en�haftlihe 229;

-bund, deut�cher 229; Freie Dereinigung
deut�cher- 229.

Schröder, Dr. 185; Edward 177. 194; Elias

Trewen- 45. 63; Georg 34.

Schrötter 161.

Schroth, A. 191.

Schubart 75. 102.

Schubbe, Lukas 37.

Schubert, Johannes 194. 239.

Schuch, Heinrih 156; Karoline 119; Schu-
<hi�he Theatertruppe 97 f. 101. 106. 118f.
118f.

Sdüler, �ingende 21; -di<htung 37. 44. 70;
Schüleraufzüge . Danzig und Elbing.

Schüing, Levin 172.

Sülke 180f.
S<hüg 132; Ka�par 27.

Schügen�cilde 21.

Schule �. Danzig, Elbing, Kulm, Marien-

burg, Marienwerder, TUeufahrwa��er,
Preußen, Rie�enburg, Thorn, Bühne,
Dichter, Drama, Gymna�ium.

Schult, Franz, Dater 194. 239; Sohn 194;
Karl Gu�tav Theodor 130.

Schulze, Alfred 158.

Schulz 54; Margrete 139.

S<humacher, Wilhelm 185. 187 ff.
Schumann, Robert 144f.
Schurz, Karl 256.

Schu�ter, Chri�tian 98.

Schu�terus, Gottfried 108.

S<wab, Gu�tav 130; Sigismund 38.

Schwabe von der Heyde, Ern�t 46.

S<hwaben 21. 75f. 127. 172; Johann von

129.

S<hwänke 20. 23; #. Drama.

S<warz, Sibylla 59.

S<hwarzwald 150. 158; Beinri<h 47; Io-

hannes 47.

Schweden, �<wedi�< 43f. 59. 62ff. 68. 86.
104. 115. 218. 222; Chri�tine, Königin
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von 59; Gegen�az zwi�hen Sch. und

Polen im Lied 62; „�<hwedi�he Sappho“
218; Dichtung 63; Literatur 218; Kriege
43ff. 63. 65. 68f.; Schweden�chanze 5.

Schweiz �. Danzig.
Schwegza. d. Weich�el 64. 86. 172f. 213. 257.

Scott, Walter 220.

Scriptores rer. Pruss. 14f. 17ff.
See 214.

Seclutian, Johann 42. 45.

See�lmann 194.

Seger�tröm, A. v. 136.

Seidel, BHeinri< 211. 254.

„Seladon von der Donau“ . Greblinger.
Selb�tbiographie #. Biographie.
Seligmann 169.

Selenographie 47.

Selke, Karl 148.

Sellke, Herbert 238.

Semrau, Augu�t ‘180.

Sendel, Chri�tian 80. 83.

Sentenzen 208.

Serbien �. Über�ezung.
Servaes, Franz 210.

Seume 129.

Sexualismus in der Literatur 198.

Seyler, F. S. 105; Georg Daniel 105.

Shake�peare 15. 30. 151. 1653. 195f.
„Siebenge�tirn“ 39.

Sieg, Arthur 216. 256.

Sienkiewicz, Henryk 24. 45.

Siewert, Eli�abeth 200. 217. 223. 227.

Sigeher, Spruchdihter 14.

Sigismund, König von Polen 229; I. 41;
IIL. 61.

Signale 184.
Silberberg 157.

Silberhammer 1539. 141.

Silben �. Schrift.
Silcher, Friedrich 145.

Silhouetten 211.

Simon, ©. A. 135.

SimroŒ 130f. 167.

Sim�on, Paul 85.

Singende Schüler #. S<üler.
Singgediht �. Gedicht.
Sing�piel . Ge�ang.
Sincerus, Julius �. Lasker.

Sinngedi<ht �. Epigramm.
Sitten 25. 47. 116. 121. 134. 166. 218. 237;

Sittenlehre in Der�en 67; �. a. Danzig
und Polen.

Sixtus V., Pap�t, im Drama 129.

Sizilien 195.

Skandinavi�< 215.
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Skizzen 118. 121. 152. 156. 172. 186. 195.

203f. 216f. 221. 226f. 229. 255. 262;
Kriegs- 260.

Slawen, ��lawi�< Zf. 8. 10f. 37. 79. 199.

205. 268; Idiom 11; Sage 10; �lawi�<--
preußi�< 4; Sprache 14. 53; Literatur

150. — S. a. Über�eßzunag.
STowacki 159.

Smiles 220.

Sobbowig 156.

Sobieski 95.

Söldner 30.

Sömmering, Sam. Thomas von 109ff. 122.

124.

Soergel 198. 230.

Sohr, Paul 185.

Sojecki, Joh. Ka�imir Arthur von 165.

Soldaten �. Lied; �chotti�<he 68.

Sonett 51. 53f. 133. 160. 245. 251 f.
Sophonisbe 58.

Sotton, Alexander a 54.

Sozial 216. 233. 249; . Ge�<hihte, Dih-
tung, Drama, Lyrik, Roman, Revo-

lution.

Sozialdemokratie 151. 260.

Spalding 109.

Spanien, �pani�< 53. 128. 147. 238; �. Dih-
tung und Über�etzung.

Spartacus im Drama 151.

Sperantes, Johannes 115.

Speratus, Paulus 41.

Speyer 105.

Spielberg, Otto 151.

Spiele 183; Ga�t- 21; Piquet- 63; Dolks-

182; �. a. Danzig, Drama, Fa�tnachts-
�piel, Ge�ang, Polen, Puppen�pieler,
Schau�pieler, Reime.

Spielhagen, Friedri<h 225.

Spielleute 20.

„Spielmann, Der“ 251.

Spielmannskun�t 14.

Spiero, BHeinri< 131.

Spieß 153.

Spohr 145.

Spott 107; �. Gedichte, Lied, Reim, Satire

uU. ä.

Sprache 14. 24. 30. 44. 47f. 87. 107. 110.

116. 124. 127. 162. 164. 167. 173ff. 176.

180. 208. 211. 213f. 219. 226. 228. 231.

233f. 236. 241. 245f. 249f. 251. 255f.
263; Ders- 235; Dolks- 209; �. a.

Idiom, Mundart, Über�ezung und die

ver�chiedenen Länder.

Sprachfor�her 193; #. Polen.
Sprachin�eln �. Polen.
Sprahmi�<hung im Drama 68.



Sprach�tämme des O�tens 45.

Sprihwort 31. 64. 86; �. Danzig u. Preußen.
Spruchreden 14; CLob- 35; �. a. Danzig,

Dichter, Dichtung.
Stade 111.

Staden, Beinrih von 25.

Städtegedihte �. Gedichte.
Stahl, Frig . Lilienthal, Siegfried.
Stammbuch 45f. 79. 135. 142. 169.

Stampa, Ga�para 239.

StanisTaus II. Augu�t 101; I. Leszczynski
in der Literatur 84f.

Stanze 159f.
Stati�tik 107; �. Cieder.

Steffens 135.

Steiermark 150; Ottaker von 14.

Stein 127.

Steiner, Chri�t. Gottlieb 109. 139.

Steinhardt, Eugen 149.

Stella, Erasmus 40.

Stellmaqher, Käte 221.

Stendal 67.

Stern, Adolf 230. 236.

Stettin 44. 61. 101. 115. 127. 200f. 220.

Stettiner, Paul 117.

Stieler, Ka�par 58.

Stiftung . Schiller und Klei�t.
Stil 47. 71. 95. 106. 122. 124. 150. 168. 193.

197. 202f. 206ff. 210f. 213f. 232. 235.

238; Dramen- 235f.; Gu>ka�ten- 85;
Komödien- 130; Ders- 235.

Stinde, Julius 211.

Stirner, VMax 194.

Stobäus, Johann 48.

Stobbe, Augu�t 256.

Störtebeker, Klaus 151.

Stoewer, Rudolf 137. 203. 259.

Stolberg 117.

Stolzenberg bei Danzig 118.

Stolp i. Pommern ‘121. 185.

Stolterfoth, Gottfried 80.

Storm, Theodor 196.

Sträter 64.

Straßburg i. E. 194; i. Wpr. 5. 175. 205.

217.

Straßburger, E. H. 255:

Straßenleben #. Danzig.
Strauchhi�he Händel 60.

Streh�ke 122. 182.

Stri>er, Der 19.

Stroband, Heinri< 37.

Strobel 46.

Strophen 241. 243f. 251. 262f. 267.
Strutius, Thomas 55f. 60.

Stryowski, Profe��or, Maler 26.

Studententum 204. 256; . Lied u. Roman.

20%

Studium generale 13.

Studien 203; literari�he 257.

Stüblau 220.

Stuhm 173.

Sturm, Pädagoge 37; „Der Sturm“, Zeit-

�chrift 262.

Sturmhö�el, Bernhard Maximilian 205.

238; Uahida 172.

Sturm- und Drangperiode 83. 117.

130. 245. 254.

Stuttgart 140. 198. 260f.
Suchenwirt, Peter 14f.
Suchten, Alexander von 28.

Sudermann, Hermann 4. 8f. 199.

Süvern, Wilhelm 100.

Suffragettes 230.

Sulamith 131.

Sulzba<h 108.

Sulzer, Johann Georg 78.

Summin bei Pr. Stargard 225.

Swantopolk 18.

v. Sybel 190.

Syllabierbüchlein 194.

Symbolik, �ymboli�ch 24. 155. 206. 210. 220.

231. 233f. 255; #. Drama.

Synchretismus . Elbing.
Szafranski, Telesfor (Teo von Torn) 217.

Szlachcicen 79. 86; . Polen, Adel.

Szujski, Jo�eph 39.

124.

„Tag, Der“ f. Zeitung.
Tagebuch 34. 47. 65. 93. 95. 1253. 135. 169 f.

214; Krieg- 136. 213; Rei�e- 45.

„Tageszeitung, Deut�he“ �. Zeitung.
Tagnet 89.

Taine 208.

Talmühle bei Zoppot 139.

Tannenberg 10. 79. 239. 241. 262. 264f.;
in d. Dichtg. 24. 272.

Tantris �. Tri�tan.
Tanz, Toten- 144; Lübecker 60.

Ta�chenbuch 93. 95. 135. 135. 151. 172. 188;

�. a. Almanach und Anthologie.
Ta��o 237.

Taubert 145.

Tauchnitz-Edition 259.

Taut, Karl 57.

Teichner, Heinri<h der 15.

Teilung, polni�che #. Polen.
Tell 98. 147.

Temme 182.

Temonius 41.

Tempelburg bei Danzig 47.

Tendenz 1353. 165. 171 f. 224; �. Drama.

Tenier 15.

Terminologie 5.
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Te�tament, Altes 16.

Tettau 182.

Textor, Matthias 110.

Teut�ch �. Merkur und Poeterey.
Thackeray 220.

Thamnitius, Konrad 71.

Tharau, ännchen von 151.

Thaude 71.

Theater 24. 90. 98. 111. 119, 121. 124. 129.

134. 141 f. 151. 163. 206. 226. 234 ff.
237f.; -bibliothek 238; -dihter 129;
-ge�chichte 61 f.; -kritik 853. 98. 101. 197.

— S. a. Bühne, Drama, England, Ko-

mödianten, Deut�cher Orden, Schau-
�pieler und die ver�chiedenen Städte.

Theoderich der Große im Drama 1635.

Theologie �. Deut�cher Orden.

Theudelinde 131.

Thilo, Dalentin 51. 58.

Thoma, Hans 259.

Thomas, Apo�tel 15.

Thomp�on 85.

Thorn 16. 20. 25. 37ff. 40. 44. 46. 68ff.
73. 75. 79. 84. 92. 103. 109f. 112 ff.
122. 127. 136. 139. 150f. 153f. 156.

172f. 183. 193. 204. 217. 229. 240. 253.

259; Chelmo 111; Artushof 22f. 38;

Junker�tehen (Kröllen-) 38; Reforma-
tion 25. 37; Bibliothek 2. 60. 72. 108.

113f. 191; Buchdruck 37. 70. 102. 110.

112. 191; Zen�ur 37; Zeitungen 72. 191;
Zeit�chriften 72. 110f. 191; morali�che
111; Buchhandel 72. 102. 192; Huma-
nismus 37; Ge�hihte 37. 69f. 108;

Schule 38. 110; Gymna�ium 37f. 69ff.
100. 105f. 108. 111 ff. 151. 191; Sul-
drama 29. 38. 69. 105. 112; Je�uiten
69. 113; Fa�tna<hts�piel 23. 69. 112;
Komödianten 69; Theater 29. 69. 71.

108. 110ff. 116; Mu�ik 21; Dichter 52.

55. 58f. 70; Opis 49; [ateini�<e Dich-
tung 37. 108. 112; Gelegenheitsdi<tung
38. 70. 72. 110ff.; Kirhen 37; St.

Marien 71; gei�tliche Dichtung 38. 70ff.
110; Luthers Lieder 37; Ge�angbuch
110; polni�hes 42. 72; Gei�tesleben
108 ff.; Le�everein 191; Frauen 108. 111;
Goethes „Werther“ 108; „Dieb zu

Thorn“ 150; Pfefferkuchen 67. 86. 220;

Blutgeriht 69. 84. 104. 108; in der

Literatur 113ff.; Thorn in der Dich-
tung 12. 14. 31. 63. 71. 102. 108. 111.

276 f.
Thüringen 55.

Tie>, Cudwig 99f. 133. 162f. 195.

Tieffenba<h, Eduard 148; Derlag 245.
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Tiege 205.

Tiegenhof 174.

Tierbuch 209f.; �. Epos und Sagen.
Tilo �. Kulm.

Til�it 99. 108. 170. 240.

Timon �. Frankfurt a. M.

Ti�chbein 135.

Titus 237.

Tib, Johann Daniel 80. 84; Johann Peter
48ff. 54f. 57ff. 65. 84.

Tigzenhofer, Sophie Eleonore von, geb. von

WDund�< 172.

Tobias 131.

Tod 214; Gedanken über den 202; . Ge-

�präch und Tanz.
Toeppen 68.

Tol>emit, Uikolaus 105.

Tolkemit im hi�t. Lied 31.

Tolkemit, I. G. 149.

v. Toll 157f.
Torn, Teo von �. Szafranski, Telesfor.
Tortilowicz von Batocki, Erminia (Ermi-

nia von Uatangen) 222. 252.

Toskani�che Ge�ell�chaft 112.

Tracht 228; f. Danzig und Elbing.
Tragik, tragi�<h 115. 162. 216. 240; tragi-

komi�<h 124. 157. 211.

Tragödie #. Drama; „Thorner“ #. Thorn,
Blutgeri<ht.

Traktate in Der�en 35.

Trarat 25.

Trarbach 215.

Traub 202.

Trauergedi<te |. Gedichte.
Trauer�piel . Drama und Thorn, Blut-

geri<t.
Trebor, Schulz Draud van 132.

Treichel 182. 184.

Treit�chke, Heinri<h von 5. 20. 142.

Tren, Freiherr v. d. 75. 92. 102.

Tre�cho, Seba�tian Friedrih 82.

Trewen-Schröder, Elias 45.

Trier 127.

Trilogie 235.

Trinitatis #. Danzig.
Trinklied �. Lied.

Tri�tan = Tantris 207. 235 f.
Tritt, Juri�t 83. 98. 101.

Trömer, Joh. Chri�tian (,„Deut�<-Fran-
zos“) 85.

Trojan, Johannes 1. 136. 143. 211 ff. 254f.;
-Ga��e 215.

Trompeter 21.

Trotha, Thilo von 259.

Tro�chel, Derlag 121.

Trunz bei Elbing 67. 179.



T�cherning, Andreas 50f. 59. 70f.
Tuchel 175. 214. 222; Heide 161. 226. 262;

in der Dichtung 277.

Tübingen 204.

Türken 129.

Tugendbund �. Bund.

Tuli��onen 11.

Tumult . Thorn, Blutgericht.
Turandot 98.

Turner, Sam. Wilhelm 94.

Turnier 12. 25.

Turszinsky, Walter 216. 238.

Tyrol, Marie 171.

Übermen�<h 232.

Über�<hwemmung #. Weich�el.
Über�eßzungen 51 f. 54. 89. 111. 126. 129;

dramati�ierte 77. — Aus Alemanni�><
145; aus Amerikani�<h 257; aus der

Bibel 10. 15f.; aus Engli�< 128. 135.

150f. 214f. 220. 251. 257; aus Franzôö-
�i�<h 83. 88. 99. 114. 119, 133. 150. 208.

214. 220. 247; aus Grie<hi�< 49. 92.

247; des hohen Liedes 131; aus In-

di�h 124; aus Italieni�ch 39. 47. 151;
aus JIapani�<h 215; aus JIüdi�<h 255;
aus LCLateini�< 20. 54. 83. 105. 107.

118f.; ins Litaui�che 45; ins Ueuho<-
deut�che 193; aus Orientali�< 214; aus

Platt ins Hochd. 179; aus Enali�< ins

Platt 179; aus Polni�<h 110. 124. 134.

150. 153; ins Polni�che 42. 72; Goethe,
Schiller, Uhland ins Polni�che 239; der

P�almen 68. 90. 94; aus Serbi�< 150;
aus Slawi�< 150; aus Spani�< 143.

Uechtrigz 144.

Uhland 194; „Der �teiri�he“ 150; �. Über-

�eßzung.

Uhlich, A. G. 77.

Ulanow am San 26.

Ulbrich, Maler 24.

Ul�filas 10.

Umagangs�prache #. Sprache.
Umzüge #. Aufzüge.
Ungarn 72. 80. 120. 162.

Ungern-Sternberg, Alexander Frhr. v. 39.

Union �. Chri�ten.
Unruhen, �tadtpoliti�<he und religiö�e 44.

Un�elt, Daniel Friedri< 143; Samuel

Friedri< 94.

Unterhaltung �. Roman.

Unterhaltungsblätter 133; �. Zeit�chriften.
Uphagen 79.

Urban VIII, Pap�t 13.

Urinus, Johann 68.

Utopi�t 211.

Uz, Johann Peter 91 f. 117.

Däterbuh 15. 19.

Dalencia 147.

Dan�elow, Iulius 150; Karl 150.

Dan�en, Dr. �. Kä�eberg, R.

Darnhagen 100. 139. 216.

Daterun�er 65.

Daudeville f. Drama.

Dauvenargues 208.

Denedig 26. 239. 262.

Dereinigung �. Schrift�tellerinnen.
Derhaeren 244.

Derlaine 250.

Ders, Knittel- 102; . a. Drama, Uovelle,
Reim, Sprache, Stil.

Diebig, Klara 7.

Dilmar 154. 194. :

v. Dine, Guisbert 172.

Dineta 213. 226.

Dirgil 85. 119. 148.

Di�e, Paulus de 61.

Di�ion 210.

Ditellius 237.

vlämi�ch 265.

Doidius �. Doigt, Baltha�ar.
Doigt, Baltha�ar (Doidius) 48. 66; Pfar-

rer in Thorn 153.

Dokabular f. Elbing.
Dolckmann, Ed. 147.

Dolk: Dolksbüder 15. 33f. 131. 184. 239;

fahrendes D. 12. 20; Dolkskrei�e 20. 23.

182, 227; . Danzig und Juden. —

Dolkskunde 175; volkstümli< 25. 117.

136. 156. 180. 182. 229. 245. 254 f. 260 ff.;
. Dichtung und Erzählung. — PDolks-

weisheit 32. — S. a. Dichter, Dichtung,
Drama, Ge�ang, Humor, Pädagoge,
Lied, Polen, Ka��ubei, Reime, Spiele,
Sprache.

Dollmer, Gebrüder 102. 112.

Dolscius, Adam 66.

Doltaire 39. 75. 139. 208. 230.

Dorle�ungen 193; literari�he 171; . dra-

mati�<).
Dorreden �. Reim.

Doß, BHeinri< 131; Julius von 116f.
„Do��i�he Zeitung“ �. Zeituna.

Waage, JIoh. Erdmund 135.

Waasbergÿe, Johann Anton von 80.

Wachenhu�en, Hans 127.

Wahler, £. 132.

Wackernagel 5.

Wagner, Dan. Ern�t 94.
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Waimer, Philipp 30.

Wagner, Richard 144. 168.

„WDahlverwandt�cha�ten“, Goethes 158.

Wald, Sam. Gott. 104.

Waldis 86.

Walesrode, Cudwig 157. 171.

Wallenrod, Konrad von, in der Dichtung
153.

Wallen�tein 100. 147. 234; in Danzig 98.

Wallis, von 158.

Walpurgistag 233.

Walter�age �. Polen.
Walter von der Dogelweide 4.

„Wanderbuch eines literar. Handwerks-
bur�chen“ 195; �. a. Elbing.

'

Wandersclebe 145.

Wanderungen #. We�tpreußen.
Wannow, Joh. Chri�t. 99.

Wappendi<ter �. Dichter.
Wappenherold 19.

Warburg 147; Emilie von, geb. v. d. Golgz
(Emilie Erhard) 228.

Warlubien 158. 202.

Warne>, Eugen 239, 259.

War�chau 69. 86. 99. 109. 112. 153f.
Wagzelrode, Lukas von 34.

Weber, Adelheid 217. 2253. 226; C. M. von

127; Wilh. Gott. 104.

Wed�elbeziehung, literari�he 77. 109.

Wedeke, Pfarrer 140.

Wedekind, Frank 237.

Wedel�he Hofbuchdruckerei 30. 99. 190.

Wehl, Feodor 134.

Wehnersdorf 161.

Wei�el 5. ‘8ff. 22. 40. 47. 52. 64. 69f. 110.

126. 133f. 140. 151. 154. 172ff. 177ff.
183f. 185f. 191. 199. 204. 206. 2153f.
216f. 239. 242. 251 f. 257 ff. 262f. 265;
Über�<hwemmung 51. 86. 149. 219; in

der Dichtung 27. 41. 51. 84. 149. 2353.

277; „Königin der Wei�el“ (-Thorn)
40. 110. — S. a. Danzig und Elbing.

Weich�elgau 1. 3. 8. 10. 12ff. 24f. 30. 32.

40f. 43. 62. 75. 78. 84. 126. 161. 173.

199. 202. 204. 258f. 268.

Weich�elmünde 52. 87; in der Literatur 32.

213.

Wei�elorden 50.

Weikhmann 82.

Wei>hmer 218.

Weidau 149.

Weihnachten . Drama und Evangelium.
Weimar 47. 58. 71. 92f. 119. 126. 132f. 142.

149. 158. 165 ff. 169f. 207. 223. 228. 251.

Weingartner, Felix 147.

Weinrei<, Hans Z0. 41.
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Weiß, Jakob 44; Rahel �. Meyer, Rahel.
Weiße 147.

„Weiße Bücher“, Derlag 244.

Weitig 147.

Weigzler, Georg Chri�toph 111.

Wekhrlin 75. 102.

Wel�er, Philippine, im Drama 129.

Weltge�chichte �. Ge�chichte.
Wenden, Idiom 11.

Wenezlan 4.

Werder 10. 65. 155. 179; kleines 174; gro-

ßes, plattdeut�< 174; #. Danzig und

Marienburg.
Werner, Chri�toph 52; R. 239; Zacharias

4. 7. 12. 100f. 117. 119f. 133. 153. 167.

Werni>, Frig 148.

Wernicke, Chri�tian 106f.; Marie 229.

Wernigerode 66. 107f.
„Werther“, Goethes 97. 162; . Thorn.
We�termanns Monatshefte 216.

We�terplatte 177.

We�tfal, UMatthias 26.

We�tfalen, we�tfäli�<h 141. 157. 172.

204f. 227. 249. 253; Friede 64.

We�tphal, Helene 220.

We�tpreußen 1. 4ff. 8ff. 34. 48. 59.

73. T5. T7. 86. 96. 99. 102 ff. 109f.
117f. 120f. 125f. 129. 131. 136f.
151 f. 154ff. 164. 172ff. 178. 180ff.
190. 192 ff. 196. 199 ff. 202 ff. 206 f. 209.

214. 217. 223ff. 228ff. 239. 241. 252.

257 ff. 262. 267; -bücher 217; Dichter
257f}f.; -fahrer 75f.; Landleben 154f.;
polni�<-we�tpreußi�< 214; Wanderun-

gen 216; Dpr. in der Dichtung 269 ff. —

S. a. Reime, Roman, Sagen.
Whitman 215.

Wichers 81.

Wichert, Ern�t 8. 115. 126. 142; Fr. v. 161.

Wickram, Iörg 5.

Wiegenlied È. Lied.

Wieland 92. 100. 102. 105. 167.

Wien 5. 55. 82. 95. 119. 143. 162. 167. 169.

171. 193.

Wierszysken 163.

Wiesbaden 34.

Wie�e, Sigismund 162.

Wietholz, Margarete È. Bettac.

Wiegke, Emma 221.

Wigand, Johann 41; von Marburg 19.

Wilbrandt, Adolf 156.

Wilczynski, Karl 136.

Wilde, Oskar 214.

Wildenbruch, Ern�t von 86. 198.

IDild-Queisner, Robert 163.

Wilhelm von Weimar 71.

174.

61 f.
114.

139.

185.



Wilhelmi, Bartholomäus 73.

Wilhelmshaven 182.

Wilken, Heinri> 151.

Willamov, Joh. Gott[. 110f.
Wille, Bruno 197.

„Wind�or, Die [lu�tigen Weiber von“, ins

Elbinger Platt über�eßgt 179.

Wisla =— Weich�el 252; #. d.

Wi��egrod 5. 17.

Wi��elink, Fr. Wilh. Karl 107.

Wi��en�chaft �. Danzig und Schrift�teller-
innen.

Witilo, Marie 93.

Witold 7; im Roman 153.

Wittekind, Chri�t. Friedr. 86.

Wittelsbach, Otto von, im Drama 130.

Wittenberg 80. 84.

Wig 195. 210. 234.

Wladislaw IV. von Polen 453. 553. 60.

„Woche, Die“ 252.

Wochen�chriften, morali�che 80; �. a. Dan-

“zig, Thorn und Zeit�chriften.
Wörterbuch �. Preußen.
„Wogen der Zeit“, Zeit�chrift 191.

Wolfersdorff, Eli�e Charlotte Freiin von

(Karl Berkow) 228.

Wolff, Emil 142; Julius 136.

Wolken�tein, Oswald von 14.

Wo��it 51.

Woy>e, Augu�t 134.

Wrecht, Deronika 44.

Württemberg 76.

Würzburg 194.

Dü�t, Jenny 179.

Wul>ow, Richard 131.

Wulf 82.

Wullenweber, Jürgen 160.

Wybe, Adam 52.

XenienkKampf 106.

Young 85.

Zabel, Eugen 212.

Zabler, Iakob 108.

Sahariä 111. 133.

ZSakrzewo 217.

Zamehl, Friedrih 51 f. 65f.
fried 66.

Zappio 188.

105; Gott-

Zech, Paul 200. 242 ff. 263f.
Zedligz 169.

„Sehn vom 4. Regiment, Die legten“ 5Ff.
Zeichnungen, Feder-, mit Der�en 66.

Zeit �. Gedichte, Ge�hichte, Roman.

Zeit�chriften 94. 100. 108. 110f. 115. 119f.
128. 132f. 140ff. 146. 149 ff. 160ff. 170.

173. 175. 177. 182. 185ff. 190ff. 195.

202f. 217. 227. 229. 245. 251 �. 256f.
259. 262; germani�ti�<e 194; hi�tori�che
193; für Kun�t 195; pädagogi�che 80;

politi�he 193; religiö�e 82; Theater-
134. — S. a. Danzig, Elbing, Königs-
berg, Thorn, Journali�tik, Wochen�hrif-
ten, Zeitungen.

Zeitungen 65. 80. 131. 134. 186. 188. 190f.
197. 229. 259. 259 ff.; Badi�cher Gene-

ral-Anzeiger 266; Cholera- 189; ge-

�chriebene 79; „Der Ge�ellige“ 188. 239;

lateini�he 72; Literatur- 132; platt-
deut�che 175; politi�<he 82. 104. 175; „D.
Po�t“ 261. 267; „D. Tag“ 267; „Tages-
zeitung, Deut�che“ 266; „Do��i�che“ 195.

263. — S. a. Berlin, Danzig, Elbing,
Polen, Séhle�ien, Thorn, Zeit�chriften.

Seiz, Augu�t Hermann 251.

Zempelburg 197.

Zen�ur f. Danzig und Thorn.
Zentrale, Titerari�he 40.

Zerne>e, Jakob Heinri<h 109; W. F. 113.

129. 186f.
Zimmermann, Max Georg 195. 259.

Zimorowicz 25.

Zion 255.

Zi�terzien�er 12.

Zittau 27.

Zitterland, Joh. Wilhelm 120.

Zloci�ti, Theodor 255.

Zöllner, Konrad 135.

Zola, Emile 197.

Zollern, Hans von �. Tuvry, Friedrich de.

ZSopfzeit 77.

Zoppot 84. 139. 187. 2053. 206. 219f. 228.

234. 250.

Zchokke, Heinri< 31.

Zuchta, Ka��ubenge�chleht 28.

Züllichau 158.

Zürich 230.

Zwickau 36. 40.

Zwi�chen�piele #. Danzig u. Drama.
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Berichtigungen und Nachträge.

S. 4, Zeile 19 von oben trenne: „Titerar-i�<“.
S. 5, Zeile 14 von oben �ege hinter „Cyrik 2)“ ein Komma.

S. 8 ergänze in der Fußnote *): Max Hecht, Aus der deut�<hen O�tmark, Wander-

ungen und Studien, Gumbinnen 1897. — Friß Braun, O�tmärki�che Städte und

Land�chaften, 1914. — Dietert-Dembowski, Rei�ebilder aus dem deut�<hen O�ten,
4. Auf. 1910.

S. 12, Zeile 1 von oben trenne: „Erober-ung“.
S. 26, Zeile 7 von oben ergänze hinter „Klonowicz“ als Fußnote: Pompecki,

Ein „Danzig in Galizien“, Danz. U. Uachrihten 1915, 9. Juni.
S. 64, Zeile 25 von oben ergänze hinter „Prinz Conti“ die Iahreszahl 1697.

S. 132, Zeile 16 von oben lies „Iphigenie“.
S. 135, Zeile 5 von unten [ies „Tugendbundes“.
S. 136, Zeile 1 von oben lies „1866“ �tatt 1864.

S. 143, Zeile 2 von unten ergänze hinter „Reini>“ in der Fußnote: K. F. Sturm,
R. Reini der Kinderdichter, Leipzig 1907. — Aus Biedermeiertagen; Briefe Rob.
Reini>s u. �einer Freunde, hrsgeg. von Ioh. Höffner, 1910. — M. Lenk, Aus meiner

Kindheit, Zwickau, Herrmann.
S. 148, Zeile 7 von oben lies „Gepidentohter“.
S. 151, Zeile 20 von unten ergänze bei „BHeinri<hWilken“: ge�torben 1886.

S. 154, Zeile 12 von oben �treiche hinter „Buch“ das Komma und das Wort „das“.
S. 156, Zeile 11 von oben ergänze hinter „Rudolf Reichenau“ als Fußnote: Dal.

Ed. Reichenau, Erinnerungen aus dem Leben eines We�tpreußen, Gotha 1890.

S. 159 ändere die Seitenzahl „195“ in 159.

S. 193 ergänze bei Franz Hir�< zu �einen Schriften: Heinri< von Treit�<hke
1813, 1913. — Er gab H. v. Treit�<hkes Bilder aus der deut�hen Ge�hichte heraus, 1908.

Zu den neueren Literarhi�torikern S. 194 �ind na<hzutragen:
Hermann Baumgart, geb. 1843 in Elbing, Profe��or an der Univer�ität

Königsberg. — Werke: Pathos und Pathema im ari�toteli�<hen Sprahgebrau<, 18753.
— fAe�icus Ari�tides als Reprä�entant der �ophi�ti�<hen Rhetorik des 2. Iahrhunderts
der Kai�erzeit, 1874. — Goethes Märchen, 1875. — Der Begriff der tragi�chen Kathar�is,
1875. — Ari�toteles, Le��ing, Goethe, 1877. — Die Hamlettragödie und ihre Kritik,
1877. — Goethes Weis�agungen d. Bakis und die Uovelle, 1886. — Handbuch der

Poetik, 1887. — Goethes Fau�t als einheitlihe Dichtung, I. 1893; II. 1902. — Goethes
„Geheimni��e“ und �eine „Indi�<en Legenden“, 1895. — Zur Lehre des Ari�toteles vom

We�en der Kun�t und der Dichtung, 1895. — Die Grundlagen von Kants Kritik der

ä�theti�hen Urteilskraft, 1904. — Elektra, 1908.

Leonhard Ueubaur, Stadtbibliothekar in Elbing. — Werke: Die Sage
vom ewigen Juden, 1884; neue Mitteilungen darüber, 1893. — Chri�tian Wernigkes
Iugendgedichte, 1888. — Zur Ge�chichte des Elb�hwanenordens, 1910. — Ge�chichte
d, Elbinger Gymna�iums, 1897 und 1899, — Das Stadtarchiv zu Elbing, 1907. —

Literarhi�tori�he Auf�ägze.
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OttoGünther, Direktor der Stadtbibliothek Danzig. — Außer philologi�<hen
und hi�tori�chen Schriften folgende Arbeiten: Hans Ha�entödter, ein preußi�cher Dichter
des 16. Iahrhunderts, Zeit�chr. d. We�tpr. Ge�chichtsvereins, Heft 55. — Der Danziger
Sekretär Michael Bor> und �eine Me��iade, Mitteilgn. d. We�tpr. Ge�chihtsv.
— Ka�par Stieler in Danzig, ebend. XL, 3. — Chri�tophorus Beyl, ein rheini�<her
[Zumani�t im O�ten Deut�chlands, Zeit�chr. d. We�tpr. Ge�hichtsv. 44, S. 243. — Doppel-
�innige Danziger hi�t. Lieder, Mitteilgn. des We�tpr. Ge�chihtsv. XII. — Das „Preu-
Fi�che Haanenge�hrei“ von 1656, Zeit�chr. d. We�tpr. Ge�hihtsv. 38, 149. — „Elbyngs
geile Trewlo�igkeit“, ebend. 42, 238. — Uachtrag zu den Danziger Gu�tav Adolf-
liedern, ebend. 39, 165. — Danziger politi�che Satiren, Mitteilgn. d. We�tpr. Ge�chichtsv.
1904, S. 38—48, u. a. m.

Waldemar Oehlke in Berlin-Friedenau, geb. 1879 zu Krüwiwald Wpr. —

Schriften: Bettina von Arnims Briefromane, 1905. — Deut�ch in Prima, 1910. —

Le��ing und �eine Zeit, 1914. — Gab heraus: Le��ings Dramen und dramati�che Frag-
mente, 1907. — O. i�t Mitarbeiter an den Jahresberichten für neuere deut�che
Literaturge�chichte.

Konrad Fi�cher in Trier, geb. 1852 zu Kl.-Tromnau. — Schriften: Friedrich
Rückert, 1889. — Jean Paul als pädagogi�cher Kla��iker, 2. Aufl. 1895. — Dolks- und

Kun�tepen der er�ten Kkla��i�hen Blütezeit, 1895. — Die�terweg als pädagogi�cher
Kla��iker, 2. Aufl. 1902. — Märchen, 2. Aufl. 1912. — Ge�chichte des deut�hen
Delks�hullehrer�tandes, 2. Aufl. 1898, IL. — Der S<haggräber, Dolkserz., 1909. —

Bearbeitete: Das Tagebuch der Gräfin Kra�inska, 1900.

Hermann Conrad in Gr.-Lichterfelde, geb. 1845 in Elbing. — Schriften:
On Shakespeares Pronunciation, Diff. 1875. — Ausgabe von Shake�peares Merchant

ot Venice, 1884. — Twelfth Night, 1887. — Bamlet, 1905. — Macbeth, 1907. —

G. Eliots Mill on the Floß, 1885. — Chri�tmas Stories von Diens, 1900. —

Fr. Di�hers Macbethüber�ezung mit Einl. und AnmerkK., 1900. — Amy Robsart und

Graf Leice�ter, 1882. — G. Eliot (Biogr.), 1886. — W. M. Thackeray (Biogr.), 1887.
—- England, 2. Aufl. 1905. — Engli�h Life and Cu�toms, 2. Aufl. 1902. — Literari�<-
hi�tori�h-ä�theti�he E��ays, 1882/08. — Schillers Realismus, 1895. — Heinrih von

Klei�t, 1896. — Shake�peares Selb�tbekenntni��e, 1897. — Schlegels Shake�peare-
Über�ezung, 1903. — Revi�ion der Schlegel-Tiew�chen Shake�peare-Über�eßung,
1902/05. — Schwierigkeiten der Shake�peare-Über�egung, 1905. — Ma��ingers Herzog
von Mailand, frei bearbeitet, 1904. — Die Unechtheit der er�ten Ausgabe der Schlegel-
�chen Shake�peare-Über�egung, 1913.

Max Heynacher in Hannover, geb. 1848 in Marienwerder. — Außer philo-
logi�hen Werken folgende: Wie �piegelt �i<h die men�<hlihe Seele in Goethes „Fau�t“?,
1902. — Goethes Philo�ophie aus �einen Werken, 1905.

Paul Oldendorff in Berlin-Ueukölln, geb. 1880 in Elbing. — Schriften:
Fau�ts Ende, 1906. — Höhere Schule und Gei�teskultur, 1912. — Gei�tesleben: Ge-

danken zur Ueubildung un�erer inneren Kultur, 1912.

OskarSchulg-Gora, Profe��or der romani�chen Philologie an der Univer-

�ität Straßburg, geb. 1860 in Gora Wpr. — Werke: Die provencali�<hen Dichterinnen,
1888. — A. CThénier, 1881. — Die Briefe des Trobadors R. de Daqueiras, 1893. —

Un testament littér. de J. J. Rousseau, 1897. — 3wei altfranzö�i�<he Dichtungen,
2. Aufl. 1911. — Ein Sirventes von Guilhem Figueira gegen Friedri< IL, 1902. —

Die „Vengeance Alixandre“ von Jehan le Uevelon, 1902. — Folque de Candie I,
1909. — Über�eßte: Ausgewählte Uovellen von P. Mérimée, 1906.

Max För�ter, Profe��or der engli�hen Philologie an der Univer�ität Leipzig,
geb. 1869 in Danzig. — Schriften: Beowulf-Materialien, 3. Aufl. 1912. — TUeu-

bearbeitet £. Berrigs British Classical Authors, 3. Aufl. 1913. — English Authors,
3. Aufl. 1913. — English Poems, 1912. — Der Dercelli-Codex CXVII, 1913. —

Il codice Vércellese con omelie e poesie in lingua Anglosassone, 1913. — Alteng�li�<es
Le�ebuch, 1913. — F. i�t Mitherausgeber des „Jahrbuchs der deut�chen Shake�peare-
Ge�ell�chaft �eit 1907.
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S. 194 ergänze bei Gu�tav Roethe: Uibelungias und Waltharius, 1909. —

Deut�ches Gei�tesleben in den O�tmarken, 1913. — Deut�che Reden, 1914. — Bei

Werner Deetjen ergänze folgende Schriften: Immermanns Kai�er Friedrich der

Zweite, 1901. — Immermanns Iugenddramen, 1904. — Die Schillerfeier der Bühnen
im Jahre 1905, 1905. — Grundriß der deut�chen Literaturge�chihte (mit I. Holt), 1911.

— Gab heraus: Körners Werke (Großherzog-Wilhelm-Ern�t-Ausgabe), 1906. —

Immermanns Werke, VI, 1911. — D. i�t Herausgeber der Zeit�chrift „Hannoverland“.
— Bei Johannes. Scqubert: Die philo�ophi�hen Grundgedanken in Goethes
Wilhelm Mei�ter, 1896. — Gab heraus: W. v. Humboldts ausgewählte philo�ophi�che
Schriften, 1910. — Bei Karl Heinemann: Klop�tows Leben und Werke, 1890.
— Gab heraus: Briefe von Goethes Mutter an die Herzogin Anna Amalie, 1889. —

Klop�tois Oden, 1890. — Goethes Werke (Bibliogr. In�titut). — Die Kla��i�che
Dichtung der Griechen, 1912; der Römer, 1914. — Bei Franz Sc<hulßg: I. Görres

als Herausgeber, Literarhi�toriker, Kritiker im Zu�ammenhang mit der jüngeren
Romantik, 1902. — Don rheini�<her Dichtung, 1909. — Der Derfa��er der Uachtwachen
von Bonaventura, 1909. — Das Uarren�chiff und �eine Holz�chnitte, 1912. — Die

Flugblätter Seba�tian Brants, 1914. — Gab heraus: Charakteri�tiken und Kritiken
von I. Görres 1900/02, II. — Goethe, Sämtl. Werke, 1904. — Uahtwachen von Bonca-

ventura, 1909, — Eichendorffs Werke, 1910. — Seb. Brants Uarren�chiff, 1912. —

Sch. i�t Mitherausgeber der „Quellen und For�<hungen zur Sprah- und Kultur-

ge�hihte der germani�hen Völker.“ — Bei Heinri<h Loebner: Emanuel

Geibel, 1884.

S. 195 �ind folgende Kun�thi�toriker na<hzutragen:
Artur Lindner, am �<le�i�hen Mu�eum der bildenden Kün�te in Breslau,

geb. zu Danzig 1871. Werke: Die Basler Galluspforte, 1899. — Danzig, 2. Aufl. 1911.
— Kun�t und Handwerk in We�tpreußen, 1904. — Der Dom zu Köln und �eine
Kun�t�häßze, 1905. — Der Kun�t�hag (mit A. Ki�a und E. Renard), 1906. — Der

BreslIauer Froi��art, 1912. — Gab heraus: Carl Aldenhoven, Ge�. Auf�äßze 1911. —

Konrad Steinbre<t, Geh. Baurat in Marienburg, Profe��or an der Techn.
Bo<�hule in Langfuhr. — Werke: Die Baukun�t des Deut�chen Ritterordens in

Preußen: I. Die Stadt Thorn, 1885. — II. Preußen zur Zeit der Landmei�ter 1888. —

III. S<hloß CLoc�tedt und �eine Malereien, 1910. — S<hloß Marienburg in Preußen,
12. Aufl. 1913. — Ludwig Kämmerer, geb. in Danzig 1862, Prof. an der kgl.
Akademie und Direktor des Kai�er-Friedri<-Mu�eums in Po�en. — Werke: Die

Land�chaft in der deut�chenKun�t, 1886. — Daniel Chodowiecki, 1897. — Hubert und

Jan van Ey, 1898. — Hans Memling, 1899. — Max Liebermann, 1900. — Ahnen-
reihen aus dem Stammbaum des portugie�i�hen Königshau�es, 1903. — Die wi-
tig�ten Baudenkmäler der Provinz Po�en (mit P. Graef), 1909. — Oskar Fi�che!
in BerTin, geb. 1870 in Danzig. — Werke: Raphaels Zei<hnungen, 1898. — Cudwig
von Hofmann, 1903. — Tizian, 4. Aufl. 1909. — Die Mode, 1907/08; d. 18. Jahr-
hunderts, 1909. — Das Kai�er-Friedri<h-Mu�eum, 1911. — Korpus der Zeihnungen
Raphaefls, 1913. — Paul SakolowsRy in Leipzia, geb. 1872 in Danzig, au
Dramatiker und Über�eßer aus dem Italieni�chen, Engli�chen, Däni�chen, Spani�chen.

— Werke: De Anthologia Palatina quaestiones, 1894. — Der Gei�t der Antike, 1895.
— Ern�t von Schuch, 1900. — Rollwenzelei und Eremitage, 1901. — Bayreuther Uächte,
1901. — Par�ifal, 1903. — Moderne Renai��ance, 1905. — Denn er war un�er, 1905. —

Die Bruderkir<he zu Altenburg, 1905. — Die drei Glüspilze, Weihnahtskomödie,
1909. — Träume und Schäume, Märchen, 1910. — Operettenführer, 1910. — Opern-
führer, 1910. — Rei�eführer, 1910. — Gab heraus: Parthenius, 1895. — Uohl,
Beethovens Brevier, 2. Aufl. 1905. — Uohl, Mozarts Leben, 3. Aufl. 1906. — Uohl,
Beethovens Leben, 2. Auf. 1909, III. — Über�ezungen: Ma�uccio v. Salerno, 1905/08,
IT. — Moreto, Der hüb�che Berr Diego, 1910. — George v. Graevenig in

Freiburg i. Br., geb. 1858 in Danzig. — Werke: Deut�he in Rom, 1902. — Goethe,
un�er Rei�ebegleiter in Italien, 1904. — Gattamelata und Colleoni und ihre Be-

ziehungen zur Kun�t, 1906. — Gab heraus: Goethes italieni�he Rei�e (Pantheon-
ausgabe), 1908; die�elbe mit Zeihnungen Goethes und �einer Rei�egeno��en (In�el-
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ausgabe), 1912. — Georg MalkowsKky, geb. 1851 in Dt.-Krone, Leiter des

literari�<hen Bureaus der Stadt Schöneberg, au<h Theaterkritiker und Dramatiker.
— Werke: Die Berliner Seze��ion; Das Hungerlos (mit H. D. Shumaher); Penelope
(mit dem�.). — Ern�t Herter, Beitrag zur Ge�chichte der Berliner Bildhauer�hule;
Das Kun�t-Auktionshaus Lepke; Die Kun�tpolitik der Hohenzollern; Kun�t- und

Kultur�trömungen in deut�hen Landen, I: Schle�ien. — Carl Meißner, auh
Feuilletoni�t und Kritiker (vgl. S. 253). — Werke: Die Kun�t des 19. Jahrhunderts,
1898. — Gab heraus: Uovalis’ �ämtlihe Werke, 1898, Ul. — W. S. Stavenhagen:
Teues Album balti�her An�ichten, 1913. — Altes Album balti�her An�ichten, 1914. —

Karl Spitteler, 1912. — Bei Oskar Mün�terberg i�t na<hzutragen: Iapan,
Kun�t und Land, 1896. — Iapans Kun�t, 1908. — Chine�i�he Kun�t in amerikani�chen
Mu�een, 1914.

S. 197 �ind als Journali�ten na<zutragen:
OskarWilda (O. aAdliw) in Breslau, Redakteur an der „Bres[auer Zeitung“,

geb. 1862 in Danzig. — Schriften: Lu�tige Ge�chichten, 1892. — JIettka Finken�tein,
Biographie, 1906. — Gab heraus: Mignon, 1890. — Deut�che Denker, 1890/91. —

Über�eßte: S. Baring-Gould, Dartmoor-Idyll, 1901. — Rudolf Friedemann

(P�eud. Friedemann-Heidebrink, Rolf Lenthin) in Dresden, geb. 1872 in Tempelburg,
Redakteur am „Dresdener Anzeiger“. — Schriften: Herzogin Eli�abeth Charlotte von

Orleans (Li�elotte); Briefe über die Zu�tände am franzö�i�<hen Hofe unter Ludwig XIV,
1902. — Derlorene Illu�ionen — gefundene Wahrheiten, 1903. — Kämpfe, Studien

und Skizzen, 1905. — Aphorismen des Für�ten Bülow, 1910. — Artur Für�t,
Direktor der Ge�ell�haft „Urania“ in Wilmersdorf bei Berlin, geb. 1880 in Ro�en-
berg. — S<hriften: Die Wunder um uns, 1911. — Das Reih der Kraft, 1912. —

Le��er Goldberg, Redakteur am „Berliner Lokal-Anzeiger“, geb. 1853 in Gollub.
— Franz Bomba<, Redakteur am „Hamburger Fremdenblatt“, Herausgeber
der „Afrikapo�t“, geb. 1860 in Elbing. — Alexis Schleimer in Charlottenburg,
geb. 1867 in Mewe, Lyriker, Feuilletoni�t, Humori�t, Satiriker; Derleger von „Un�ere
Zeit“. — Oskar Meyer-Elbing, Maler in Wiesbaden, geb. 1866 in Elbing,
tätig auf den Gebieten des Feuilletons, Theaters, der Rei�ebe�<reibung, Kritik und

Über�eßzung aus dem Franzö�i�hen. — Bei Artur Bonus, S. 197, ergänze in der

Fußnote: Max Maurenbrecher, Die Ueue Rund�chau 1913, I, $. 279. — Bei Sieg -

fried Cilienthal (Frig Stahl) in Berlin-Wi�mersdorf ergänze: JIo�ef Israels (in
„Jüdi�che Kün�tler“), 1903. — Wie �ah Rembrandt aus?, 1906. — Mitverfa��er von:

Die Kun�t im Leben des Kindes, 1902.

S. 203 ergänze bei Frig S<lepps: Das Meer i�t das Leben, Uovellen,
12. Auf. 1914. — Ikarusflug, Roman, 29. Aufl. 1914. — Deut�che Erde, Drama,
2. Aufl. 1914.

S. 211 ergänze bei Paul Scheerbart in der Fußnote bei �einen Romanen:

Glasarchitektur, 1914.

S. 214 ergänze bei IoahimDelbrüŒ>s Werken: Gab au heraus: CTarlyle,
Ge�chichte Friedrihs des Großen, mit Einl., 1914. — Das Buch der Schiffbrüche, mit

Einl., 1914.

S. 215 ergänze bei Paul Enderling: Im Strudel, Schau�p. 1914. — Die

Hunde des Pandolfaccio, Uovelle, 1914. — Bei Adalbert CLuntowskis Schriften:
Men�chen, 2. Bd. 1913. — Die Geburt des deut�<hen Men�chen, 1914. — Er gab heraus:
„Kämpfen und Schweigen“, eine Carlyle-Auswahl, 1914.

S. 216 ergänze bei Walter Turszinsk y: ge�torben 1915.

S. 217 ergänze bei Salomon Le��en, Redakteur der illu�trierten Wochen-
�hrift „Die Ueue Welt“, folgende Schriften: Dignetten, 1894. — Kosmi�he Kränze,
1895. — Fackeln, 1904. — Mimo�en, Erz. 1905. — Die Perlen�<hnur der Adria, 1906.

— Lebensmittag, Ged., 1910. — Aus Tag und Tiefe, Ged., 1912. — Kreuz und quer

durh den Balkan, 1913. — An deut�<hen Flü��en, Seen und Buchten, 1914. — Bei

Eduard Philipp, Herausgeber der „Zeit�timmen“, die Schriften: Strandgut,
Erz. 1904. — Hab’ immer das Meer �o lieb gehabt, Uovellen 1906. — Gab 1906 einen

„Teuen Liederhort“ heraus.
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S. 223 ergänze bei Eli�abeth Gnades Schriften: Die Falle, Schau�piel, 1914.

S. 225 bei MarieGerbrandts Romanen: In der Strömung, Roman, 1913.

S. 226 bei Marianne Mewis: Der Siebenfre��er, Uovellen, 1912. — Die

holde Gärtnersfrau, Uovelle, 1915.

S. 227 bei Eli�abeth Siewert den Roman „Drei Schwe�tern“, 1912.

S. 230 bei Käte S<irmacher: Die Suffragettes, 1912. — 1813 und die

O�tmark, 1914.

S. 237 bei Ern�t Hammer: Arminius’ Tod, dram. Fe�t�piel, 1913. —

Uor>k, Drama, 1913. — Karl und Wittekind, dram. Fe�t�piel, 1914.

S. 239 bei Eugen Warnec<>, geb. 1876 in Schmerblo>, u. .a. folgende
Schriften: Irdi�hes Uirwana, 1903. — Der Tag brit an, 1912. — Lieben i�t Leben,
Ged., 1913. — Leben i�t Kämpfen, Skizzen. — Tränen, Skizzen, 1914. — O du Heimat-
flur!, Tatur�childerungen, 1915.

S. 244, Zeile 20 von unten bei „Rilke“ und „Derhaeren“ als Fußnote: Eine

fein�innige und tiefgehende Rilke�tudie von Paul Zeh er�hien 1913 bei W. Born-

gräbex, Berlin. Dgl. dazu Franz Wagner (geb. 1890 in Graudenz): Rainer Maria

Rilke, Der�u<h zu einer Einführung in �ein Werk, 1910. — Ze< hat VDerhaerens
„Wogende Saat“ (1914) über�egßt.

Zur heutigen we�tpreußi�hen Kriegsliteratur i�t folgendes nahzutragen:
S. 259, Zeile 10 von oben bei „Thilo Kie�er“ als Fußnote: Bereits

1900 er�chienen von ihm „Deut�che Soldatenlieder für China“; eben�o von Ed. Piez>er:
„Deut�cher Michel, dein Schwert empor! Deut�che Thinalieder“, 1900.

S. 259, Zeile 7 von unten bei „Gu�tav Roethe“ no< �einen Dortrag:
„Deut�che Soldatenlieder“ (,„Dresdener Uachr.“ 1914, 299), �owie �ein Schrifthen „Zu
Bismarcks Gedächtnis“, Berlin 1915. — Matthias Mer>, Wider Roethe, Die Shau-
bühne XI, 120.

S. 259, Zeile 3 von unten bei „M. G. Zimmermann“: „Un�er Ei�ernes
Kreuz, ein deut�ches Heldenbu<“, bearb. und herausgea. von E. Boer�chel, CTeipzig,
Spamer, zu de��en Mitarbeitern auh 5. gehört.

S. 259, Zeile 12 von unten bei „Hugo Mün�terberg“ zu �einen Kriegs-
�chriften: Der Krieg und Amerika, 1914. — Dgl. über ihn: Max De��oir, Mün�ter-
bergism, Die Ueue Rund�chau 1915, Juniheft.

S. 260 bei Erwin Belger, geb. 1875 in Ober�<hlema, folgende Schriften:
Fro-Gerda, Drama, 1911. — Zwie�prah' mit eu< allen, Gedichte, 1911. — Schiffbruch,
Drama, 1912.

S. 262, Seile 1 oben bei „To“: Dgl. über ihn Kurt Billers Gedenkrede in

der Ueuen Rund�chau, 1915, Aprilhe�t. — Mitarbeiter an der Ueuen Rund�chau
war au der We�tpreuße Siegfried Krebs, ein Form�ucher und Platoniker,
ein zukunft�tarkes Talent, Lehrer der freien S<hulgemeinde in Wickersdorf, der eben-

falls als Kriegsfreiwilliger am 20. September 1914 dur< eine Granate fiel. Ein
Roman von ihm „Augu�t Daniel von Binzer oder das Ende der Romantik“ er�chien
1912 bei S. Fi�cher, Berlin, ein �<önes, gei�tiges Buch. Seinen Uachlaß �ihtet ein

Freund; es finden �i< darin ahnungsvolle Dor�tudien zu einer poeti�< originellen
Dar�tellung des Krieges von 1870/71. K. gehörte keiner Schule an, und alles, was

er �hrieb, hat Exi�tenz und Wirklichkeit. — Dgl. über ihn: Moriß Heimann, Die

Ueue Rund�chau 1915, Februarheft.
Im übrigen i�t folgendes zur Kriegsliteratur na<hzutragen: Zwei gehaltvolle

Auf�ätße verdanken wir Artur Bonus: „Der Krieg. und die neue Frömmigkeit“,
Die TUeue Rund�chau XXVI, 6, und Artur Brau�ewetter: „Die Dolkskir<e
und ihre vaterländi�he Sendung“, Grenzboten 1915, Ur. 16. — Bei Kafemann, Danzig,

-

er�hienen neue Kriegsgedichte, und zwar von Margarete Reuter, �owie von

Dr. Berrmann, Redakteur an der „Danziger Zeitung“, ein Schrifthen: „Eine
Fahrt an die We�tfront“, die der Derfa��er auf Einladung dorthin unternommen hatte.

— Artur Brau�ewetter hielt auf Einladung des General�tabes im Felde

Kriegsvorträge. — Der ö�terreihi�he Romancier Rudolf Hans Bart�ch weilte

im Auftrag des Wiener Kriegsarhivs im Sommer 1915 auf �einer deut�hen Rei�e
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als Ga�t auh im Gefangenenlager auf dem Troyl bei Danzig, worüber er im

„TUeuen Wiener Tageblatt“ beri<htet hat. — Der Leipziger In�elverlag brachte jetzt
Johannes Falks „Kriegsbüchlein und Dar�tellung der Kriegsdrang�ale Weimars

in dem Zeitraum von 1806—13“ heraus, und im -„Kriegsalmanah 1915“, der eben-

dort er�chien, i�t enthalten: „Paul Beneke von Danzig“ (1473), na< der

Chronik des Reimar Ko, erzählt von G. Freytag in �einen „Bildern aus der

deut�chen Dergangenheit“. — Der we�tpreußi�he Cyriker Herbert Saekel er-

hielt das Ei�erne Kreuz. — Dal. au<h die Schriften folgender aus We�tpreußen
�tammender Politiker: Paul K o <, Marinehi�toriker, Geh. Admiralitätsrat a. D.

in Berlin-Zehlendorf, geb. 1855 in Marienwerder. — Schriften: Beiträge zur Ge-

�hihte un�erer Marine, 1895; neue Folge 1899, — Deut�ches Flottenle�ebu<h 1901;
neue Aufl. u. d. Titel: Deut�he Flotte, deut�hes Ausland, 1912. — Ge�chihte der

deut�hen Uarine, 2. Aufl. 1906. — Wo i�t die Grenze?, 1902. — Albre<ht von Sto�<,
1903. — Was will das werden?, 1904. — 40 Jahre Shwarz-Weiß-Rot, 1907. —

Kriegsrü�tung und Wirt�chaf�tsleben, 1911. — Die deut�he Ei�enindu�trie und die

Kriegsmarine, 1913. — Friedri<h Krupp und �ein Werk, 1913. — Hans Plehn,
geb. 1868 zu Lichtenthal: Uach dem engli�<h-japani�hen Bündnis, 1907, 3. Aufl. u. d.

Titel: Weltpolitik, 1909. — Frig Immanuel, Ober�tleutnant in Danzig (In-
fanterie-Regiment Ur. 128). — Außer zahlreichen anderen militäri�hen Werken:

Der ru��i�h-japani�he Krieg, 2. Aufl. 1906. — Lehren und Erfahrungen aus dem

ru��i�h-japani�hen Kriege, 1906. — Hervorragende Taten 1870/71, 1908. — Ru��i�che
Wirt�chaftsgeographie, 1910. — Der Balkankrieg, V, 1913. — Kriegsge�hi<htli<e Bei-

�piele, 1914. — Überblick über die Kriege 1899-—1913, 1914. — Der Wille zum Sieg,
1914. — Artur D ix, geb. 1875 zu Kölln Wpr., Herausgeber des „Deut�hen Boten“

und der „Weltpolitik“ in Berlin. — Außer zahlreichen anderen politi�<hen S<riften:
Die Wurzeln un�erer Kraft, 2. Aufl. 1909. — Deut�chlands wirt�<haftli<he Zukunft
in Krieg und Frieden, 1910. — Deut�cher Imperialismus, 1912. — Franzö�i�cher
Boykott, deut�he Abwehr, 1913. — Julius Hoppen�tedt, Ober�tleutnant in

Langfuhr; außer anderen militäri�<hen Werken folgende: Die Slat der Zukunft,
2. Aufl. 1909. — Sind wir kriegsfertig?, 1910. — Deut�chlands Ent�cheidungs�<hlacht,
1913. — Das Dolk in Waffen, 1913. — S<lachtenbu<h des deut�chen Heeres, 1914.
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Don Bruno Pompecki �ind früher er�chienen:

Heine und Geibel, eine literari�he Studie, Paderborn 1901, bei Junfermann.
Weich�elrau�<en, Lieder eines We�tpreußen, Stuttgart 1905, bei W. Kohlhammer.
Robert Reini, Studie, Ceipzig 1906, Derlag für Kun�t, Literatur und Mu�ik

(niht mehr erhältli<).
De�tpreußi�che Poeten, eine literari�<he Um�chau, Leipzig 1907, ebenda (niht

mehr erhältli<).
Derklungene Tage, Lyrik und Pro�a, Leipzig-R. 1909, bei Augu�t Hoffmann.
Ern�t Hardt, Studie, ebenda 1909.

Mein Königsberg! Lied, Zoppot 1910.

Die Marienburg in der deut�chen Dichtung, bibliogr. Studie, Danzig
1913, bei Homann & Weber.

Heilige Stunden, Kriegslieder und andere Gedichte, Danzig 1915, Kafemann.
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Derlag und Dru von A. DW.Kafemann G. m. b. H. in Danzig.
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